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Vorbemerkung
Am 7. Ma¨rz 2001 verstarb vo¨llig unerwartet Professor Dr. Dres. h.c. Franz Ema-
nuel Weinert. Er war als mein Doktorvater maßgeblich an der Entstehung dieser
Arbeit beteiligt. Ihm verdanke ich die Mo¨glichkeit, mich dem interessanten Thema
u¨berhaupt auf eine durch perso¨nliche Vorlieben gepra¨gte Art und Weise zuwenden
zu ko¨nnen. Auf unserem viel zu kurzen gemeinsamen Weg hat er mich fachlich be-
einﬂusst, perso¨nlich beeindruckt und gepra¨gt. Der Tod von Franz Emanuel Weinert
hat mich, wie viele andere auch, tief beru¨hrt. Er wird zu den Menschen geho¨ren,
die in meinem Geda¨chtnis einen festen Platz erhalten. Marcus Hasselhorn hat in
seinem Nachruf auf Franz Emanuel Weinert treﬀend darauf hingewiesen, dass sein
hohes Ansehen bei Schu¨lern, Mitarbeitern und Kollegen nicht nur die Folge seiner
herausragenden intellektuellen Fa¨higkeiten war. Was ihn auszeichnete – und dar-
in stimme ich mit Marcus Hasselhorn und vielen anderen u¨berein – waren seine
besonderen menschlichen Qualita¨ten, die sich in emotionaler Wa¨rme, Versta¨ndnis
und Hilfsbereitschaft widerspiegelten. Vor einem meiner ersten großen Vortra¨ge auf
einer internationalen Konferenz hat er mich gefragt, ob ich mit meinem eigenen Vor-
trag (den er noch nicht gelesen hatte) zufrieden bin. Ich sagte unsicher und leicht
verschu¨chtert
”
Ja. Ich denke, er ist gut.“ Herr Weinert antwortete mir lediglich mit
einem wohlwollenden, besta¨tigenden und Sicherheit ausstrahlendem La¨cheln und
verabschiedete sich mit seinem typischen
”
Auf Wiederschauen!“ Das darin ausge-
dru¨ckte Vertrauen und die Art und Weise, wie Herr Weinert mir Sicherheit gab,
war beispielhaft fu¨r ihn und hat ihn fu¨r mich zu einem immer pra¨senten Menschen
gemacht. Diese kleine Anekdote und viele andere Erlebnisse mit Professor Franz
Emanuel Weinert werden ihre Bedeutung behalten.
Dirk Hillebrandt, Januar 2002
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Vorwort
Dieses Buch ist das Ergebnis meiner wissenschaftlichen (und gleichzeitig durch per-
so¨nliche Vorlieben gepra¨gten) Auseinandersetzung mit Erinnerungen an individuelle
Lebensgeschichten. Der Prozess der Planung, Produktion und Fertigstellung dieser
Arbeit wurde von unterschiedlicher Seite angeregt, beeinﬂusst, unterstu¨tzt und vo-
rangetrieben. Mit dem Abschluss dieses Prozesses neigt sich fu¨r mich ein Lebensab-
schnitt seinem Ende zu, der von einer großen Zahl lebendiger Erinnerungen an das
Zusammentreﬀen und die Diskussionen mit vielen Menschen bestimmt sein wird.
Mein Dank gilt meinen ehemaligen Kollegen am Max-Planck-Institut fu¨r psy-
chologische Forschung, Mu¨nchen: Dr. Ulrich Geppert, Dr. Frank Halisch, Prof. Dr.
Ernst Hany (jetzt Universita¨t Erfurt), PD. Dr. Gertrud Nunner-Winkler, Andreas
Schmidt, Dr. Mechthild Scha¨fer (jetzt University of Birmingham), Prof. Dr. Mi-
chael R. Waldmann (jetzt Universita¨t Go¨ttingen), Prof. Dr. Angelika Weber (jetzt
Fachhochschule Wu¨rzburg). Mariele Kremling und Heidi Schulze unterstu¨tzten mich
nicht nur bei meiner Arbeit, sondern machten den Aufenthalt in Mu¨nchen zu einem
unvergesslichen und lehrreichen Erlebnis, das seinen festen Platz in meiner Biograﬁe
hat. Danken mo¨chte ich auch Dr. Sabine Maasen (jetzt Universita¨t Basel), Klaus
Hereth, Nicole E. Werner, M.A. PhD. und Dr. Steﬀen Werner (jetzt University of
Moscow, Idaho, USA). Trotz vielerlei Widrigkeiten und selbst errichteter Hindernisse
haben sie mich immer wieder daran erinnert, wie wichtig der Abschluss dieser Arbeit
ist. Um einen sehr guten Freund mit einem ebenso einfachen wie einschlagenden Rat
zu zitieren: Get it done!
Herrn Professor Dr. Franz Schott (Technische Universita¨t Dresden) danke
ich fu¨r seine Unterstu¨tzung. Nach meinem Wechsel aus Mu¨nchen nach Dresden hat
er mich auf vielfa¨ltige Weise unterstu¨tzt und es mir schließlich ermo¨glicht, meine
Arbeit in Dresden zu beenden. Ein besonderer Dank geht auch an Frau Professor
Dr. Ursula M. Staudinger (Technische Universita¨t Dresden), die mir hier in Dres-
den ebenfalls ihre Unterstu¨tzung hat zukommen lassen. Herrn Dr. Ulrich Geppert
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(Max-Planck-Institut Mu¨nchen) mo¨chte ich an dieser Stelle noch einmal ausdru¨ck-
lich fu¨r seine Bereitschaft danken, meine Arbeit zu begutachten. Ohne die Hilfe und
Unterstu¨tzung von Herrn Professor Schott, Frau Professor Staudinger und Dr. Gep-
pert wa¨re der Abschluss dieser Arbeit nach meinem Wechsel nach Dresden und dem
Tod von Herrn Professor Weinert weitaus schwieriger gewesen.
Ein herzlicher Dank gilt meinen Eltern Eva und Helmut Hillebrandt, die mir
nicht nur wa¨hrend der Zeit am Max-Planck-Institut in Mu¨nchen und an der Techni-
schen Universita¨t Dresden, sondern auch auf dem langen Weg zuvor, dessen bisher
wichtigster Abschnitt die Vorbereitung und Fertigstellung dieser Arbeit war, immer
ihre Hilfe und Zuneigung zuteil werden ließen. Mein innigster Dank gilt meiner Frau
Astrid Gulba und unserer Tochter Randi Dorothea. Vor allem ihre Unterstu¨tzung
wa¨hrend der letzten Phase der Fertigstellung dieser Arbeit gaben mir die Kraft,
diesen wichtigen Schritt zu vollenden.
Den a¨lteren Menschen, die mir geholfen haben und sich nicht scheuten, viele
– auch sehr perso¨nliche Erinnerungen – mit mir und dem beteiligten Team zu teilen,
gebu¨hrt großer Dank. Ohne die Teilnehmer wa¨re doch jede der Ideen zu dieser Arbeit
zum Scheitern verurteilt gewesen. Die Bereitschaft und das Interesse waren groß,
u¨ber gemachte Erfahrungen und die Erinnerungen an Erlebtes zu sprechen. Freunde,
Kollegen, die a¨lteren Menschen, die mir und meinen Kollegen ihre Erinnerungen
berichteten, meine Familie und vor allem meine Frau und unsere Tochter sowie alle
anderen, hier Ungenannten, werden mich in meinen Erinnerungen auch durch die
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Zusammenfassung
Das autobiograﬁsche Geda¨chtnis ﬁndet als Thema der psychologischen Grundlagenfor-
schung immer gro¨ßere Aufmerksamkeit. Vorliegende Arbeiten haben zur diﬀerenzierten
Charakterisierung des autobiograﬁschen Wissensbestands in seiner Gesamtheit und der
autobiograﬁschen Erinnerungen als dessen Elemente beigetragen. Neben Fragen der Re-
pra¨sentation liegt es nahe, Besonderheiten des autobiograﬁschen Geda¨chtnisses u¨ber die
Lebensspanne hinweg zu betrachten. Schwerpunkt der Analysen ist die Verteilung indivi-
dueller Erinnerungen an Ereignisse u¨ber den gesamten Lebenslauf. Das zentrale Merkmal
der Verteilung ist der relative Anstieg der Zahl von Erinnerungen im Zeitraum zwischen
dem 10. und dem 30. Lebensjahr, vergleicht man diese mit der Zahl von Erinnerungen in
den Lebensabschnitten direkt vor diesem und direkt im Anschluss an diesen Zeitabschnitt.
Die Analyse dieser robusten und reliablen Besonderheit der Verteilung autobiograﬁscher
Erinnerungen – des bump – ist Gegenstand der vorliegenden empirischen Arbeit. Im Ge-
gensatz zu bisherigen Studien galt unser Interesse aber nicht nur frei wa¨hlbaren Erinne-
rungen. Es stand vielmehr die Klasse der lebendigen autobiograﬁschen Erinnerungen im
Mittelpunkt, die innerhalb des autobiograﬁschen Wissensbestands unterschiedlichen, aber
in der individuellen Entwicklung u¨ber die Lebensspanne relevanten, von uns vorgegebenen
Themen zuzuordnen sind (Arbeitsleben, Beziehung zu Geschwistern, Beziehung zu Freun-
den und Bekannten, zusa¨tzlich: Allgemeine lebendige Erinnerungen ohne thematische Bin-
dung). Die berichteten Erinnerungen verteilten sich insgesamt in typischer Weise u¨ber die
Lebensspanne. Unabha¨ngig von themenspeziﬁschen Aspekten zeigte sich auch in der vor-
liegenden Studie der bump in der Gesamtverteilung autobiograﬁscher Erinnerungen u¨ber
die Lebensspanne. Bei den themenspeziﬁschen Verteilungen waren jedoch Abweichungen
von der erwarteten Verteilungsform festzustellen. Der bump ließ sich bei den Themen Ar-
beitsleben und Freunde, Bekannte nur in abgeschwa¨chter Form identiﬁzieren, beim Thema
Zwillinge war er dagegen auf einen fru¨heren Zeitpunkt als erwartet datiert und sehr aus-
gepra¨gt. Die Verteilung im Themenblock Allgemein deckte sich weitgehend mit dem er-
warteten Verteilungsmuster. Durch Einbindung in ein gro¨ßeres Forschungsprojekt konnten
die Verteilungen in den Themen Zwillinge und Arbeitsleben im Kontext relevanter biogra-
ﬁscher Informationen weiter analysiert und z.T. auf lebensalters- und kontextgebundene
Entwicklungen zuru¨ckgefu¨hrt werden. Die Ergebnisse der Studie werden im Hinblick auf











Marcel Prousts autobiograﬁscher Roman Auf der Suche nach der verlorenen Zeit1
ist wohl die bekannteste literarische Auseinandersetzung mit dem autobiograﬁschen
Geda¨chtnis und individuellen Erinnerungen. Proust demonstriert auf eindrucksvol-
le Weise die Bedeutung individueller Erinnerungen an die eigene Lebensgeschichte
fu¨r Perso¨nlichkeit und Identita¨t. Er beschreibt deren Abruf sowie den Umgang mit
den in der Gegenwart rekonstruierten Erinnerungen an die Vergangenheit, die auf
diese Weise
”
wiedererlebt“ wird. Eine (fast) allta¨gliche Situation – der Tee mit dem
geliebten Geba¨ck zusammen mit seiner Mutter in vertrauter Umgebung genossen
– la¨sst Vergangenes plo¨tzlich wieder auferstehen und weckt Erinnerungen an die
Kindheit. Diese zufa¨llig gemachte Erfahrung bringt den Erza¨hler dazu, seine in Er-
innerungen manifestierte Vergangenheit nun zielgerichtet zu
”
erkunden“. Prousts
umfangreiche und detaillierte Beschreibung dieses (Erkundungs-)Prozesses zeigt, so
Schacter (1996), wie fragil, aber auch wie ma¨chtig autobiograﬁsche Erinnerungen
sein ko¨nnen: Einerseits kann eine spezielle, z.T. einzigartige Konstellation von Be-
dingungen notwendig sein, um den Prozess des Erinnerns zu initiieren und Erinne-
rungen zuga¨nglich zu machen, die sonst
”
verschwunden“, aus psychologischer Sicht
1Marcel Proust, 1913/1927; A la recherche du temps perdu; Gallimard, Deutsche Ausgabe:
edition suhrkamp, Frankfurt/Main, 1964.
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zumindest aber nicht zuga¨nglich wa¨ren. Andererseits ko¨nnen Erinnerungen – wie im
vorliegenden Fall die Erinnerungen an die Kindheit –
”
lange Zeit im Verborgenen
schlummern“, um dann mit aller Macht plo¨tzlich die Gegenwart zu dominieren und
daru¨ber hinaus zuku¨nftiges Verhalten zu bestimmen.
Die Bedeutsamkeit von Erinnerungen an vergangene Zeiten la¨sst sich mit
weiteren Beispielen aus der Literatur aufzeigen. Schacter (1996) verweist auf Gabri-
el Garc´ıa Marquez, der in seinem Roman Hundert Jahre Einsamkeit seinen Helden
Jose´ Arcadio Buend´ıa erfahren la¨sst, was es heißt, das ta¨gliche Leben gestalten und
bewa¨ltigen zu mu¨ssen, wenn die Erinnerungen an Vergangenes zunehmend verblas-
sen und am Ende drohen, gar ga¨nzlich zu verschwinden. Eine seltsame Erkrankung
in dem kleinen Dorf Macondo ist verantwortlich fu¨r einen fortschreitenden Verlust
von Erinnerungen, der – je weiter er um sich greift – zu immer gro¨ßeren Problemen
in der Lebensfu¨hrung und im Zusammenleben aller Bewohner fu¨hrt: Dem erlernten
Beruf kann nicht weiter nachgegangen werden, weil man sich nicht an die notwen-
digen Ta¨tigkeiten erinnern kann; Freunde und Bekannte werden zu Fremden, das
individuelle Selbst verblasst ohne sinn- und identita¨tsstiftende Erinnerungen usw.
Schacter (1996, S. 2) fasst treﬀend zusammen, wenn er feststellt:
”
The novel dramatizes a world without memory: a world in which even
close friends and family members seem like strangers; a world in which
symbolic forms of communication are useless, and most of the tasks on
which society depends cannot be performed; and, perhaps most tellingly,
a world in which our sense of personal identity and self-awareness is
stripped away. The narrator in Saul Bellow’s The Bellarosa Connection,
who runs a memory improvement institute, sums it up for his clients:
’
Memory is life.‘ “ (Hervorhebungen im Original).
Im Mittelpunkt stehen perso¨nliche Identita¨t der Beteiligten und das Bewusst-
sein ihrer Einzigartigkeit und Individualita¨t, die auf die identita¨tsstiftende Wirkung
von vorhandenen oder zumindest prinzipiell abrufbaren Erinnerungen an individu-
elle
”
Lebensgeschichten“ in einem gegebenen sozialen Kontext zuru¨ckgehen. Das
allta¨gliche Leben von Menschen ist bestimmt von aktuellen Anforderungen, doch
ohne Erinnerungen an die Vergangenheit, gemachte Erfahrungen, an Erlebtes, Ge-
sehenes, Geho¨rtes, an Gefu¨hle und Stimmungen ist die Funktionalita¨t des Einzelnen
sowie gesellschaftlicher Gruppen bedroht. Ein Leben ohne Erinnerungen ist in vie-
lerlei Hinsicht beeintra¨chtigt (vgl. Campbell & Conway, 1995; Luria, 1995; Sacks,
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1996a, 1996b) und kann leer und sinnlos erscheinen. Insofern ist Saul Bellows Fest-
stellung aus dem obigen Zitat von Schacter (1996) zuzustimmen: Memory is life.
Stanislaw Lem geht in den Memoiren, gefunden in der Badewanne2 noch
einen Schritt weiter und betrachtet nicht (mehr) nur individuelle Schicksale und die
Bedeutung des autobiograﬁschen Geda¨chtnisses fu¨r Einzelne und das Zusammen-
leben in einer u¨berschaubar großen sozialen Gruppierung. Er zeigt, was geschieht,
wenn die Menschheit gezwungen ist, ihre Vergangenheit mit all ihren Erkenntnissen
und Informationen ohne geeignetes Material zu rekonstruieren. Lems Phantasiereise
in eine Welt ohne Papier (als Speichermedium fu¨r die Vergangenheit) macht auf
eindrucksvolle Art und Weise deutlich, welche Funktion und Bedeutung verfu¨gba-
re Informationen u¨ber die Vergangenheit fu¨r Gegenwart und Zukunft haben. In
seiner Fiktion von einer Welt, in der jede, auf Papier ﬁxierte Information – und
mag sie noch so beila¨uﬁg erscheinen – verloren geht, beschreibt er die Folgen einer
fehlenden Vergangenheit, eines fehlenden kollektiven Geda¨chtnisses, fu¨r das Zusam-
menleben in einer Gesellschaft. Die Papyrolyse – eine durch einen Virus verursachte
Vernichtung jeglichen Papiers – zersto¨rt dieses Hauptspeichermedium vergangener
Zeit. Dies hat zur Folge, dass Informationen von einem zum anderen Moment nicht
mehr verfu¨gbar sind:
”
[. . . ] Die Reaktion [die Zersto¨rung des Papiers, Anm. D.H.]
erfolgte fast momentan. Aus unscha¨tzbaren Lagersta¨tten des kollektiven Geda¨cht-
nisses wurden Haufen grauen Staubs, leicht wie Asche.“ (Lem, 1961/1974, 6). Das
Leben aller gera¨t in Unordnung und droht, im Chaos zu versinken. Perso¨nliche Doku-
mente, Ausweise und Personalpapiere als Belege einer individuellen Perso¨nlichkeit
und Identita¨t gehen verloren. Wissenschaftliche und technische Erkenntnisse und
Errungenschaften stehen der Gemeinschaft aller nicht mehr zur Verfu¨gung, regelge-
leitetes und koordiniertes Handeln in wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Zusam-
menha¨ngen und sozialen Bindungen (welches auf Erfahrungen und Wissen beruht)
verfa¨llt zunehmend. Dies sind nur einige Beispiele fu¨r die vom Chaos heimgesuchten
Lebensbereiche in Lems Werk. Auf bereits gemachte individuelle und kollektive Er-
fahrungen kann nicht mehr zuru¨ckgegriﬀen werden. Allta¨gliche Erfahrungen, aber
auch hochspezialisiertes Wissen mu¨ssen erneut gemacht bzw. erarbeitet werden.
Die zitierten Werke von Proust, Garc`ıa Marquez und Lem sind prominente Beispiele
fu¨r die literarisch elaborierte Auseinandersetzung mit den Eigenschaften, Funktio-
nen und auch Eigenheiten des menschlichen Geda¨chtnisses. Der kurze Ausﬂug in
2Stanislaw Lem, 1961; Pamie tnik znalezniony w wannie; Krakow, Wydawnictwo Literackie;
Deutsche Ausgabe: Insel Verlag, Frankfurt/Main, 1974.
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die Weltliteratur illustriert, welche Bedeutung Erinnerungen an Vergangenes fu¨r
den Einzelnen, fu¨r Gruppen von Menschen, und Gesellschaften haben (ko¨nnen).3
Wir selbst sind uns ha¨uﬁg nur dann unserer Erinnerungen bewusst, wenn unser
Geda¨chtnis in Situationen versagt, in denen wir glauben, auf sein uneingeschra¨nktes
Funktionieren angewiesen zu sein. Meist wird uns seine Bedeutung nur dann be-
wusst, wenn es uns – gerade auch im Alltagsgeschehen – im Stich la¨sst. Dies gilt auf
unterschiedliche Weise in vielerlei Arten von Situationen:
• Sie treﬀen auf der Straße ein
”
bekanntes Gesicht“, einen ehemaligen Mitschu¨ler
aus der Zeit auf dem Gymnasium, erkennen ihn als solchen, erinnern sich aber
nicht an seinen Namen.
• Endlich ko¨nnen Sie zum Einkauf in die Stadt aufbrechen: Der Einkaufszettel ist
geschrieben, Taschen liegen bereit, die Fahrkarte fu¨r die Straßenbahn haben Sie
auch! Doch wo ist der Schlu¨ssel fu¨r die Haustu¨r? Als Sie gestern hereinkamen,
haben Sie ihn auf den Tisch neben der Tu¨r gelegt und jetzt?
• Beim gemu¨tlichen Abendessen zu zweit erinnern Sie sich an den Tag zuru¨ck,
an dem sie Ihren Partner zum ersten Mal zum Essen ausgefu¨hrt haben. Wie
hieß das Restaurant? War es eine italienische Pizzeria, wie Ihr Partner meint,
oder war es ein griechisches Restaurant, wie Sie behaupten? Oder vielleicht
sogar ein Grieche, der eine italienische Pizzeria betrieb (so wie derzeit das
Giuseppe Verdi an der Ecke)?
Diese Liste ließe sich – wie jeder Leser nachvollziehen kann – endlos wei-
terfu¨hren. Tagta¨glich gibt es eine Vielzahl von Situationen, in denen wir auf unsere
Erinnerungen zuru¨ckgreifen (mu¨ssen), in denen unsere Vergangenheit in Form von
Erinnerungen wieder aufersteht (vgl. Schacter, 1996). Doch nicht nur in solchen Si-
tuationen sind unsere Erinnerungen an Vergangenes von Bedeutung – und vor allem
nicht nur dann, wenn uns unser Geda¨chtnis im Stich la¨sst. So geho¨ren die Erinne-
rungen an die individuelle Lebensgeschichte nicht nur zu unserem Alltag, sondern
3Neben den zitierten und anderen Literaten haben sich auch Photographen und Maler mit dem
(autobiograﬁschen) Geda¨chtnis und Erinnerungen an Vergangenes bescha¨ftigt. Eine interessante
und informative Zusammenstellung und Besprechung solcher Werke verbunden mit einer exzel-
lenten Darstellung wissenschaftlicher Erkenntnisse und Befunde zum Thema ”Geda¨chtnis“ bietet
Schacter (1996). Weitere, beeindruckende Beispiele aus dem Bereich psychopathologischer relevan-
ter Sto¨rungen des Geda¨chtnisses ﬁnden sich z.B. bei Campbell und Conway (1995), Luria (1995)
sowie bei Sacks (1996ab).
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auch zu unserer Person. Sie sind integraler Bestandteil unserer Identita¨t, unserer
Individualita¨t. Sie begleiten uns sta¨ndig, uns ist aber nur selten klar, u¨ber welche
umfangreiche und wichtige Datenbasis wir verfu¨gen.
In der Psychologie hatten sich bereits Francis Galton (1879ab, 1880) und Frederick
Bartlett (1932/1995) mit Erinnerungen dieser Art bescha¨ftigt. Diese Arbeiten und
ihr Gegenstand – das autobiograﬁsche Geda¨chtnis und die individuelle Repra¨sen-
tation lebensgeschichtlicher Ereignisse – gerieten jedoch lange Zeit weitgehend in
Vergessenheit. Die prima¨r laborexperimentell ausgerichtete psychologische Geda¨cht-
nisforschung wendete sich diesem Gegenstand erst wesentlich spa¨ter unter einer von
Fragestellungen aus dem Alltag dominierten Perspektive zu: Seit den 70er Jahren
bescha¨ftigt sich die akademische Psychologie wieder versta¨rkt mit dem autobio-
graﬁschen Geda¨chtnis und autobiograﬁschen Erinnerungen. Weitgehend zeitgleich
mit einer zunehmenden Kritik an der ha¨uﬁg in ihren Aussagen artiﬁziell wirken-
den, laborexperimentellen Geda¨chtnisforschung (vgl. z.B. Neisser, 1994a) setzten
Bestrebungen ein, die alltagsorientierte, manchmal auch als o¨kologisch bezeichne-
te Geda¨chtnisforschung zu etablieren (Neisser, 1994b; Neisser & Winograd, 1990;
Rubin, 1982, 1986, 1996), die das autobiograﬁsche Geda¨chtnis zu ihrem zentralen
Gegenstand erkla¨rte. Die Forscher interessierten sich dabei auch fu¨r Unterschie-
de und Gemeinsamkeiten zwischen episodischem Geda¨chtnis (Tulving, 1972) und
den Elementen des autobiograﬁschen Geda¨chtnisses, den autobiograﬁschen Erin-
nerungen. Die in der Folge dieser Diskussion initiierte Suche nach Unterschieden
und Gemeinsamkeiten ist bis heute Gegenstand intensiv gefu¨hrter Debatten zwi-
schen Vertretern laborexperimenteller und alltagsorientierter Geda¨chtnisforschung
(vgl. die 1996 in Behavioral Brain Sciences gefu¨hrte Diskussion zur These von Ko-
riat & Goldsmith (1996); Neisser, 1989, 1990). Die wahrgenommenen Unterschiede
und Gemeinsamkeiten fu¨hrten oft zu eher pragmatischen Deﬁnitionen des autobio-
graﬁschen Geda¨chtnisses als Untersuchungsgegenstand, mit denen man diese nicht
endende Diskussion aber dennoch fruchtbar in empirische Arbeiten umsetzte. Ver-
schiedene Forschungsschwerpunkte bestimmten in unterschiedlichem Ausmaß die
wissenschaftliche Auseinandersetzung mit dem autobiograﬁschen Geda¨chtnis (vgl.
Keller, 1998; Kotre, 1996). Von besonderem Interesse waren Fragen der Veridikalita¨t
und Authentizita¨t von Erinnerungen. Insbesondere wurde nach einer Korrespondenz
(oder aber nach systematischen Diﬀerenzen) von Ereignis und Erinnerung gesucht:
Was von dem, das erinnert wird, ist (wirklich) so geschehen? Hierzu liegen eine
Vielzahl empirischer Untersuchungen vor, die sich mit grundlagenwissenschaftlichen
6
und praxisrelevanten Teilfragen sowie den Implikationen der gefundenen Resultate
auseinandersetzen (Belli & Loftus, 1996; Bluck & Levine, 1998; Butler, 1963; Con-
way, 1996, 1997b; Conway, Collins, Gathercole & Anderson, 1996; Fisher et al., 1987;
Ross, Read & Toglia, 1994; Krampen, Fahse & Gross, 1993; Sporer & Franzen, 1991;
Sporer, Penrod, Read & Cutler, 1995; Staudinger, Smith & Baltes, 1992; Wagenaar,
1996; Webster & Cappeliez, 1993). Außerdem zeigte sich im Laufe der neuerlichen
Auseinandersetzung mit dem autobiograﬁschen Geda¨chtnis die Notwendigkeit, un-
terschiedliche Klassen von Erinnerungen zu unterscheiden (z.B. ﬂashbulb memories
oder Blitzlichterinnerungen, vivid memories oder lebendige Erinnerungen, ﬁrst ti-
me events bzw. Erinnerungen an Ersterlebnisse, traumatic memories bzw. trau-
matische Erinnerungen; vgl. Conway, 1995, 1997b, Fitzgerald, 1988; Fitzgerald &
Lawrence, 1984; Robinson, 1992a; Rubin & Kozin, 1984; Wagenaar & Groeneweg,
1990). Neben der Betrachtung einzelner Erinnerungen und ihrer Merkmale ko¨nnen
auch interessante Fragen im Hinblick darauf gestellt werden, wie diese Erinnerungen
im Geda¨chtnis einer Person repra¨sentiert und organisiert sind. Angesprochen ist die
Struktur des autobiograﬁschen Wissensbestands sowie die Beschreibung und Analyse
der Prozesse, die beim Abruf der Erinnerungen relevant erscheinen (Conway, 1996;
Conway & Rubin, 1993). Ruft man sich die eingangs beschriebenen Beispiele aus
der Welt der Kunst und Literatur ins Geda¨chtnis, so entdeckt man darin verborgen
unweigerlich schnell einen weiteren Schwerpunkt der wissenschaftlichen Auseinan-
dersetzungen: die Frage nach der Bedeutung und Funktion der Repra¨sentation der
individuellen Vergangenheit im autobiograﬁschen Wissensbestand (Conway, 1996;
Schacter, 1996; Sehulster, 1996). Die Forschung zum autobiograﬁschen Geda¨chtnis
hat in einer langen Reihe von Arbeiten unterschiedliche Merkmale autobiograﬁscher
Erinnerungen, verschiedene Klassen von Erinnerungen sowie unterschiedliche Funk-
tionen des autobiograﬁschen Geda¨chtnisses und seiner Elemente identiﬁziert und
konnte die Struktur des autobiograﬁschen Wissensbestands und wesentliche Merk-
male der Abrufprozesse immer diﬀerenzierter beschreiben (fu¨r eine U¨bersicht vgl.
Conway, Rubin, Spinnler & Wagenaar, 1992; Jodelet, Pennebaker & Paez, 1997;
Rubin, 1982, 1986, 1996; Thompson, Skowronski, Larsen & Betz, 1996).
Die vorliegende Arbeit bescha¨ftigt sich mit der Beschreibung und Analyse der struk-
turellen Besonderheiten des autobiograﬁschen Wissensbestands (der Datenbasis)
aus einer entwicklungspsychologischen, die Lebensspanne umfassenden Perspektive.
Conway und Rubin fu¨hrten 1993 die Unterscheidung zwischen mikro- und makro-
struktureller Perspektive bei der Analyse des autobiograﬁschen Geda¨chtnisses ein.
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Wa¨hrend die Mikrostruktur vor allem durch die Charakterisierung der Organisati-
on des Wissensbestands und seiner Elemente sowie die Beschreibung und Analyse
der Abrufprozesse und ihrer Produkte (den Erinnerungen) beschrieben wird (vgl.
Barsalou, 1988; Anderson & Conway, 1993, 1997; Conway & Bekerian, 1987; Con-
way & Rubin, 1993; Linton, 1978, 1986; Wagenaar, 1986; Williams & Hollan, 1981),
erregte auf der anderen Seite insbesondere das Verteilungsmuster autobiograﬁscher
Erinnerungen u¨ber die Lebensspanne als makrostrukturelle Besonderheit des au-
tobiograﬁschen Geda¨chtnisses die Aufmerksamkeit der Wissenschaftler. Dabei kon-
zentriert man sich einerseits auf der mikrostrukturellen Ebene auf Fragen, die die
individuelle Repra¨sentation von Erinnerungen und den autobiograﬁschen Wissens-
bestand an sich betreﬀen. Auf der makrostrukturellen Ebene werden andererseits
die Lebensspanne als Zeitrahmen fu¨r Analysen und die Verteilung der im Wissens-
bestand repra¨sentierten Einheiten u¨ber die Lebensspanne betont. Diese Verteilung
zu beschreiben, zu analysieren, zu interpretieren und in den Kanon vorliegender
Erkenntnisse einzuordnen, ist Ziel dieser Arbeit. Insbesondere geht es also um ma-
krostrukturelle Besonderheiten des Wissensbestands, die sich in der individuellen
Entwicklung reﬂektieren.
Anknu¨pfend an die fru¨hen Arbeiten von Galton (1879ab, 1880), der die ei-
genen (autobiograﬁschen) Erinnerungen zum Gegenstand seiner wissenschaftlichen
Untersuchungen machte und die Wiederaufnahme seines Forschungsansatzes durch
Crovitz (1970) und Crovitz und Schiﬀman (1974) gab es in der Folge eine Vielzahl
von Untersuchungen, die die Besonderheiten der Verteilung autobiograﬁscher Erin-
nerungen u¨ber die Lebensspanne charakterisierten (z.B. Hyland & Ackerman 1988;
Jansari & Parkin, 1996; Rubin, 1982, 1986, 1996; zur U¨bersicht insbesondere Ru-
bin, Rahhal & Poon, 1998; Rubin & Schulkind, 1997ab). Das Hauptergebnis dieser
neuerlich initiierten Forschungsprogramme la¨sst sich am besten in graﬁscher Form
verdeutlichen (Abb. 1.1).
Man kann es in Worten aber kaum deutlicher ausdru¨cken als Rubin, Rahhal
und Poon mit dem Titel ihrer Vero¨ﬀentlichung aus dem Jahr 1998:
”
Things learned
in early adulthood are remembered best“. Rubin et al. (1998, S. 3) weiter:
”
[. . . ][F]or older adults the period from 10 to 30 years of age produces
recall of the most autobiographical memories, the most vivid memories,
and the most important memories. It is the period from which peop-
les’ favorite ﬁlms, music, and books come and the period from which


















Rubin & Schulkind (1997)
Rubin (1986)
Hyland & Ackerman (1988)
Jansari & Parkin (1996)
Abbildung 1.1: Verteilung autobiograﬁscher Erinnerungen a¨lterer Menschen als eine
Funktion des Alters zum Zeitpunkt des (berichteten) Ereignisses. Quelle: Rubin et al.
(1998). Der uns interessierende Abschnitt, der die spa¨te Kindheit, die Jugendzeit und das
ju¨ngere Erwachsenenalter umfasst, ist in der Abbildung hervorgehoben.
semantic, general-knowledge multiple-choice questions about the Acade-
my Awards, the World Series, and current events from this period [are]
answered more accurately [. . . ].“
An dieser Stelle reicht es zuna¨chst aus, die Verteilung als nicht-monotone Ver-
teilung mit einem Anstieg der Zahl berichteter Erinnerungen aus Kindheit und Ju-
gend sowie fru¨hem Erwachsenenalter zu kennzeichnen (Rubin & Schulkind, 1997b).
Die Methoden der Erhebung und der Analyse sowie die Ergebnisse der einzelnen, in
Abb. 1.1 wiedergegebenen und weiterer Studien werden im Verlauf dieser Arbeit ein-
gehender besprochen. Im englischen Sprachraum hat sich zur Kennzeichnung dieses
Anstiegs der Zahl von Erinnerungen in einem umgrenzten Abschnitt des individu-
ellen Lebenslaufs der Begriﬀ bump etabliert. Am Max-Planck-Institut fu¨r psycho-
logische Forschung in Mu¨nchen wurde versucht, diese robuste und reliable, trotz
fehlender experimenteller Kontrolle in verschiedenen Studien und in unterschiedli-
chen Populationen identiﬁzierte Besonderheit – den bump – in der Verteilung auto-
biograﬁscher Erinnerungen u¨ber die Lebensspanne eingehender zu beschreiben und
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zu analysieren. Eingebunden in die am MPI fu¨r psychologische Forschung durch-
gefu¨hrte Genetisch orientierte Lebensspannenstudie zur diﬀerentiellen Entwicklung
(GOLD-Studie, vgl. Weinert, 1997; Weinert & Geppert, 1996, 1998) konnten a¨ltere
Menschen hinsichtlich thematisch gebundener, lebendiger Erinnerungen befragt wer-
den. Aus dem Umstand, dass es sich bei der GOLD-Studie um eine breit angelegte
Studie handelt, lassen sich einige Besonderheiten fu¨r die Analyse der Verteilung von
Erinnerungen u¨ber die Lebensspanne in einem gro¨ßeren Kontext lebensgeschicht-
lich bedeutsamer Daten ableiten. Es ist mo¨glich, die vorliegende Beschreibung und
Analyse des bump durch weitere Daten, die im Rahmen der GOLD-Studie erhoben
wurden, zu erga¨nzen. Dies ermo¨glicht die Beschreibung des bump vor dem Hinter-
grund weiterer biograﬁscher Daten der Teilnehmer – eine Mo¨glichkeit, die in dieser
Weise in der bisherigen Forschung so nicht realisiert war. Die Resultate sowie deren
Implikation fu¨r die weitere Forschung werden mit der vorliegenden Arbeit wiederge-
geben.
Gliederung
Die Arbeit gliedert sich in zwei Teile. Teil I, beginnend mit Kapitel 1, fu¨hrte an-
hand ausgewa¨hlter Beispiele aus der Literatur und unter Betrachtung historischer
Entwicklungen innerhalb der psychologischen Auseinandersetzung mit dem auto-
biograﬁschen Geda¨chtnis in den Gegenstandsbereich ein und stellte den zu unter-
suchenden Pha¨nomenbereich vor. In Kapitel 2 der Arbeit gilt es, den autobiogra-
ﬁschen Wissensbestand in seiner Gesamtheit zu kennzeichnen. Daneben wird u¨ber
grundsa¨tzliche Erkenntnisse zur Frage, im Rahmen welcher Prozesse autobiograﬁ-
sche Erinnerungen aus diesem Wissensbestand abgerufen werden, informiert. Die
Kennzeichnung der Mikrostruktur des autobiograﬁschen Wissensbestands und der
relevanten Abrufprozesse erlaubt es, autobiograﬁsche Erinnerungen als tempora¨re
(oder kurzlebige) mentale Repra¨sentationen zu kennzeichnen, die im Verlauf von
Abrufprozessen konstruiert bzw. kompiliert werden. Der zentrale Untersuchungsge-
genstand der vorliegenden Arbeit – der bump als makrostrukturelle Besonderheit der
Verteilung autobiograﬁscher Erinnerungen u¨ber die Lebensspanne – wird in Kapitel
3 anhand empirischer Befunde und resultierender theoretischer Implikationen genau-
er charakterisiert. Kapitel 3 beschreibt vor diesem Hintergrund die Befundlage im
Hinblick auf die Verteilung autobiograﬁscher Erinnerungen u¨ber die Lebensspanne
und ihre Besonderheiten. Dabei wird besonderer Wert auf lebendige autobiograﬁsche
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Erinnerungen gelegt. Als Abschluss des Teils I werden in Kapitel 4 die Forschungs-
fragen identiﬁziert, die bei der Planung, Durchfu¨hrung und Analyse der Studie zu
lebendigen autobiograﬁschen Erinnerungen a¨lterer Menschen u¨ber die Lebensspanne
handlungsleitend waren. Die Darstellung dieser Studie und der bearbeiteten Teilfra-
gen erfolgt in Teil II, Kapitel 5, der mit der Diskussion der Resultate vor dem
Hintergrund anderer vorliegender empirischer Ergebnisse in Kapitel 6 schließt.
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Kapitel 2
Die mentale Repra¨sentation der
individuellen Lebensgeschichte
Bei der Analyse der mentalen Repra¨sentation des autobiograﬁschen Wissensbestands
lassen sich zwei Ebenen der Betrachtung unterscheiden: die Mikrostruktur, welche
die Organisation des Wissensbestands, seiner Elemente und die Abrufprozesse und
deren Produkte (die autobiograﬁschen Erinnerungen) entha¨lt sowie die Makrostruk-
tur. Letztere beschreibt die Repra¨sentation der individuellen Lebensgeschichte unter
explizitem Einbezug einer zeitlichen Perspektive, indem sie auf die Verteilung auto-
biograﬁscher Erinnerungen u¨ber die Lebensspanne fokussiert. Mit der Beru¨cksich-
tigung von Themen oder life themes (Conway, 1990, 1992) wurde auf mikrostruk-
tureller Ebene außerdem ein organisierendes Element eingefu¨hrt, dessen Bedeutung
fu¨r die makrostrukturelle Organisation des Wissensbestands – insbesondere die Ver-
teilung autobiograﬁscher Erinnerungen u¨ber die Lebensspanne – noch weitgehend
unklar erscheint (Conway, 1990, S. 125). Um diese Beziehung vor dem Hintergrund
aktueller theoretischer U¨berlegungen genauer betrachten zu ko¨nnen, wird zuna¨chst
die mittlerweile empirisch gut belegte mikrostrukturelle Organisation des autobio-
graﬁschen Wissensbestands unter Beru¨cksichtigung der Themen oder life themes
vorgestellt. Im Anschluss daran ist es notwendig, autobiograﬁsche Erinnerungen
als zentrale Einheiten der Analysen zu deﬁnieren. Sie stellen einerseits die beob-
achtbaren Pha¨nomene dar, auf deren Basis man auf besondere Charakteristika der
Organisation des Wissensbestands schließt, andererseits sind sie die Einheiten, de-
ren Verteilung u¨ber die Lebensspanne beschrieben und analysiert wird. Nachfolgend
wird die Verteilung autobiograﬁscher und lebendiger autobiograﬁscher Erinnerun-
gen u¨ber die Lebensspanne in ihren wesentlichen Merkmalen gekennzeichnet und
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bisher in Betracht gezogene Erkla¨rungen fu¨r vorliegende Besonderheiten dargestellt,
um so die theoretischen Grundlagen fu¨r die Bearbeitung unserer Forschungsfragen
zu vervollsta¨ndigen. Vor dem Hintergrund der strukturellen Organisation des auto-
biograﬁschen Wissensbestands, der Beschreibung seiner Elemente und der Charak-
terisierung der Verteilung autobiograﬁscher Erinnerungen u¨ber die Lebensspanne
wird zum Abschluss des theoretischen Teils der vorliegenden Arbeit die Bedeutung
einer sta¨rker entwicklungspsychologisch gepra¨gten Perspektive bei der Erkla¨rung
speziﬁscher Merkmale dieser Verteilung herausgestellt. Eine Beru¨cksichtigung der
Entwicklungspsychologie der Lebensspanne verleiht aus unserer Sicht der Forderung
von Conway (1990) nach sta¨rkerem Einbezug thematischer Aspekte individueller
Lebensgeschichten weiteren Nachdruck (vgl. auch Fitzgerald, 1988).
2.1 Organisation des autobiografischen Wissens-
bestands
Auf illustrative Weise zeigt Abb. 2.1 (Seite 14), u¨ber welche Art von
”
Datenba-
sis“ wir sprechen, wenn wir autobiograﬁsche Erinnerungen und das autobiograﬁsche
Geda¨chtnis meinen. Einige autobiograﬁsche Erinnerungen (als Elemente dieses in-
dividuellen Wissensbestands) sind in Abb. 2.1 ausschnittweise aufgelistet: Manche
sind sehr angenehm, wenn man sich daran erinnert (
”
That cute guy in Bali.“ oder
”
The ﬁrst kiss.“) Andere mo¨chte man vergessen (
”
Uncle Marty’s jokes . . .“, viel-
leicht vor allem deswegen, weil sie so schlecht waren; oder die Erinnerungen an den
Mathematikunterricht, hier vielleicht repra¨sentiert durch die angegebene Formel).
Wieder andere Erinnerungen erscheinen zum einen sehr unscharf und voller Erinne-
rungslu¨cken oder aber sie sind aus unmittelbar einsichtigen Gru¨nden sehr deutlich,
beeindruckend und belastend sowie – obgleich oft schon lang zuru¨ckliegend – auch
heute noch handlungsrelevant (
”
The night I got mugged.“)
Der autobiograﬁsche Wissensbestand, wie er in Abb. 2.1 dargestellt ist, kenn-
zeichnet sich – basierend auf den Befunden bisheriger psychologischer Forschung und
formaler als aus dieser Abbildung ersichtlich – auf einer mikrostrukturellen Ebe-
ne durch drei unterschiedliche, perso¨nlich relevante Wissenskomplexe: (1) lifetime
periods (Wissen aus ganzen Lebensabschnitten), (2) general events (generalisiertes
Wissen u¨ber Erlebtes) und (3) event speciﬁc knowledge (ereignisspeziﬁsches Wissen)




Der autobiograﬁsche Wissensbestand“. Vera¨ndert u¨bernommen aus :
The New York Times Magazine, February 15, 1998/Section 6; Remembering things
past, from the sublime (a Robert Frost fragment) to the ridiculous (jokes); Photo-
graphy by Karen Kuehn/Matrix, for the New York Times.
vgl. Tab. 2.1, S. 15 dieser Arbeit). Zusammengenommen konstituieren diese drei
empirisch vielfach belegten Strukturebenen den autobiograﬁschen Wissensbestand
(vgl. Conway, 1996; Conway & Rubin, 1993).
Conway und Rubin (1993) sowie Conway (1996) betonen in ihren Analysen
der vorliegenden Forschungsarbeiten, dass die hierarchische Organisation des auto-
biograﬁschen Wissensbestands, wie ihn Tabelle 2.1 verdeutlicht, das bedeutendste
Merkmal der mentalen Repra¨sentation der individuellen Lebensgeschichte darstellt.
Dabei scheint es auf der Grundlage der empirischen Forschungsarbeiten innerhalb
dieser hierarchisch organisierten Struktur keine Wissenseinheit zu geben, die man
sofort als eine autobiograﬁsche Erinnerung identiﬁzieren kann. Die Erinnerungen,
die als Elemente des autobiograﬁschen Wissensbestands identiﬁziert werden ko¨nnen
(die also in erster Linie kommuniziert werden), stellen vielmehr
”
compilations, con-
structions, or compositions of knowledge“ dar (Conway & Rubin, 1993, S. 104). Auf
diesen Umstand werden wir in Abschnitt 2.1 genauer eingehen, wo wir die Prozes-
se darstellen, die beim Abruf auf dem autobiograﬁschen Wissensbestand operieren.
Zuna¨chst aber zuru¨ck zu den identiﬁzierten drei Strukturebenen aus Tabelle 2.1,
die sich durch unterschiedliches, darin repra¨sentiertes Wissen auszeichnen. Die drei
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Strukturebenen unterscheiden sich in erster Linie durch die Speziﬁta¨t des darin ent-
haltenen Wissens.
Tabelle 2.1: Hierarchisch organisierte Wissensstrukturen des autobiograﬁschen Wis-
sensbestands.
Thematisch orientiertes Wissen Beispiel 1: Arbeitsleben
Inhaltliches Beispiel 1a Inhaltliches Beispiel 1b
Lebensabschnitte (lifetime periods)
Erste Arbeit (Firma X). Die Arbeit in (Ort Y).
Generalisiertes Wissen (general events)
Die erste Zeit bei Firma X. Ich arbeite im Bu¨ro in Geba¨ude Z.
Ereignisspezifisches Wissen (event speciﬁc knowledge)
Rundgang: Ich lerne das Geba¨ude
kennen (Standort Drucker, Kopierer
etc.)
Meine Kollegen und ich arrangieren
die Schreibtische in unserem gemein-
samen Bu¨ro.
Ich lerne die Mitarbeiter in den
Struktureinrichtungen kennen.
Ein interessantes Gespra¨ch u¨ber evo-
lutionary psychology.
Thematisch orientiertes Wissen Beispiel 2: Beziehungen
Inhaltliches Beispiel 2a Inhaltliches Beispiel 2b
Lebensabschnitte (lifetime periods)
Familienleben im Elternhaus. Das Leben in fester Partnerschaft.
Generalisiertes Wissen (general events)
Meine Schwester und ich spielen ge-
meinsam.
Kinobesuche (Ort X).
Ereignisspezifisches Wissen (event speciﬁc knowledge)
Meine Schwester bringt mir das Rad-
fahren auf dem elterlichen Hof bei.
Ein Science Fiction Film, den meine
Frau nicht mag, zu dem sie mich aber
trotzdem begleitet.
Nach einer Runde auf dem Hof be-
komme ich etwas Su¨ßes.
Daru¨ber, dass sie mich trotzdem be-
gleitet, freue ich mich sehr.
(vgl. Conway, 1996).
Lifetime periods bezeichnen ausgedehnte Perioden des individuellen Lebens-
laufs, deren zeitliche Erstreckung man u¨blicherweise in (Lebens-)Jahren bemisst.
(Sie werden auch als expenditures (Linton, 1986) oder als extended-event time li-
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nes (Barsalou, 1988) bezeichnet (vgl. Conway & Rubin 1993).) Identiﬁzieren kann
man diese Perioden anhand von Aussagen wie
”
Als ich bei der Firma X arbeitete
. . .“,
”
Wa¨hrend meiner Arbeit in X . . .“,
”
Als ich mit meiner Familie gemeinsam im
Elternhaus wohnte . . .“ usw. Daneben ﬁndet man Wissen u¨ber bedeutende ande-
re Personen, Gefu¨hle und Emotionen, Ziele und Zielvorstellungen oder thematisch
orientierte Einteilungen des individuellen Lebenslaufs, z.B. in die Rolle als Wissen-
schaftler, Ehemann, Vater, Sportler etc. (Conway & Rubin, 1993). Dabei darf man
sich diese Abschnitte des Lebenslaufs nicht als disjunkte Perioden vorstellen, die
u¨ber klar deﬁnierte zeitliche Grenzen verfu¨gen. Es scheint vielmehr so zu sein, dass
sich die repra¨sentierten Lebensabschnitte zum Teil u¨berlappen, trotzdem aber un-
terschiedliche Elemente des autobiograﬁschen Wissensbestands repra¨sentieren. Con-
way & Rubin (1993) verweisen auf eine Studie von Brown, Shevell & Rips (1986),
die zeigen konnten, wie lifetime periods, die exakt denselben Zeitraum umfassen,
auf unterschiedliche Weise Zugriﬀ auf den Wissensbestand ermo¨glichen. Es kann
festgehalten werden, dass es sich bei lifetime periods um autobiograﬁsches Wissen
auf einer allgemeinen Ebene handelt, das in erster Linie thematisch strukturiertes
autobiograﬁsches Wissen repra¨sentiert, welches mit speziﬁschen Lebensabschnitten
unterschiedlicher zeitlicher Ausdehnung korrespondiert.
Auf der zweiten Ebene ﬁnden sich die general events (vgl. Conway, 1996,
Conway & Bekerian, 1987; Conway & Rubin, 1993). In ihrer Analyse vorliegender
Forschungsarbeiten (z.B. Anderson & Conway, 1993; Barsalou, 1988; Conway & Be-
kerian, 1987; Reiser, Black & Abelson, 1985; Reiser, Black & Kalamarides, 1986;
Robinson, 1992b) kommen Conway und Rubin (1993) zu dem Schluss, dass auf der
Ebene der general events Wissen repra¨sentiert ist, das zum einen speziﬁscher ist als
das Wissen auf der Ebene der life time periods, das zur gleichen Zeit aber auch in
seiner Zusammensetzung heterogener ist als das thematisch strukturierte Wissen aus
den lifetime periods (vgl. auch Conway, 1996). General events ko¨nnen dabei Zusam-
menfassungen wiederholter Ereignisse sein (z.B. abendliche Spazierga¨nge u¨ber die
Wiesen am Fluss) oder aber Erinnerungen an spezielle Ereignisse umfassen (z.B. der
Besuch einer speziellen Veranstaltung; vgl. Anderson & Conway, 1993). Sie ko¨nnen
aber auch zeitlich ausgedehnte Ereignisse beschreiben (z.B. Urlaub in Italien; vgl.
Conway, 1996; Conway & Rubin, 1993, zu weiteren Untersuchungen, die diese Ebe-
ne des autobiograﬁschen Wissens identiﬁziert und analysiert haben und z.T. andere
Bezeichnungen verwenden). Robinson (1992a) hat in seiner Arbeit mit Hilfe der Ana-
lyse von Ersterlebnissen (ﬁrst time memories) die Organisation der general events
innerhalb des autobiograﬁschen Wissensbestands na¨her analysiert. Die von ihm aus-
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gewa¨hlten Ersterlebnisse charakterisieren sich vor allem dadurch, dass sie Ereignisse
von einiger zeitlicher Erstreckung repra¨sentieren: Das Auto fahren lernen oder die
erste romantische Beziehung. Den Erkenntnissen von Robinson (1992b) zufolge stel-
len Erinnerungen, die sich dieser Ebene der general events zuordnen lassen, lebendige
Erinnerungen dar, die sich dadurch kennzeichnen, dass sie Ereignisse beschreiben,
die die Zielerreichung von fu¨r das Individuum relevanten (z.T. selbstgesteckten, z.T.
aber auch entwicklungsbedingten; d. Verf.) Zielen darstellen. Conway und Rubin
(1993) kommen zu dem Schluss, dass sich auf dieser Ebene in erster Linie Erin-
nerungen ﬁnden, die Zusammenfassungen wiederholter Ereignisse, Erinnerungen an
spezielle Ereignisse, Erinnerungen an zeitlich ausgedehnte Ereignisse beschreiben,
die sich zudem noch durch eine besondere perso¨nliche Relevanz auszeichnen.
Auf der dritten Ebene ﬁndet sich neben dem Wissen u¨ber lifetime periods
und dem zwar speziﬁscheren, aber auch heterogener zusammengesetzten Wissen
bezu¨glich general events das event speciﬁc knowledge oder detaillierte ereignisspezi-
ﬁsche Wissen (der phenomenological record ; vgl. Conway, 1992; Conway 1996, Con-
way & Rubin, 1993). Hier ﬁnden sich in erster Linie mentale bildhafte Vorstellungen,
erinnerte Gefu¨hle und speziﬁsche Details, die den Abruf sensorischer Merkmale von
Objekten und Handlungen signalisieren (Conway & Rubin, 1993; vgl. auch Brewer,
1988). Vorliegende empirische Befunde unterstu¨tzen die Schlussfolgerung, dass das
event speciﬁc knowledge zentraler Bestandteil autobiograﬁscher Erinnerungen ist
und letztlich der Person, die sich erinnert, das Gefu¨hl des
”
Sich-Erinnerns“ vermit-
telt (Anderson & Conway, 1993; Conway, 1996; Tulving, 1985; vgl. zu den Details
insbesondere Kapitel 2.2 und Tab. 2.2, Seite 26 dieser Arbeit).
Bei der Vorstellung der hierarchischen Struktur des autobiograﬁschen Wis-
sensbestands wurde schon auf die Bedeutung thematisch orientierten Wissens ver-
wiesen (Conway, 1992; Conway & Rubin 1993). Insbesondere auf der Ebene der
lifetime periods hat thematisches Wissen eine besondere Bedeutung. Die folgenden
Ausfu¨hrungen beleuchten diesen Aspekt na¨her und schließen die Kennzeichnung der
Organisation des autobiograﬁschen Wissensbestands ab.
Themen als organisierende Elemente des autobiografischen
Wissensbestands
Der Begriﬀ Thema (oder life theme; Conway, 1990, 1992) kennzeichnet den auto-
biograﬁschen Wissensbestand zusa¨tzlich. Mit seiner Einfu¨hrung wird dem Wissens-
bestand ein organisierendes Element hinzugefu¨gt, dass das Selbst einer Person in
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den Vordergrund der Betrachtungen stellt. In Tabelle 2.1 auf Seite 15 wurde dieses
strukturierende Element als
”
thematisch orientiertes Wissen“ bereits eingefu¨hrt. Die
Bedeutung und Funktion des thematisch orientierten Wissens hat bereits Conway
(1990) herausgestellt. Demnach ist es Konsens, dass wir es beim autobiograﬁschen
Wissensbestand mit einer hierarchisch organisierten Wissensstruktur zu tun haben,
die auf detailliertem ereignisspeziﬁschen Wissen basiert. Auf der na¨chsten, allgemei-
neren Ebene ﬁnden sich generalisierte Ereignisbeschreibungen, die Zusammenfas-
sungen wiederholter Ereignisse oder Erinnerungen an spezielle Ereignisse umfassen.
Auf der allgemeinsten Ebene ﬁnden sich die lifetime periods als ausgedehnte Peri-
oden des individuellen Lebenslaufs, deren zeitliche Erstreckung man u¨blicherweise
in (Lebens-)Jahren bemisst. Perso¨nlich relevante Themen, die perso¨nliche Ziele und
Absichten eines Individuums beschreiben, sind nach Auﬀassung von Conway (1990,
1992) auf dieser Ebene repra¨sentiert und u¨bernehmen eine organisierende und struk-
turierende Funktion fu¨r diese und die untergeordneten Ebenen. Das autobiograﬁsche
Geda¨chtnis entha¨lt Informationen, die in unmittelbarem Zusammenhang mit dem
Selbst einer Person, ihren perso¨nlichen, als relevant erachteten Zielen, Absichten,
der Zielerreichung und den sich ihr stellenden Entwicklungsaufgaben stehen und
letztlich perso¨nliche Bedeutung widerspiegeln (Barsalou, 1988, Conway, 1990, 1992,
Conway & Rubin, 1993). In der Auseinandersetzung mit perso¨nlich relevanten Pro-
blemen und Anforderungen entwickeln sich thematisch organisierte Wissenskomple-
xe, die selbstbezogenes autobiograﬁsches Wissen u¨ber individuelle Ziele und Absich-
ten und deren Erreichung bzw. Verwirklichung enthalten. Ein Beispiel (aus Conway,
1990; vgl. auch Barsalou, 1988) soll dies verdeutlichen: Im Rahmen ihrer schuli-
schen Ausbildung setzen sich Personen mit Problemen auseinander, an sie werden
Anforderungen herangetragen, die sich aus dem Kontext
”
Schule“ ableiten lassen.
Ein Lebensabschnitt wie z.B.
”
Als ich in der Schule war . . .“ kann Wissen u¨ber
unterschiedliche Ziele und Absichten enthalten, die in Verbindung mit der generel-
len Thematik dieses Lebensabschnitts stehen: Thema:
”
Ich hatte eine unglu¨ckliche
Zeit.“; Zielerreichung/Verwirklichung der Absichten:
”
Ich habe die Pru¨fungen nicht
bestanden.“ Hier kann sich nach Ansicht von Conway (1990) solch ein Thema (life
theme) manifestieren, das durch einen fu¨r den Kontext
”
Schule“ speziﬁschen Pro-
blemkreis und speziﬁsche Anforderungen gekennzeichnet ist. Hinter diesem Thema
verbergen sich dann wiederum generalisierte Erlebnisbeschreibungen und ereignis-
speziﬁsches Wissen, die dem Lebensabschnitt zugeordnet sind, in den die Schul-
ausbildung datiert wird. Es ist nicht unwahrscheinlich, anzunehmen, so Conway
(1990) weiter, dass jeder im autobiograﬁschen Wissensbestand repra¨sentierte Le-
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bensabschnitt (i.S. einer lifetime period) mit einem oder mehreren kennzeichnenden
Themen assoziiert ist. Diese Themen leiten sich wiederum aus den fu¨r den infrageste-
henden Lebensabschnitt speziﬁschen Problem- und Anforderungsbereichen ab und
haben eine integrative Funktion im Hinblick auf die Strukturierung des autobiogra-
ﬁschen Wissensbestands (Conway & Rubin, 1993). Die empirische Befundlage zur
Beschreibung, Analyse und Determination der speziﬁschen Funktion von Themen fu¨r
die Organisation des autobiograﬁschen Wissensbestands, wie sie oben beschrieben
wurde, erscheint fu¨r diﬀerenziertere Aussagen zur Zeit allerdings verfru¨ht (vgl. Con-
way, 1990 und Conway & Rubin, 1993, zur Analyse insbesondere psychoanalytisch
orientierter Arbeiten). Conway (1990, S. 125) kommt zu dem Schluss:
”
Certainly life
themes are closely associated with autobiographical memories and in order to under-
stand more fully the organization of autobiographical memories, thematic aspects
of personal history will have to be investigated in further detail.“ Es kann festgehal-
ten werden, dass Themen im Rahmen des autobiograﬁschen Wissensbestands und
seiner Struktur die prima¨r im zeitlichen Verlauf lokalisierten Lebensabschnitte (i.S.
der lifetime periods) mit Aspekten des Selbst verbinden. Das Selbst, so wie es hier
verstanden wird, konstituiert sich in der Auseinandersetzung einer Person mit den
fu¨r einen Lebensabschnitt speziﬁschen Problem- und Anforderungsbereichen und
der Deﬁnition und Beschreibung von perso¨nlichen, als relevant erachteten Zielen
und Absichten, deren Erreichung bzw. Verwirklichung. Themen reﬂektieren einer-
seits die Auseinandersetzung einer Person mit extern speziﬁzierten, durch kulturelle
(auch subgruppenspeziﬁsche) Werte und Normen gesetzte Ziele und Anforderungen.
Andererseits ko¨nnen hier auch existenzielle Probleme (z.B. ausreichende ﬁnanzielle
Versorgung, traumatische Erinnerungen) und die individuelle Lo¨sung dieser Pro-
bleme angesprochen werden – zumindest aber die Auseinandersetzung mit den aus
diesen Umsta¨nden erwachsenen Anforderungen (z.B. die Vermeidung von Armut
oder der Umgang mit dem traumatischen Erlebnis; vgl. Csikszentmihayli & Beattie,
1979; zitiert nach Conway 1992).
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2.2 Autobiografische Erinnerungen als tempora¨re
mentale Konstruktionen vor dem Hintergrund
des autobiografischen Wissensbestands
Die vorangegangenen Ausfu¨hrungen charakterisieren den autobiograﬁschen Wissens-
bestand und seine Organisation im Geda¨chtnis. Autobiograﬁsche Erinnerungen, wie
sie beispielsweise im Gespra¨ch berichtet oder aber in Experimenten evoziert wer-
den sollen, sind zwar in dieser Mikrostruktur zu suchen, jedoch ist die Beschreibung
der Repra¨sentation autobiograﬁschen Wissens auf unterschiedlichem Auﬂo¨sungsgrad
nur ein notwendiger Bestandteil der Kennzeichnung des Pha¨nomenbereichs
”
Auto-
biograﬁsche Erinnerungen/Autobiograﬁsches Geda¨chtnis“. Vor dem Hintergrund des
autobiograﬁschen Wissensbestands werden autobiograﬁsche Erinnerungen (u.a. als
kommunikable, narrative Einheiten) erst konstruiert und
”
zusammengestellt“. Die
hierarchisch organisierte Struktur des autobiograﬁschen Wissensbestands repra¨sen-
tiert Wissen u¨ber Ereignisse, Situationen u.a¨. aus der gesamten bisherigen Lebens-
spanne einer Person. Autobiograﬁsche Erinnerungen werden als tempora¨re mentale
Repra¨sentationen der individuellen Biograﬁe (Conway, 1992, 1996; Conway & Ru-
bin, 1993; Strube & Weinert, 1987) verstanden, die zu einem gegebenen Zeitpunkt
und in einer gegebenen Situation
”
konstruiert“ und den Erfordernissen dieses Kon-
texts angepasst werden (Bartlett, 1932/1995; Conway, 1996; Neisser, 1981). Anders
ausgedru¨ckt: Sie sind tempora¨re, z.T. situativ determinierte Kompilationen von Be-
standteilen und Inhalten der autobiograﬁschen Wissensbasis. Wie kann man sich
diesen Prozess der Kompilierung bzw. Konstruktion autobiograﬁschen Wissens zu
einer autobiograﬁschen Erinnerung vorstellen?
Abruf autobiografischer Erinnerungen
Die wohl einﬂussreichste Modellvorstellung zur Beantwortung dieser Frage stammt
von Williams und Hollan (1981), die in einigen Aspekten von nachfolgenden Auto-
ren erweitert wurde (vgl. insbesondere Anderson & Conway, 1993; Conway, 1992).
Das Modell beschreibt den Abruf und damit die Kompilierung von autobiograﬁschen
Erinnerungen durch drei unterschiedliche, aber voneinander abha¨ngige Teilprozes-
se, die auf dem autobiograﬁschen Wissensbestand operieren und die Generierung
autobiograﬁscher Erinnerungen ermo¨glichen. Das Modell beschreibt den generative
retrieval (Conway, 1992) einer autobiograﬁschen Erinnerung, wie sie letztlich dann
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z.B. Gegenstand von Gespra¨chen sein kann. Basierend auf der Analyse von tran-
skribierten Erinnerungen ihrer Probanden, welche aufgefordert waren, die Namen
ehemaliger Mitschu¨ler zu berichten, identiﬁzierten Williams und Hollan (1981) als
ersten Teilprozess – als erste Aufgabe oder Anforderung, die Probanden bearbeiten
– die Etablierung eines Kontexts, der in Bezug auf die Aufgabe oder Anforderung re-
levante Informationen entha¨lt. Eine erste Umschreibung der autobiograﬁschen Erin-
nerung wird auf der Basis von Hinweisreizen vorgenommen, die die Probanden in der
ihnen gestellten Aufgabe identiﬁzieren konnten (Conway & Rubin, 1993). Die erste
Beschreibung stellt eine komplexe dynamische Repra¨sentation dar, die im Kurzzeit-
geda¨chtnis aufgebaut wird (Conway, 1992). Conway (1992) hat das urspru¨ngliche
Modell von Williams und Hollan (1981) um die zentrale Exekutive i.S. des Arbeits-
geda¨chtnismodells von Baddaley (1986) erweitert, die den Zugriﬀ und letztlich die
Konstruktion der Erinnerung in dieser ersten und den folgenden Phasen aufrecht-
erha¨lt und steuert. In der zweiten Phase wird die so gewonnene Beschreibung durch
eine weitere Suche elaboriert und zunehmend mit Details angereichert. Der auto-
biograﬁsche Wissensbestand wird in einem elaborativen Suchprozess (ausgelo¨st und
aufrechterhalten durch die sich ausbreitende Aktivierung unterschiedlicher Inhalte)
nach entsprechenden Details durchsucht. Das Ergebnis dieser Suche (eine autobio-
graﬁsche Erinnerung) wird in der dritten Phase evaluiert. Ziel ist die Veriﬁkation der
elaborierten Erinnerung, um eine Entscheidung daru¨ber treﬀen zu ko¨nnen, ob die
Suche an diesem Punkt beendet werden kann oder ob der soeben beschriebene Zyklus
in einer konﬁrmatorischen Suche erneut durchlaufen werden muss. Die Kriterien fu¨r
die Entscheidung, die Suche fortzusetzen oder an dieser Stelle abzubrechen, liefern
dabei die Aufgabenanforderungen, die am Ausgangspunkt dieser
”
Erinnerungsauf-
gabe“ standen. Weitere, eventuell notwendige Zyklen bauen auf den Ergebnissen des
ersten Such- und Veriﬁkationsprozesses auf. Am Ende dieses, in Abha¨ngigkeit von
den Ergebnissen des Veriﬁkationsprozesses mo¨glicherweise mehrfach zu durchlaufen-
den inkrementellen Konstruktionsprozesses (vgl. Anderson & Conway, 1993) steht
dann als Ergebnis eine autobiograﬁsche Erinnerung (vgl. auch Burgess & Shallice,
1996). Der Abruf autobiograﬁscher Erinnerungen in Abha¨ngigkeit von vorliegen-
den Aufgabenanforderungen wird somit als komplexer Problemlo¨seprozess konzi-
piert (Burgess & Shallice, 1996), der als generative retrieval bezeichnet wird (Con-
way, 1992). Um nachvollziehen zu ko¨nnen, wie letztlich als Produkt des generative
retrieval -Prozesses eine Erinnerung resultiert, hat Conway (1992, S. 185) dies an-
hand eines einfachen Beispiels verdeutlicht, das hier leicht vera¨ndert u¨bernommen
wird (vgl. auch die Berichte in Williams & Hollan, 1981; oder die Angaben in Bur-
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gess & Shallice, 1996): Als Hinweisreiz wird der Person zuna¨chst das Wort Fahrrad
vorgelegt mit der Bitte, die erste Erinnerung zu schildern, die ihr einfa¨llt. Die Per-
son weiß erstens, dass sie Fahrrad fahren kann und zweitens, dass sie bis zu dem
Zeitpunkt, als sie den Fu¨hrerschein erhielt, den Arbeitsweg in der Regel immer mit
dem Fahrrad zuru¨ckgelegt hat. An diesem Punkt ist der Kontext der Erinnerung
schon weitgehend etabliert. Autobiograﬁsches Wissen wie dieses entha¨lt das rele-
vante Wissen und begrenzt gleichzeitig die Suche bzw. fokussiert sie auf Inhalte,
die hier beispielhaft mit der Wohnung und dem Arbeitsplatz zu tun haben. Das
Hinweiswort Fahrrad verweist auf das Thema Arbeit, das innerhalb bestimmter Le-
bensabschnitte repra¨sentiert ist und den Abschnitt Arbeiten bei X aktiviert. Eine
nachfolgende Suche zeigt, dass das bevorzugte Transportmittel in diesem Abschnitt
(als die Person in Y lebte) das Fahrrad war, um von der eigenen Wohnung zum
Arbeitsplatz zu gelangen. Der anfa¨ngliche Kontext wird nun redeﬁniert als
”
Als
ich in Y lebte - Fahrrad“. Ausgehend davon kann das generalisierte Lebensereignis
”
Mein Haus im Stadtteil Z wa¨hrend ich in Y lebte“ aktiviert werden und in weiteren
Schritten wird schließlich als weiteres Ereignis der Fahradunfall abgerufen, der sich
ereignete, als sich die Person auf dem beschriebenen Arbeitsweg befand. Hier wird
dann auf das ereignisspeziﬁsche Wissen zugegriﬀen. Die Erinnerung, die schließlich
geschildert wird, entha¨lt dann Wissen aus den drei postulierten Wissensstrukturen:
Wissen u¨ber Lebensabschnitte (lifetime period knowledge; Arbeiten bei X), Wis-
sen u¨ber generalisierte Lebensereignisse (general events ; Mein Haus im Stadtteil
Z, der Fahrradunfall) und ereignisspeziﬁsches Wissen (event speciﬁc knowledge; die
Ereignisse des Unfalls selbst). Innerhalb der Abrufanforderungen wurde somit eine
autobiograﬁsche Erinnerung kompiliert und kann nun berichtet werden. Der na¨chste
Abschnitt kla¨rt, welche Merkmale auf diese Weise kompilierte Erinnerungen aufwei-
sen.
Merkmale autobiografischer Erinnerungen
In den vorangegangenen Abschnitten haben wir autobiograﬁsche Erinnerungen als
tempora¨re, z.T. situativ determinierte mentale Repra¨sentationen von Lebensab-
schnitten oder Gegebenheiten kennengelernt, die in einem Konstruktionsprozess aus
unterschiedlichen, im autobiograﬁschen Wissensbestand organisierten Informationen
gewonnen (kompiliert) werden. Dies allein la¨sst die Frage oﬀen, was als charakte-
ristisch fu¨r autobiograﬁsche Erinnerungen als eben diese tempora¨ren Repra¨senta-
tionen ist. Seitdem dem autobiograﬁschen Geda¨chtnis und autobiograﬁschen Er-
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innerungen versta¨rkt Interesse gewidmet wird, haben deﬁnitorische Fragen einen
breiten Raum eingenommen und viele intensive Debatten ausgelo¨st. Diese Debatten
spiegeln z.T. eine tiefgreifende Kontroverse zwischen Vertretern der laborexperimen-
tellen und der alltagsorientierten Geda¨chtnisforschung wider (die 1991 gefu¨hrte De-
batte im American Psychologist, Vol. 46; Koriat & Goldsmith, 1996; Neisser, 1994).
Diﬀerenzen bestehen in der Frage, ob das autobiograﬁsche Geda¨chtnis von anderen
Geda¨chtnissystemen unterschieden werden kann und muss bzw. soll (Conway, 1990;
Tulving, 1985). Auf einer konkreteren Ebene stellt sich die Frage, ob autobiograﬁ-
sche Erinnerungen von den Inhalten unterschieden werden ko¨nnen und mu¨ssen, die
Tulving (1972, 1985) als Elemente des episodischen Geda¨chtnisses beschreibt (vgl.
Brewer, 1986, 1996; Conway, 1990; Weber, 1993). Dass eine weitere Unterscheidung
mo¨glich und sinnvoll ist, ohne die gleichzeitige Existenz von autobiograﬁschen und
episodischen Erinnerungen zu negieren, zeigt Conway (1990, 2ﬀ.; vgl. auch Granzow,
1994 und Tulving, 1985, zu den Mo¨glichkeiten und Grenzen einer Unterscheidung;
Weber, 1993) mit seinem pragmatischen, wissenschaftlich fundierten Zugang zu dem
Problem der Deﬁnition autobiograﬁscher Erinnerungen. Auf diese Art der Deﬁnition
autobiograﬁscher Erinnerungen werden wir uns im folgenden konzentrieren.
Zuna¨chst scheint die Bedeutung des Begriﬀs
”
Autobiograﬁsche Erinnerung“ of-
fensichtlich: Der Begriﬀ bezieht sich auf die Erinnerungen von Personen an ihre Le-
bensgeschichte und betont damit den Selbstbezug der ha¨uﬁg u¨ber Jahre hinweg prin-
zipiell verfu¨gbaren und abrufbaren Erinnerungen (vgl. Brewer, 1986, 1988, 1996).
Jedoch machen einige einfache Beispiele aus Conway (1990, S. 1; Hervorhebungen
im Original) und die daraus erwachsenden Konsequenzen fu¨r die Klassiﬁzierung von
Elementen des autobiograﬁschen Wissensbestands deutlich, dass diese Deﬁnition
noch keine ausreichende Kennzeichnung darstellt:
”
[. . . ] I know how to ride a bicycle, but is this an autobiographical me-
mory? Can I remember how to ride a bicycle in the same way that I
remember what I had for breakfast this morning? Is remembering that
I must write the ﬁrst chapter of this book the same as remembering
my name? [. . . ][T]he approach taken here will be that autobiographical
memories have certain distinguishing characteristics which they share
with other types of knowledge, and that it is the pattern of these cha-
racteristics rather than a single distinguishing feature which will help us
identify autobiographical memories.“
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Demzufolge ist es kein Merkmal allein, mit dessen Hilfe man eine autobio-
graﬁsche Erinnerung identiﬁzieren kann. Vielmehr ist es eine spezielle Kombina-
tion unterschiedlicher Merkmale, die eine autobiograﬁsche Erinnerung von ande-
ren Erinnerungen bzw. Wissensbesta¨nden abgrenzt. Eine weitere Charakterisierung
ist notwendig, um das letztlich beobachtbare Pha¨nomen (z.B. die berichtete Erin-
nerung) anhand eines Katalogs von Kennzeichen genauer beschreiben zu ko¨nnen.
Die erwa¨hnten Beispiele sprechen alle Informationen mit einem Selbstbezug zu der
Person an, die sich erinnert. Dennoch – und das machen die Hervorhebungen im
Zitat deutlich– weisen sie ein erstes wichtiges Merkmal auf, das sie voneinander un-
terscheidet: Wa¨hrend es sich beim Fahradfahren um eine Fertigkeit handelt, von
der man weiß, dass man sie beherrscht, ist die Frage nach dem Fru¨hstu¨ck verbun-
den mit der aktiven Suche nach entsprechenden Informationen, die vom Gefu¨hl
des Sich-Erinnerns begleitet werden. Der qualitative Unterschied zwischen beiden
Epipha¨nomenen des Abrufs selbstbezogener Informationen (etwas u¨ber sich wissen
und sich an etwas erinnern) gilt als empirisch gut belegt (vgl. zur Unterscheidung
von remembering und knowing ; Knowlton & Squire, 1995). Damit lassen sich auto-
biograﬁsche Erinnerungen im engeren Sinn und autobiograﬁsches Wissen (oder auch
autobiograﬁsche Fakten) kennzeichnen. Diese Unterscheidung in diese zwei Klassen
selbstbezogener Informationen hat sich mittlerweile durchgesetzt (Conway, 1990;
Granzow, 1994; vgl. auch Strube & Weinert, 1987). Granzow (1994, S. 21) ist zuzu-
stimmen, wenn er, Strube und Weinert (1987) zitierend, feststellt, dass es sich beim
autobiograﬁschen Wissen nicht nur um lebensgeschichtliche Fakten wie z.B. das
Geburtsdatum handelt, sondern auch um Wissen, welches sich in Selbstschemata,
Selbstkategorisierungen und Selbstkonzepten widerspiegelt.1 Autobiograﬁsche Er-
innerungen und autobiograﬁsche Fakten werden aber beide dem autobiograﬁschen
Geda¨chtnis zugeschrieben (Conway, 1990); unabha¨ngig davon, ob man dafu¨r ein
isoliertes Geda¨chtnissystem postuliert oder nicht.
Neben dem Selbstbezug und der Dauerhaftigkeit der Erinnerungen sowie der
Mo¨glichkeit, autobiograﬁsche Erinnerungen im engeren Sinn von autobiograﬁschen
Fakten zu trennen, lassen sich empirisch begru¨ndet weitere Kriterien zur Identiﬁkati-
1Als Beipiele fu¨r diese Art von ”Selbst“-Bezogenheit autobiograﬁschen Wissens in Form naiver,
intuitiver Theorien u¨ber das eigene Selbst ziehen Weinert und Strube (1987, S. 152) heran: ’Ich
habe ha¨uﬁg Streit mit Kollegen.‘ (Selbstschema); ’Ich bin eine junge Frau und zugleich Mittel-
europa¨erin.‘ (Selbstkategorisierung); ’Ich bin ein guter Sportler, habe aber ein schlechtes Zah-
lengeda¨chtnis.‘ (Selbstkonzept). Hierbei tritt allerdings der faktische Charakter, wie er z.B. beim
Geburtsdatum gegeben ist, zunehmend in den Hintergrund.
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on von Unterschieden zwischen verschiedenen Typen von Erinnerungen heranziehen.
In der Einfu¨hrung zu dieser Arbeit (Seite 6) wurde u¨ber eine Forschungstradition ge-
sprochen, die sich vor allem der Veridikalita¨t bzw. Authenthizita¨t von Erinnerungen
widmete. Damit wurde ein weiteres wesentliches Merkmal zur Charakterisierung be-
nannt. Demzufolge ko¨nnen autobiograﬁsche Erinnerungen in dem Ausmaß variieren,
in dem sie mit dem tatsa¨chlichen Ereignis korrespondieren. Ha¨uﬁg sind perso¨nliche
Interpretationen die Ursache fu¨r mo¨gliche Variationen in berichteten autobiograﬁ-
schen Erinnerungen (Bruce & van Pelt, 1989; Burgess & Shallice, 1996; Thompson,
Skowronski, Larsen & Betz, 1996; Neisser, 1981; Wagenaar & Groenweg, 1990). Bei
der Darstellung der Mikrostruktur des autobiograﬁschen Wissensbestands wurde
darauf verwiesen, dass es sich bei ereignisspeziﬁschem Wissen um einen integralen
Bestandteil unseres Wissens u¨ber unsere Lebensgeschichte handelt. Das ereignisspe-
ziﬁsche Wissen zeichnet sich durch bildhafte Vorstellungen, sensorische und perzep-
tuelle Details, erinnerte Gefu¨hle und weitere speziﬁsche Details aus. Diese Attribute
eignen sich deswegen ebenfalls zur Charakterisierung autobiograﬁscher Erinnerun-
gen. Tab. 2.2 (folgende Seite) stellt diese unterschiedlichen Eigenschaften und ihre
Auspra¨gung bei unterschiedlichen Typen von Erinnerungen zusammen und erlaubt
so eine Diﬀerenzierung von autobiograﬁschen Erinnerungen, autobiograﬁschen Fak-
ten sowie episodischem und semantischem Geda¨chtnis.
Wenn wir im folgenden von autobiograﬁschen Erinnerungen sprechen, so sind
damit die tempora¨ren Repra¨sentationen von Lebensabschnitten oder Gegebenhei-
ten gemeint, die in einem Konstruktionsprozess aus unterschiedlichen, im auto-
biograﬁschen Wissensbestand organisierten Informationen gewonnen werden (vgl.
Seite 20ﬀ.). Sie zeichnen sich gegenu¨ber anderen Typen von Erinnerungen durch
ihre Komplexita¨t, ihren Selbstbezug und das Gefu¨hl des Sich-Erinnerns aus. Da-
mit verbunden ist auch die ha¨uﬁg zu ﬁndende Interpretation des Erinnerten. Das
Vorhandensein kontextspeziﬁscher sensorischer und perzeptueller Attribute und das
ha¨uﬁge Vorliegen bildhafter mentaler Vorstellungen u¨ber vergangene Geschehnisse
unterscheidet sie weiterhin von autobiograﬁschen Fakten und Erinnerungen, die man
dem semantischen Geda¨chtnis zuschreibt (vgl. Conway, 1990; vgl. Tulving, 1972).
Autobiograﬁsche Erinnerungen sind ha¨uﬁg u¨ber Jahre und Jahrzehnte hinweg prinzi-
piell verfu¨gbar und abrufbar, wobei die Veridikalita¨t und Authentizita¨t nicht immer
gewa¨hrleistet ist.
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Tabelle 2.2: Charakterisierung autobiograﬁscher Erinnerungen: (nach Conway, 1990,
14; U¨bersetzung angelehnt an Granzow, 1994, S. 20).
Typen von Erinnerungen
Autobio- Autobio- Episodisches Semantisches
graﬁsche graﬁsche Geda¨chtnis Geda¨chtnis
Eigenschaften Erinnerungen Fakten
Selbstbezug hoch hoch gering gering und
selten
Gefu¨hl des immer mo¨glich, normaler- selten vor-
Sich-Erinnerns vorhanden selten weise handen
perso¨nliche ha¨uﬁg selten selten selten
Interpretation vorhanden
Veridikalita¨t unterschiedlich hoch hoch sozialer
Konsens
Dauerhaftigkeit Jahre Jahre Tage Jahre
kontextspezi- immer mo¨glich, immer nie
ﬁsche senso- vorhanden selten vorhanden vorhanden
rische u. perzep-
tuelle Attribute
Bildhafte ha¨uﬁg mo¨glich, ha¨uﬁg mo¨glich,







Wa¨hrend sich die Analyse der Mikrostruktur des autobiograﬁschen Geda¨chtnisses
auf den autobiograﬁschen Wissensbestand und auf die konstruktiven Abrufprozesse
fokussiert, an deren Ende autobiograﬁsche Erinnerungen als tempora¨re Repra¨senta-
tionen stehen, stellt die Analyse der Makrostruktur einen alternativen Zugang zur
Charakterisierung des autobiograﬁschen Geda¨chtnisses dar. Die Makrostruktur des
autobiograﬁschen Geda¨chtnisses zeigt sich in der Verteilung autobiograﬁscher Erin-
nerungen u¨ber die Lebensspanne hinweg (vgl. Conway & Rubin, 1993; zur U¨bersicht
Rubin, 1982, 1986, 1996; Rubin, Rahhal & Poon, 1998). Mittlerweile liegt eine Rei-
he von Studien mit ju¨ngeren Erwachsenen und a¨lteren Menschen vor, die die sehr
robuste bzw. reliable Besonderheit der Verteilung autobiograﬁscher Erinnerungen
u¨ber die Lebensspanne hinweg zeigen. Abb. 3.1 zeigt die idealisierte Verteilung von
Erinnerungen u¨ber die Lebensspanne hinweg, wie sie in einer Vielzahl von Studi-
en belegt ist (vgl. z.B. Fitzgerald, 1988, 1996; Fromholt & Larsen, 1991; Fromholt,
Larsen & Larsen, 1995; Hyland & Ackerman, 1988, Jansari & Parkin, 1996; Ru-
bin, 1982, 1986, 1996; Rubin & Schulkind, 1997ab, Rubin, Rahhal & Poon, 1998;
fu¨r einen allgemeinen U¨berblick; fu¨r die mathematische Beschreibung siehe Rubin
& Wenzel, 1996). Dieses typische Verteilungsmuster erha¨lt man in so ausgepra¨gter
Form insbesondere dann, wenn man Personen, die a¨lter als 40 Jahre sind, nach ihren
Erinnerungen an ihre Lebensgeschichte befragt (Rubin, Rahhal & Poon, 1998; Ru-
bin, Wetzler & Nebes, 1986). In der resultierenden, graﬁsch dargestellten Verteilung
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autobiograﬁscher Erinnerungen u¨ber die Lebensspanne lassen sich drei Abschnitte
oder Phasen identiﬁzieren, die jeweils mit relativ klaren Altersgrenzen an bestimmte
Lebensabschnitte gebunden sind.































Abbildung 3.1: Typische Verteilung autobiograﬁscher Erinnerungen u¨ber die Le-
bensspanne (in Anlehnung an Anderson & Conway, 1997; Erla¨uterungen im Text).
Mit childhood amnesia oder
”
Phase der kindlichen Amnesie“ (Anderson &
Conway, 1997; Howe & Courage, 1997; Nelson, 1993; Rubin et al. 1998; Wetzler &
Sweeney, 1986; Usher & Neisser, 1993) wird im wesentlichen der Altersbereich der
fru¨hen Kindheit (ca. 0-10 Jahre) bezeichnet. Probanden sind nur vergleichsweise sel-
ten in der Lage, Erinnerungen aus diesem Lebensabsschnitt zu schildern – dies gilt
insbesondere fu¨r die Zeit vor dem 5. Lebensjahr. Die als bump gekennzeichnete Be-
sonderheit der Verteilung autobiograﬁscher Erinnerungen als zweiter Abschnitt, wie
sie in der Darstellung in Abb. 3.1 zu erkennen ist, ist zentraler Gegenstand der vor-
liegenden Arbeit. Der reminiscence bump bzw. bump (Rubin & Schulkind, 1997ab;
Rubin et al., 1998) in der Verteilung autobiograﬁscher Erinnerungen u¨ber die Le-
bensspanne hinweg kennzeichnet sich in erster Linie durch den relativen Anstieg
der Zahl von Erinnerungen im Zeitraum zwischen dem 10. und dem 30. Lebens-
jahr. Im Vergleich dazu ist die Zahl von Erinnerungen in den Lebensabschnitten
direkt vor und direkt nach dieser Periode geringer (Abb. 3.1 und Abb. 1.1, Seite 9
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dieser Arbeit). Der dritte Abschnitt, die ju¨ngere Vergangenheit, ist durch die gra-
duelle Abnahme der Zahl von Erinnerungen gekennzeichnet: Je weiter Personen in
ihrer Lebensgeschichte zuru¨ck gehen, d.h. je la¨nger ein Ereignis oder eine Situation
zuru¨ckliegt, desto geringer ist die Wahrscheinlichkeit, dass Personen Erinnerungen
daran schildern. Der letzte Abschnitt ist dadurch gekennzeichnet, dass anders herum
formuliert zunehmend rezente Erinnerungen geschildert werden. Die drei Abschnitte
der Verteilung sind von besonderem Interesse, weil sie drei empirisch und theoretisch
gut zu separierende Komponenten in der Verteilung darstellen, die einer klaren psy-
chologischen Erkla¨rung entbehren (Rubin & Schulkind, 1997b; Rubin et al., 1998).
Insgesamt ist die Beschreibung und Analyse der Verteilung autobiograﬁscher Er-
innerungen u¨ber die Lebensspanne deswegen von Interesse, weil sie systematische
lebensaltersgebundene Variationen zeigt. Der bump in der Verteilung autobiogra-
ﬁscher Erinnerungen u¨ber die Lebensspanne, wie er hier einfu¨hrend beschrieben
und den beiden anderen identiﬁzierbaren Komponenten der Verteilung vergleichend
gegenu¨bergestellt wurde, steht im Mittelpunkt der vorliegenden Arbeit. Um nach-
vollziehen zu ko¨nnen, wie man Erinnerungen gewinnt, deren Verteilung in diesem
Zusammenhang beschreibt und analysiert, ist es notwendig, zuna¨chst die grundle-
genden Methoden zur Gewinnung der entsprechenden Daten zu beschreiben. Bevor
wir dann zur Beschreibung des bump u¨bergehen, werden im Anschluss die beiden
anderen Komponenten – childhood amnesia und ju¨ngere Vergangenheit – soweit
erla¨utert, wie es zum Versta¨ndnis des Gesamtverteilungsmusters von Erinnerungen
u¨ber die Lebensspanne wichtig ist.
Methoden der Datenerhebung
Typische Untersuchungen zur Beschreibung und Analyse der Verteilung autobiogra-
ﬁscher Erinnerungen u¨ber die Lebensspanne orientieren sich an einem Paradigma,
das erstmals von Francis Galton verwendet, in der Arbeit von Crovitz und Schiﬀ-
man (1974) wieder aufgenommen und sukzessive ausgearbeitet wurde (vgl. Conway,
1990; Crovitz, 1970; Fitzgerald & Lawrence, 1984, Rubin, 1982, 1986):
Probanden sollen nach der Vorgabe eines Hinweisreizes die erste Erinnerung
an Ereignisse, Situationen oder Gegebenheiten aus ihrem Leben schildern und an-
schließend elaborieren (z.B. Hyland & Ackermann, 1988; Rubin & Schulkind, 1997b),
was ihnen im Zusammenhang mit diesem Hinweisreiz einfa¨llt. Dabei bleibt die Aus-
wahl der Erinnerung in der Regel den Probanden u¨berlassen. Es ko¨nnen Zeitgrenzen
gesetzt werden, innerhalb derer eine Erinnerung geschildert werden muss. Falls die
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Probanden diese Zeitgrenzen nicht einhalten (ko¨nnen), wird der Versuch, eine Erin-
nerung zu produzieren, bei diesem speziellen Hinweisreiz abgebrochen (z.B. Rubin,
1982). Die berichtete Erinnerung wird dokumentiert. In der Regel werden sehr viele
Hinweisreize verwendet (z.B. insgesamt 124 Worte in den Untersuchungen von Ru-
bin & Schulkind, 1997b), und die Prozedur wiederholt sich entsprechend der Anzahl
der Worte. Nachdem die Probanden auf alle Hinweisreize Erinnerungen geschildert
haben, werden ihnen die dokumentierten Erinnerungen noch einmal mit der Bitte
vorgelegt, sie in diesem zweiten Schritt zu datieren. Die Probanden sollen ange-
ben, wie alt sie waren, als sich das von ihnen Geschilderte ereignete. Die Frage der
Veridikalita¨t bzw. Authentizita¨t der Erinnerungen spielt dabei keine Rolle. Diese
Altersangabe ist die Grundlage fu¨r die Erstellung der Verteilung der Erinnerungen
u¨ber die Lebensspanne. U¨blicherweise wird die gesamte Lebensspanne dabei in 10-
Jahres-Abschnitte (Dekaden) bzw. 5-Jahres-Blo¨cke unterteilt. Die resultierende Gra-
ﬁk zeigt dann die relative Anzahl von Erinnerungen, die auf eine Dekade entfallen.
Die Schilderung der Erinnerungen und die Datierung werden ha¨uﬁg verbunden mit
der Bearbeitung von Fragebo¨gen, mit denen man einerseits weitere Informationen
u¨ber die Erinnerungen erheben will, mit denen man andererseits auch zusa¨tzliche
Informationen u¨ber die Probanden selbst erhebt (z.B. einen Fragebogen zur subjek-
tiven Einscha¨tzung metakognitiver geda¨chtnisbezogener Kompetenzen; Fromholt &
Larsen, 1991). Unabha¨ngig von weiteren mo¨glichen experimentellen Manipulationen
wie z.B.
• der Variation von Instruktionen (Rubin & Schulkind, 1997b),
• dem Vergleich unterschiedlicher Altersgruppen (Rubin & Schulkind, 1997b),
• dem Einbezug klinischer Gruppen (bspw. Demenz-Patienten bei Fromholt &
Larsen, 1991) oder
• der Beru¨cksichtigung unterschiedlicher Qualita¨ten von Hinweisreizen oder un-
terschiedlicher Klassen von Hinweisreizen (Conway & Bekerian, 1987; Rubin,
1982; Rubin & Schulkind, 1997b)
ist dies die traditionell verwendete Methode zur Gewinnung der Daten und Darstel-
lung der Verteilungen autobiograﬁscher Erinnerungen u¨ber die Lebensspanne, die
auf einer großen Zahl von Erinnerungen beruhen. Abweichend von dieser Prozedur
werden aber Hinweise auch in der Instruktion gegeben, wenn es sich um besondere
Erinnerungen oder Klassen von Erinnerungen handeln soll, um die die Probanden
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gebeten werden: So bat Fitzgerald (1988) seine Probanden um drei lebendige Er-
innerungen an Ereignisse aus ihrem Leben, die dann datiert wurden. Rubin und
Schulkind (1997b) forderten ihre Probanden auf, die fu¨nf wichtigsten Ereignisse aus
ihrem Leben zu schildern und zu datieren, um anschließend entsprechende Verteilun-
gen zu erstellen (fu¨r weitere Mo¨glichkeiten vgl. zur U¨bersicht Rubin, Rahhal & Poon,
1998). Das grundlegende Prinzip
”
Schilderung eines Ereignisses mit anschließender
Datierung“ bleibt aber auch hier erhalten.
Im folgenden werden die drei Abschnitte bzw. Komponenten der Verteilung
autobiograﬁscher Erinnerungen u¨ber die Lebensspanne besprochen. Die dargestell-
ten Resultate beruhen letztlich auf dieser Standardprozedur oder einer vergleich-
baren Variation (vgl. Conway & Rubin, 1993; Rubin & Schulkind, 1997ab; Rubin,
Rahhal & Poon, 1998).
3.1 Fru¨he Kindheit und ju¨ngere Vergangenheit
Analysen der Verteilung von Erinnerungen u¨ber die Lebensspanne zeigen neben dem
bump zwei weitere distinkte Komponenten der Verteilung autobiograﬁscher Erinne-
rungen u¨ber die Lebensspanne: Wie aus Abb. 3.1, Seite 28 hervorgeht, werden Erin-
nerungen an die fru¨he Kindheit im Vergleich zu den beiden anderen Komponenten
der Verteilung nur sehr selten berichtet. Vor dem 10. Lebensjahr ﬁndet man in der
Regel nur wenige, vor dem 3. bis 5. Lebensjahr u¨berhaupt keine Erinnerungen, die
von den Probanden berichtet werden ko¨nnen. In der Literatur wird deswegen auch
der Begriﬀ der childhood amnesia zur Kennzeichnung dieses Abschnitts verwendet
(z.B. Howe & Courage, 1997; Nelson, 1993; zur theoretischen Aufarbeitung dieses
Pha¨nomens, sowie Wetzler & Sweeney, 1986; Usher & Neisser, 1993). Die zweite
Komponente – in der Regel die letzten 10 bis 20 Jahre vor der Erhebung und Datie-
rung der Erinnerung (Rubin & Schulkind, 1997ab), die ju¨ngere Vergangenheit – ist
durch die fortschreitende Reduzierung der Zahl von Erinnerungen gekennzeichnet,
je weiter man vom Zeitpunkt der Befragung aus in die Vergangenheit einer Per-
son zuru¨ck geht. Rubin und Schulkind (1997ab) – die sich, wie die Mehrzahl der
hier zitierten Studien, der Analyse des bump verschrieben haben – ziehen fu¨r beide
Komponenten in erster Linie mathematische oder zumindest an der Mathematik
orientierte Kennzeichnungen heran (s.u.; vgl. auch Conway & Rubin, 1993). Bereits
hieran wird deutlich, dass wir zwar in der Lage sind, Verteilungen autobiograﬁscher
Erinnerungen u¨ber die Lebensspanne darzustellen und ihre Besonderheiten zu be-
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schreiben, dass aber die auf psychologischen oder sozialwissenschaftlichen Theorien
basierende Erkla¨rung dieser Besonderheiten weitaus schwieriger ist als ihre Iden-
tiﬁkation. Rubin und Schulkind (1997ab) zufolge ist die Annahme einer childhood
amnesia – also die Annahme, dass es Personen unmo¨glich ist, sehr alte Erinne-
rungen aus der Zeit vor dem 3. bis 5. Lebensjahr zu berichten, zuna¨chst einmal
eine mathematische Notwendigkeit. Fu¨r eine Kurvenanpassung, die zum Ziel hat,
die Gesamtverteilung bzw. ihre Komponenten mathematisch zu beschreiben, ist es
Voraussetzung, dass die Verteilung bei Geburt den Wert Null annimmt. Dies ist
immer dann der Fall, wenn man Probanden genau gleichen Alters hat. Wenn man
aber Personen unterschiedlichen Alters nach ihren Erinnerungen befragt, vera¨ndert
sich dieser Wert. Deswegen ist es notwendig, innerhalb der Verteilung eine Kom-
ponente zu postulieren, die die Zeit seit der Geburt als Grundlage hat und nicht
eine Behaltensleistung widerspiegelt (Rubin & Conway, 1993; Rubin & Schulkind,
1997ab). Die als childhood amnesia bezeichnete Verteilungskomponente ist damit ei-
ne Funktion des Alters bzw. der Zeit seit der Geburt und nicht, wie die Komponente
der ju¨ngeren Vergangenheit, die graﬁsche Darstellung einer Behaltensleistung unter
Beru¨cksichtigung der bis zum Abruf verstrichenen Zeit. Die ju¨ngere Vergangenheit
– die letzten 10 bis 20 Jahre vor der Datenerfassung und Datierung – stellt sich als
eine Funktion der bis zum Abruf verstrichenen Zeit t dar. Diese Komponente zeigt
eine typische Behaltensfunktion mit einem stark ausgepra¨gten Rezenz-Eﬀekt und
kann mathematisch am besten mit der Potenzfunktion y = a · t−b beschrieben wer-
den (Rubin & Schulkind, 1997ab; Rubin & Wenzel, 1996). Die Potenzfunktion liefert
die beste Anpassung an die vorliegenden Daten.1 Obwohl es Unterschiede zwischen
den Verteilungen autobiograﬁscher Erinnerungen in diesem Altersbereich und Ver-
teilungen von Behaltensleistungen gibt, die man typischerweise in Laborexperimen-
ten zum episodischen Geda¨chtnis erha¨lt, erscheint die Potenzfunktion auch als eine
der geeignetsten mathematischen Beschreibungen fu¨r die Vera¨nderungen von Behal-
tensleistungen u¨ber die Zeit in Laborexperimenten (Rubin & Schulkind, 1997ab).
Die Komponente der ju¨ngeren Vergangenheit ist ein reliables Pha¨nomen, das im
wesentlichen eine Behaltensleistung darstellt. Unterschiedliche Studien konnten sie
unter verschiedenen Abrufbedingungen replizieren (Rubin, 1982; Rubin, Wechsler &
Neebes, 1986; zur U¨bersicht Rubin & Schulkind, 1997ab). Psychologische Erkla¨run-
1Andere mo¨gliche Funktionen diskutieren Rubin und Schulkind (1997ab) ebenfalls, kommen
aber zu dem Schluss, dass es sich bei der Potenzfunktion um die am besten geeignete Funktion
handelt. Sie verweisen dabei auf Studien und U¨bersichtsarbeiten, in denen diﬀerenzierte Analysen
durchgefu¨hrt und mo¨gliche Funktionen zur Beschreibung dieser Komponente diskutiert werden.
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gen, die die Pha¨nomene des autobiograﬁschen Geda¨chtnisses unter einer die Lebens-
spanne umfassenden Perspektive zum Ausgangspunkt nehmen, fehlen bezu¨glich der
childhood amnesia und der Verteilungscharakteristika bezu¨glich der ju¨ngeren Ver-
gangenheit – folgt man der Interpretation von Rubin et al. (1998) – weitgehend (vgl.
zu diﬀerenzierten Ansa¨tzen Howe & Courage, 1997; Nelson, 1993, fu¨r die childhood
amnesia; Rubin et al., 1998). Gleiches gilt fu¨r die Beschreibung und Analyse des
bump, wie wir in Kapitel 3.2 zeigen werden: Die Identiﬁkation dieser Komponen-
te bereitet keine Schwierigkeiten, ihre Erkla¨rung dagegen stellt sich als ein weitaus
komplizierteres Unterfangen dar.
3.2 Der bump in der Verteilung autobiografischer
Erinnerungen
Die Verteilung autobiograﬁscher Erinnerungen u¨ber die Lebensspanne kann als eine
Verteilung beschrieben werden, die sich dadurch auszeichnet, dass Probanden u¨ber-
proportional viele Erinnerungen berichten, die sie auf einen Zeitraum zwischen ihrem
10. Lebensjahr und dem 30. Lebensjahr datieren. Ereignisse aus diesem Zeitraum
werden mit gro¨ßerer Wahrscheinlichkeit berichtet als Ereignisse aus den Lebensab-
schnitten direkt vor und direkt im Anschluss an diese Periode (Rubin & Schulkind,
1997ab; Rubin, Rahhal & Poon, 1998). Dies gilt insbesondere fu¨r Personen, die
a¨lter als 40 Jahre sind (Rubin, Rahhal & Poon, 1998; Rubin, Wetzler & Nebes,
1986). Man kann das Pha¨nomen veranschaulichen, wenn man datierte Erinnerun-
gen a¨lterer Menschen u¨ber die Lebensspanne in einer Graﬁk abtra¨gt (vgl. Abb. 3.1,
Seite 28).2 Das Vorliegen des bump gilt heute als robustes und reliables Ergebnis
der autobiograﬁschen Geda¨chtnisforschung, die die Beschreibung und Analyse ma-
krostruktureller Besonderheiten des autobiograﬁschen Geda¨chtnisses zum Ziel hat.
Die empirische Befundlage zeigt, dass die Jugendzeit und ju¨ngere Erwachsenenzeit
oﬀensichtlich einige Besonderheiten aufweisen, wenn es um Erinnerungen an die in-
dividuelle Lebensgeschichte geht (vgl. zur U¨bersicht Rubin, Rahhal & Poon, 1998).
2Bei vielen Darstellungen wird dabei auf den Einbezug der Erinnerungen verzichtet, die sich
auf die ju¨ngere Vergangenheit beziehen (Conway & Rubin, 1993; Rubin, Wetzler & Nebes, 1986).
Wie wir in Kapitel 3.1 gesehen haben, wird ein großer Anteil berichteter Erinnerungen auf den
Zeitraum der letzten 10 bis 20 Jahre datiert. Um insbesondere den bump deutlicher hervorheben zu
ko¨nnen, wird durch das Weglassen rezenter Erinnerungen die y-Achse der Abbildungen im Maßstab
so vera¨ndert, dass er in graﬁschen Darstellungen deutlicher zu Tage tritt.
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Bevor wir zur weiteren Beschreibung dieser zentralen Besonderheit u¨bergehen, soll
in einem Exkurs die Verwendung des Begriﬀes bump in der vorliegenden Arbeit
erla¨utert werden.
Exkurs. In der Literatur wird diese Besonderheit in der Verteilung autobiograﬁscher
Erinnerungen im Altersbereich zwischen 10 und 30 Jahren in fru¨hen Arbeiten zumeist
als reminiscence, reminiscence bump oder bump bezeichnet (Jansari & Parkin, 1996; Ru-
bin & Schulkind, 1997b). Der Begriﬀ Reminiszenz eignet sich nach Rubin und Schulkind
(1997b) jedoch nicht zur Kennzeichnung, da er zu stark theoretisch angereichert ist (vgl.
z.B. die Diskussion des Reminiszenz-Eﬀekts als Bezeichnung fu¨r den Lernerfolgsanstieg bei
teilweise erlernten Aufgaben nach einer Ruhepause (Dorsch, 1982) oder Reminiszenz in
klinischen Kontexten als Bestandteil des Life Reviews, Butler, 1963; zur U¨bersicht Webster
& Cappeliez, 1993). Rubin und Schulkind verwenden stattdessen den Begriﬀ bump. Diese
Bezeichnung erscheint neutral, weckt keine derartigen Assoziationen in anderer fachlicher
Richtung und ist theoretisch nicht bereits mit Bedeutung belegt (Rubin & Schulkind,
1997b). Da wir diese Meinung teilen, u¨bernehmen wir diesen Begriﬀ. Seine Verwendung
in deutscher U¨bersetzung (”Unebenheit“, ”Hubbel“ oder ”Huckel“) ist dagegen unhand-
lich und sprachlich unglu¨cklich. Aus diesen Gru¨nden wird entsprechend des Gebrauchs
im angloamerikanischen Raum auch fu¨r diese Arbeit der Begriﬀ bump zur Kennzeichnung
verwendet.
Neben den empirischen Evidenzen, die den bevorzugten Abruf von Erinnerungen an
Ereignisse, Situationen und Gegebenheiten aus der Jugend- und ju¨ngeren Erwach-
senenzeit nahelegen (wie durch den bump repra¨sentiert), und deren grundlegende
Methode mit der Vorgabe von Hinweisreizen beschrieben ist, liegen Ergebnisse vor,
die den bump auch in der Verteilung besonders umschriebener Erinnerungen iden-
tiﬁzieren (lebendige Erinnerungen und Erinnerungen an wichtige Ereignisse; Cohen
& Faulkner, 1988; Benson et al., 1992; Fitzgerald, 1988; Fromholt & Larsen, 1991,
1992; Fromholt, Larsen & Larsen, 1995; vgl. Rubin & Schulkind, 1997a). Hier kon-
zentrieren sich die Probanden beim Abruf bereits auf vorher speziﬁzierte Klassen von
Erinnerungen (besonders lebendige und/oder besonders wichtige Erinnerungen). Auf
die Klasse der lebendigen Erinnerungen und ihre Verteilung u¨ber die Lebensspanne
gehen wir in Kapitel 3.3 noch genauer ein. Hier gilt es zuna¨chst festzuhalten, dass
auch in den in diesen Studien resultierenden Verteilungen Erinnerungen aus der
Jugend- und ju¨ngeren Erwachsenenzeit u¨berrepra¨sentiert waren. Die gilt einerseits
fu¨r Erinnerungen an wichtige Ereignisse, die von nationaler oder sogar weltweiter
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Bedeutung waren, die aber nicht unmittelbar von der Person selbst erlebt wurden.
Ereignisse wie der Vietnam-Krieg oder die Ermordung John F. Kennedys sind oﬀen-
sichtlich kennzeichnend fu¨r die
”
perso¨nliche A¨ra“ (Sehulster, 1996) bzw. die
”
eigene
Generation“ (Conway, 1997a) und werden auf Nachfrage u¨berproportional ha¨uﬁg
von den Personen berichtet, die zum Zeitpunkt des Ereignisses zwischen 10 und 30
Jahre alt waren (vgl. Rubin, Rahhal & Poon, 1998, Figure 5). Andererseits gilt es
aber auch fu¨r Ereignisse, die die Probanden als perso¨nlich wichtige Ereignisse ihrer
Lebensgeschichte einscha¨tzten (Fromholt & Larsen, 1991; Rubin et al., 1998, Figu-
re 6). Rubin et al. (1998) ko¨nnen außerdem zeigen, dass der Anstieg der Zahl von
Erinnerungen im genannten Abschnitt des Lebenslaufs sich nicht nur auf autobio-
graﬁsche Erinnerungen im engeren Sinn (z.B. lebendige Erinnerungen an Ereignisse
und Situationen im individuellen Lebenslauf, Erinnerungen an wichtige Ereignisse)
begrenzt. Wie Abbildung 3.2 (Seite 36 dieser Arbeit) zeigt, ﬁndet man diese Beson-
derheit in der Verteilung von Erinnerungen auch bei faktischem Material, das zum
Allgemeinwissen geza¨hlt werden kann und unterschiedliche Aspekte des kulturellen
Alltags repra¨sentiert: Abb. 3.2a zeigt das Vorliegen einer Pra¨ferenz fu¨r Ereignisse
aus der Welt des Sports, fu¨r Filme (Abb. 3.2b) und fu¨r Bu¨cher, die als besonders
erinnernswert eingescha¨tzt wurden (Abb. 3.2c; Larsen, im Druck; zitiert nach Rubin
et al., 1998) in Abha¨ngigkeit vom Lebensalter. A¨hnliches la¨sst sich auch fu¨r favori-
sierte Musikstu¨cke zeigen (Rubin, et al., 1998, Figure 4). Diese Art von Wissen kann
zwar dem semantischen Geda¨chtnis zugeschrieben werden (Tulving, 1972), das unser
Wissen u¨ber die Welt entha¨lt, es hat hier aber einen indirekten autobiograﬁschen
Bezug (zum U¨berblick u¨ber vorliegende empirische Evidenzen, die diese Vermutung
stu¨tzen, s. Rubin, et al., 1998, S. 5ﬀ.).
Rubin und Schulkind (1997b) versuchten, das Vorliegen des bump diﬀerenzier-
ter zu analysieren und die Ergebnisse fru¨herer Studien (Cohen & Faulkner, 1988;
Benson et al., 1992; Fitzgerald, 1988, 1996; Fromholt & Larsen, 1991, 1992; Hy-
land & Ackerman, 1988; Jansari & Parkin, 1996; Rubin, Wetzler & Nebes, 1986)
zu erga¨nzen und gleichzeitig hinsichtlich der Erkla¨rungsmo¨glichkeiten fu¨r das Vor-
liegen des bump auf ihre Relevanz zu u¨berpru¨fen (zur allgemeinen U¨bersicht u¨ber
die Befundlage vgl. weiterhin Conway & Rubin, 1993; Conway, Rubin, Wagenaar
& Spinnler, 1992; Rubin, 1986, 1996; Rubin & Schulkind, 1997a fu¨r eine ebenfalls
aktuelle Replikation der Befunde). Insgesamt werden Erkla¨rungen fu¨r das Vorliegen
des bump in Betracht gezogen und auf ihre Bedeutung hin untersucht, die sich aus
oﬀenen Fragen vorangegangener Studien ergaben und entsprechende experimentelle




















































Abbildung 3.2: Erinnerungen an selbstbezogenes, faktisches Material u¨ber die Le-
bensspanne (Rubin et al., 1998, Seite 6) (Erla¨uterungen im Text).
gen zu beantworten (vgl. Rubin & Schulkind, 1997b, Seite 525-526). Das Vorliegen
des bump als zentrales und charakteristisches Merkmal der Verteilung autobiogra-
ﬁscher Erinnerungen sollte dabei repliziert und gleichzeitig der Gu¨ltigkeitsbereich
der im folgenden genannten mo¨glichen Erkla¨rungen u¨berpru¨ft werden. Befragt wur-
den Ma¨nner und Frauen aus 4 unterschiedlichen Altersgruppen (Altersmittelwerte:
20, 35, 70 und 73 Jahre). In der Untersuchungssituation bat man die Probanden
zuna¨chst, entsprechend der grundlegenden Methode autobiograﬁscher Geda¨chtnis-
forschung, auf die Vorlage von Hinweisreizen hin Erinnerungen zu berichten, die sie
mit dem vorgelegten Hinweisreiz verbinden. Anschließend sollten sie noch ihre fu¨nf
wichtigsten Erinnerungen schildern.
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Der bump als Artefakt der Erhebungsmethode (insbesondere der Instruk-
tion)? Von zentraler Bedeutung war die Frage, ob der bump ein Artefakt der ex-
perimentellen Prozedur ist, mit deren Hilfe er identiﬁziert werden soll (vgl. Neisser,
1994a, zu einer grundlegenden Diskussion eines solchen Problems und der Konse-
quenzen fu¨r die psychologische Theorienbildung). Auf Seite 29 dieser Arbeit wurde
einfu¨hrend die zentrale Methode zur Gewinnung der Daten beschrieben, die zur
Beschreibung und Analyse der Verteilung herangezogen werden: Die Vorgabe von
Hinweisreizen, mit deren Hilfe dann eine Erinnerung berichtet werden soll, die an-
schließend datiert wird. Rubin und Schulkind (1997b) kennzeichnen diese Methode
als eine im Hinblick auf ihre Anforderungen am wenigsten geschlossene in der psy-
chologischen Forschung. Zwar wird der bump in einer Reihe von Studien identiﬁziert,
dennoch gibt es Diﬀerenzen in den resultierenden Verteilungen (vgl. Jansari & Par-
kin, 1996), fu¨r deren Erkla¨rung man nicht ausschließen kann, dass ein unterschied-
liches Versta¨ndnis der Aufgabe bei den Probanden dafu¨r verantwortlich ist. Ruft
man sich an dieser Stelle die Tatsache ins Geda¨chtnis, dass die Auswahl von Erin-
nerungen in typischen Experimenten in der Regel den Probanden selbst u¨berlassen
wird, so ist deutlich, welche mo¨glichen Auswirkungen unterschiedliche Auﬀassungen
der Aufgabenstellung fu¨r die berichteten Erinnerungen und damit fu¨r die darzustel-
lende Verteilung u¨ber die Lebensspanne haben ko¨nnen. Um mo¨gliche Einﬂu¨sse der
Instruktion untersuchen zu ko¨nnen, wurde einerseits eine Standardinstruktion und
andererseits eine manipulierte Version dieser Standardinstruktion verwendet. Der
folgende Auszug aus den Instruktionstexten verdeutlicht die Intention von Rubin
und Schulkind und mo¨gliche Auswirkungen (1997b, S. 527; die Manipulationen sind
in Klammern wiedergegeben; Hervorhebung im Original):
The event (memory) you think of does not have to be important; it does
not have to be interesting; it can come from any point in time in your
life, even as recently as this morning (even from as far back as you can
remember). The event (memory) does need to be very speciﬁc, however.
By that I mean it must have happened at a very particular place and
point in time. For example, if I were to use the word store, you might
think of having gone to the hardware store yesterday (remember having
gone to a little country store with your grandfather when you were ﬁve).
Bevor die Probanden instruiert wurden, informierte man alle daru¨ber, dass sie an ei-
ner Studie zum autobiograﬁschen Geda¨chtnis teilnahmen. Zusa¨tzlich bekamen zwei
Subgruppen die manipulierte Version der Standardinstruktion. Sollte der bump auf
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eine selektive Suche nach Erinnerungen zuru¨ckzufu¨hren sein, deren Begru¨ndung in
der Instruktion zu suchen ist – so Rubin und Schulkind (1997b) – sollte diese Mani-
pulation in der Aufgabenstellung einen Eﬀekt auf das Verteilungsmuster der Erinne-
rungen u¨ber die Lebensspanne haben. Mit der manipulierten Version der Instruktion
werden klar alte Erinnerungen favorisiert, mo¨glicherweise sogar solche, die innerhalb
des bump zu ﬁnden sind.
Insgesamt la¨sst sich festhalten, dass besonders die a¨lteren Teilnehmer (Alter:
70 und 73 Jahre) auf Vorgabe von Hinweisreizen u¨berproportional viele Erinnerun-
gen berichteten, die sie auf den Zeitraum zwischen dem 10. und dem 30. Lebensjahr
datierten. In allen Altersgruppen wurden nur wenige Erinnerungen berichtet, die
auf die fru¨he Kindheit datiert wurden. Demgegenu¨ber la¨sst sich die Verteilung au-
tobiograﬁscher Erinnerungen aus der ju¨ngeren Vergangenheit gut mit der bereits
erwa¨hnten Potenzfunktion beschreiben. Bisherige Befunde konnten also auch hier
repliziert werden (zur U¨bersicht Conway et al., 1992; Rubin 1982, 1986, 1996; Rubin
& Schulkind, 1997a; Rubin et al., 1986). Die typische Verteilung der Erinnerungen
blieb selbst dann erhalten, wenn die Instruktion den Teilnehmern entweder naheleg-
te, mo¨glichst rezente Erinnerungen zu berichten oder aber mit Hilfe des verwende-
ten Beispiels auf alte Erinnerungen verwies (d.h. alle drei Komponenten – childhood
amnesia, bump und ju¨ngere Vergangenheit – konnten eindeutig identiﬁziert werden).
Unter dem Hinweis auf alte Erinnerungen wurden lediglich mehr Erinnerungen aus
der Kindheit berichtet und weniger rezente Erinnerungen. Die grundlegenden Cha-
rakteristika des Verteilungsmusters blieben erhalten. Wa¨hrend bei der Verteilung
autobiograﬁscher Erinnerungen die Manipulation der Instruktion in allen Alters-
gruppen einen erwarteten Eﬀekt hatte, zeigte sich dies bei den a¨lteren Probanden
nicht, wenn sie die fu¨nf wichtigsten Erinnerungen auswa¨hlen sollten. Ihre wichtigen
Erinnerungen wurden auch unter vera¨nderter Aufgabenstellung auf die beginnende
Erwachsenenzeit datiert. An dem grundsa¨tzlichen Ergebnisbild – der Identiﬁkation
des bump – a¨nderte dies jedoch nichts, auch wenn zeitliche Verschiebungen des bump
auszumachen waren (vgl. Rubin et al. (1998) sowie Fromholt & Larsen (1991) in ih-
rer Bewertung der Arbeiten von Cohen & Faulkner (1988) und Benson et al. (1992)
hinsichtlich der Auswirkungen von Durchfu¨hrungsaspekten; Jansari & Parkin, 1996).
Rubin & Schulkind (1997b) postulieren als mo¨gliche Erkla¨rungen eine Abha¨ngigkeit
des relativen Maximums innerhalb des bump von externen Variablen wie z.B. der
Zahl der Ausbildungsjahre. Mit Verla¨ngerung der Ausbildung verschiebt sich auch
das Alter, in dem normativ bedeutsame Ereignisse (z.B. Heirat, der Wechsel von der
Schule in die Arbeitswelt, Vera¨nderungen des Arbeitsverha¨ltnisses usw.) auftreten.
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Eng verbunden mit der Frage der Auswirkungen der Aufgabenstellung, mit
der Probanden in Untersuchungen zum autobiograﬁschen Geda¨chtnis konfrontiert
werden, ist die Frage nach der Bedeutung, die die im Rahmen der Hinweisreiz-
methode verwendeten Wo¨rter auf die Auswahl von Erinnerungen haben ko¨nnen.
Rubin und Schulkind (1997b) fanden keine Hinweise darauf, dass spezielle Eigen-
schaften der verwendeten Hinweisreize einen Abruf solcher Erinnerungen favorisier-
ten, die in den Zeitraum innerhalb des bump datiert wurden. Ebenso berichten
Hyland und Ackerman (1988), dass unterschiedliche Qualita¨ten der verwendeten
Worte (
”
Gefu¨hlswo¨rter“ vs. Objekte) in Abha¨ngigkeit vom Alter der Probanden
zwar die Zeit beeinﬂussen, die beno¨tigt wird, um eine Erinnerung zu produzieren,
das grundsa¨tzliche Verteilungsmuster der im Anschluss analysierten Verteilung blieb
jedoch auch hier erhalten (s.a. Fitzgerald & Lawrence, 1984 zu Auswirkungen von
Bildhaftigkeit und Bedeutungsgehalt von Hinweisreizen auf Reaktionszeiten). Ei-
genschaften der Wo¨rter, die als Hinweisreize verwendet wurden, reichen nach vor-
liegenden Befunden ebenfalls nicht zur Erkla¨rung des bump aus (zur U¨bersicht z.B.
Conway, 1990; fu¨r eine detaillierte Diskussion Rubin & Schulkind, 1997c), obwohl
ein Einﬂuss auf die Auswahl von Erinnerungen nicht ga¨nzlich ausgeschlossen wer-
den kann (s. Fitzgerald & Lawrence, 1984 zum Einﬂuss des aﬀektiven Gehalts von
Hinweisreizen zumindest auf die Auswahl rezenter Erinnerungen).
Der bump als Ergebnis einer aufwa¨ndigeren Suche nach Erinnerungen?
Eine zweite Mo¨glichkeit zur Erkla¨rung konzentriert sich auf die Zeit, die sich Per-
sonen nehmen, um nach Erinnerungen zu suchen (Rubin & Schulkind, 1997ab; vgl.
auch Fitzgerald & Lawrence, 1984). Der bump, so wird vermutet, ist hier das Resul-
tat eines speed-availability-trade-oﬀ, das analog zum speed-accuracy-trade-oﬀ ver-
standen wird. Wenn sich die Probanden bei der Suche nach Erinnerungen innerhalb
des bump mehr Zeit nehmen, werden sie mehr Erinnerungen ﬁnden (sofern man an-
nimmt, dass die Verteilung abrufbarer Erinnerungen fu¨r jeden Zeitraum gleich ist).
Es wird vermutet, dass Erinnerungen, die auf einen Zeitraum innerhalb des bump
datiert werden, ha¨uﬁger berichtet werden, weil Personen mehr Zeit investieren, um
diese Erinnerungen zu suchen: Die Probanden fokussieren diesen Lebensabschnitt
und sind deswegen langsamer bei der Suche nach Erinnerungen, ﬁnden auf Grund
der Fokussierung allerdings auch mehr Erinnerungen. Diese Fokussierung soll dann
in den Reaktionszeiten deutlich werden, die anzeigen, wie schnell Probanden Er-
innerungen auf vorgegebene Hinweisreize produzieren ko¨nnen. Ein entsprechender
Eﬀekt zeigte sich jedoch nicht (zu a¨hnlichen Resultaten s. auch Rubin & Schul-
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kind, 1997a). Die Analyse der Reaktionszeiten zeigte als systematische Variation
eine Abha¨ngigkeit vom Lebensalter der Teilnehmer, nicht aber vom Zeitpunkt, auf
den Erinnerungen datiert wurden (Fromholt & Larsen, 1991; Hyland & Ackerman,
1988; Rubin & Schulkind, 1997a; vgl. Fitzgerald & Lawrence, 1984 sowie Hyland &
Ackerman, 1988, zur mo¨glicherweise zusa¨tzlich vorliegenden Abha¨ngigkeit der Reak-
tionszeiten von der Art der verwendeten Hinweisreize und zu Interaktionen zwischen
der Art des Hinweisreizes und dem Alter der Probanden). Je a¨lter die Teilnehmer
waren, desto mehr Zeit beno¨tigten sie, um Erinnerungen abzurufen, ein Befund, der
sich aus Sicht von Rubin und Schulkind (1997b) mit Theorien zur kognitiven Al-
terung und der damit einhergehenden Verlangsamung kognitiver Prozesse erkla¨ren
la¨sst.
Eine weitere zu berichtende, mo¨glicherweise relevante Erkla¨rung fu¨r den bump kon-
zentriert sich auf subjektive Qualita¨ten der einzelnen Erinnerungen und deren po-
tenzielle Bedeutung fu¨r das Vorliegen des bump (vgl. Rubin & Schulkind, 1997b).
Eine solche Hypothese fokussiert auf Qualita¨ten, die besonders die Erinnerungen
auszeichnen, die auf einen Zeitraum innerhalb des bump datiert werden (im Ver-
gleich zu denen, die in andere Lebensabschnitte datiert werden).
Besondere subjektive Qualita¨ten der Erinnerungen innerhalb der bump-
Periode? Wenn Erinnerungen innerhalb der bump-Periode in der Einscha¨tzung
der Probanden besonders wichtige Erinnerungen sind und sie damit als besonders be-
richtenswert erscheinen, so wa¨re sein Vorliegen damit zu erkla¨ren. Fitzgerald (1988,
1996) hatte als mo¨gliche Erkla¨rung des bump vorgeschlagen, dass es sich bei dem
Pool von Erinnerungen aus diesem Lebensabschnitt um relativ feste Bestandteile i.S.
von Narrationen handelt, die das Selbst – zusammengesetzt aus unterschiedlichen
subjektiv wichtigen narrativen Einheiten (stories) – konstituieren und im individu-
ellen Entwicklungsverlauf verorten (Fromholt & Larsen, 1991; Mackavey, Malley &
Stewart, 1991). Sollte das der Fall sein, so war nach Rubin und Schulkind (1997b) zu
erwarten, dass sich diese Erinnerungen auf Grund ihrer besonderen Rolle dadurch
auszeichnen, dass sie als sehr wichtig und bedeutsam eingescha¨tzt werden und dass
besonders ha¨uﬁg u¨ber sie gesprochen wurde. Die Beurteilung der Erinnerungen im
Hinblick auf die subjektive Wichtigkeit und Bedeutsamkeit und weitere Merkmale
wie die Ha¨uﬁgkeit des wiederholten Berichtens, die Neuartigkeit des beschriebenen
Ereignisses (allta¨gliches vs. ungewo¨hnliches Ereignis) und ihr emotionaler Gehalt
zeigten keine systematischen Variationen bzw. keine systematischen und konsisten-
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ten Diﬀerenzen, die den bump als Lebensabschnitt kennzeichnen, aus dem besonders
wichtige, ha¨uﬁg berichtete, besonders neuartige oder emotional besonders gefa¨rbte
Erinnerungen stammen (vgl. Rubin, Wetzler & Nebes, 1986). Die grundsa¨tzliche Be-
deutung der hier aufgefu¨hrten Variablen fu¨r das spa¨tere Erinnern an Ereignisse wird
dabei nicht in Frage gestellt (vgl. z.B. Brewer, 1988; Thompson et al., 1996, Chap-
ter 4, oder Conway, 1990), einzig ihr Erkla¨rungswert fu¨r das Vorliegen des bump in
retrospektiven Befragungen ist als untergeordnet einzuscha¨tzen.
Die bisher erla¨uterten mo¨glichen Mechanismen und Prozesse ko¨nnen die ma-
krostrukturelle Besonderheit des autobiograﬁschen Geda¨chtnisses – den bump – bis-
her nicht hinreichend erkla¨ren, obwohl insbesondere die durch die Aufgabenstellung
und Instruktion vorgegebenen Rahmenbedingungen zumindest zeitliche Verschie-
bungen des bump bedingen ko¨nnen. Trotz der Schwierigkeiten, die gerade mit der
retrospektiven Bewertung von Erinnerungen bzw. erinnerten Ereignissen verbunden
sind, lassen sich keine charakteristischen Merkmale und Qualita¨ten der Erinnerun-
gen ausmachen, die in die Periode des bump fallen. Weder die Manipulation der
Aufgabenstellung noch besonders zeitintensive Suchprozesse erkla¨ren den bump. Es
ist nach Feststellung von Rubin & Schulkind (1997b; vgl. auch Rubin, Rahhal &
Poon, 1998) derzeit aber auch keine Theorie vorhanden, die das Vorliegen des bump
unter Beru¨cksichtigung dieser Ergebnisse zufriedenstellend erkla¨rt.
Erkla¨rung des bump: Theoretische Neukonzeption. Rubin und Schulkind
(1997b) weisen darauf hin, dass sie die bisher ero¨rterten mo¨glichen Erkla¨rungen zu
einer weiteren Hypothese fu¨hren (S. 526), die zur Erkla¨rung des bump herangezogen
werden kann. Unter dieser Hypothese werden die Erinnerungen, die auf den Zeitraum
innerhalb des bump datiert werden, weder als besonders wichtige, lebendige oder in
besonderer Weise emotional gefa¨rbte, lebendige Erinnerungen an Vergangenes, noch
als Erinnerungen, die durch besondere Anstrengungen wa¨hrend des Abrufs gekenn-
zeichnet sind, verstanden. Das Vorliegen des bump wa¨re demnach zuru¨ckzufu¨hren auf
Gru¨nde, die in den ersten sechs Hypothesen nicht angefu¨hrt werden. Erinnerungen
werden nicht aufgrund speziﬁscher Merkmale besser enkodiert oder ha¨uﬁger abgeru-
fen. Diese Hypothese ist aber nach derzeitigem Kenntnisstand nur schwer empirisch
zu u¨berpru¨fen. Rubin und Schulkind (1997b, S. 526) dazu:
”
Although such negative
evidence is not the most convincing, it would be consistent with it and would lead one
to look for other support for diﬀerential encoding [. . . ].“ Sie hat den Charakter einer
mo¨glicherweise zielfu¨hrenden Heuristik zur weiteren Exploration des Gegenstands-
bereichs
”
Autobiograﬁsche Erinnerungen u¨ber die Lebensspanne unter besonderer
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Konzentration auf den bump“. Die Suche nach Erkla¨rungen muss sich demnach auf
andere, mo¨glicherweise relevante Faktoren ausweiten. In Frage ka¨men hier biologi-
sche Prozesse, umweltbedingte Faktoren (Rubin & Schulkind, 1997b) oder Prozesse,
die in der individuellen psychologisch-biologischen Entwicklung zu suchen sind (d.
Verf.). Rubin et al. (1998; vgl. auch Rubin & Schulkind, 1997b) favorisieren eine
Erkla¨rung des bump, die abgeleitet ist aus Erkenntnissen der experimentellen ko-
gnitiven Geda¨chtnispsychologie, die Bedeutung fu¨r das Lernen und Vergessen von
Inhalten in Situationen haben, in denen sich fu¨r eine Person ihre jeweilige Umwelt
z.T. radikal und ha¨uﬁg a¨ndert. Demnach ist der bump einerseits das Resultat ei-
ner sich sta¨ndig a¨ndernden Umwelt, in der Menschen fortlaufend mit neuartigen
Situationen konfrontiert werden. Andererseits folgen diesen Perioden auch Phasen
relativer Stabilita¨t. Die Konfrontation mit sta¨ndig Neuem ist zuna¨chst von einer
Reihe von Prozessen begleitet, die ein spa¨teres Erinnern wahrscheinlicher machen,
wie z.B. erho¨hter Aufwand beim Enkodieren, bedingt durch die Neuartigkeit, geringe
proaktive Interferenz und Einzigartigkeit des Ereignisses/der Situation. Allerdings
verursacht die Konfrontation mit sta¨ndig Neuem auch Probleme, die ein spa¨teres
Erinnern unwahrscheinlicher machen ko¨nnen. Diese Probleme begru¨nden sich insbe-
sondere darauf, dass – bedingt durch entwicklungsbedingte Vera¨nderungen (d. Verf.)
– die Unterschiede zwischen den Situationen, in denen man mit einer neuartigen
Begebenheit konfrontiert wird und den Situationen, in denen man die Erinnerung
daran abrufen soll, z.T. sehr groß sein ko¨nnen. Je gro¨ßer die Latenzphase zwischen
dem Enkodieren und dem Abruf ist, desto leichter kann Vergessen stattﬁnden. Im
Gegensatz zu solchen Phasen der Instabilita¨t haben Phasen der Stabilita¨t den ge-
genteiligen Eﬀekt. Zwar ist der Aufwand beim Enkodieren der Ereignisse geringer,
die proaktive Hemmung ist sta¨rker ausgepra¨gt, was insgesamt das Vergessen fo¨rdert.
Andererseits werden diese Nachteile durch die sich immer sta¨rker stabilisierende ko-
gnitive Struktur (i.S. eines vorstrukturierten autobiograﬁschen Wissensbestands, d.
Verf.) nahezu aufgewogen, weil diese besonders den langfristigen Abruf der Erinne-
rungen fo¨rdern soll. Aus der Gegenu¨berstellung schließen Rubin et al. (1998), dass
der Beginn einer Phase relativer Stabilita¨t, die bis zum Abruf der Erinnerungen an-
dauert, die Wahrscheinlichkeit erho¨ht, sich an Ereignisse aus dieser Zeit zu erinnern.
Die Ereignisse dieser Periode besitzen immer noch den Charakter der Neuartigkeit,
werden aber mit gro¨ßerer Wahrscheinlichkeit spa¨ter erinnert. Diese Ereignisse und
ihr spa¨terer Abruf proﬁtieren also nach Meinung der Autoren gewissermaßen von
den geda¨chtnisfo¨rdernden Prozessen beider Phasen, der Phase der Instabilita¨t und
der Phase der Stabilita¨t (im Detail Rubin et al., 1998, S. 13ﬀ.). Zum jetzigen Zeit-
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punkt sind allerdings noch keine U¨berlegungen angestellt worden, wie eine solche, an
Prinzipien der kognitiven Psychologie orientierte Konzeption mo¨glicher beteiligter
Prozesse eingebunden werden kann in die speziell auf die individuelle, lebenslange
Entwicklung abgestellten U¨berlegungen. Entsprechende entwicklungspsychologisch
orientierte Ansa¨tze sollten Aussagen u¨ber das Auftreten und die Bedeutung solcher
Phasen von Instabilita¨t und Stabilita¨t sowie der darin gemachten Erfahrungen be-
sonders im Hinblick auf die lebenslange Entwicklung und die mentale Repra¨sentation
der individuellen Lebensgeschichte erlauben.
Dieser Hypothese, die eher eine Forderung als eine wissenschaftlich und em-
pirisch u¨berpru¨fbare Hypothese darstellt, ist aus unserer Sicht große Bedeutung
beizumessen, d.h. die Suche nach Erkla¨rungen insbesondere fu¨r den bump sollte wei-
tergefu¨hrt werden. In unserer Arbeit wird die Auﬀassung vertreten, dass der Versuch
einer hinreichenden theoretischen Erkla¨rung des Pha¨nomens vor dem Hintergrund
psychologischer (auch und insbesondere entwicklungspsychologischer) Theorien in-
sofern verfru¨ht erscheint, als dass eine weitere, im Hinblick auf infragekommende
Theorien konzipierte U¨berpru¨fung notwendig erscheint (vgl. dazu die Diskussion in
Kapitel 3.4, Seite 52).
Die folgenden Abschnitte vertiefen die Auseinandersetzung mit autobiograﬁschen
Erinnerungen an Ereignisse und Situationen aus der individuellen Lebensgeschichte
und fokussieren auf eine Klasse von Erinnerungen, die in der Literatur als lebendi-
ge autobiograﬁsche Erinnerungen gekennzeichnet werden. Wir beginnen mit einem
kurzen historischen Abriss, der die Entwicklung des Konzepts bis hin zu der in dieser
Arbeit verwendeten Auﬀassung von lebendigen Erinnerungen veranschaulicht, um
uns dann der Verteilung dieser Erinnerungen u¨ber die Lebensspanne zu widmen.
3.3 Die Verteilung lebendiger autobiografischer Er-
innerungen u¨ber die Lebensspanne
Lebendige Erinnerungen an Ereignisse und Situationen
Rubin und Kozin fu¨hrten den Begriﬀ lebendige Erinnerung (vivid memory) 1984 in
die autobiograﬁsche Geda¨chtnisforschung ein. Ausgangspunkt ihrer Arbeit war die
Untersuchung von Brown und Kulik (1977). Brown und Kulik hatten eine Vero¨ﬀent-
lichung im Magazin Esquire (1973; zitiert nach Conway, 1995) zum Anlass genom-
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men, sich mit einer aus damaliger Sicht oﬀensichtlich außergewo¨hnlichen Klasse von
Erinnerungen zu bescha¨ftigen. Mehrere beru¨hmte Stars in den USA hatten im Es-
quire im Jahr 1973 u¨ber ihre Erinnerungen von dem Tag berichtet, an dem sie von
der Ermordung John F. Kennedys ho¨rten (vgl. die Beispiele in Conway, 1995, S.2
bzw. Kapitel 3, S. 43ﬀ., oder auch Colegrove, 1899, der von Erinnerungen an die
Ermordung von Abraham Lincoln berichtet). Es handelte sich dabei um sehr de-
tailreich geschilderte Erinnerungen an die perso¨nlichen Umsta¨nde, unter denen man
von dem u¨berraschend eingetretenen, zumeist historisch-politisch bedeutsamen Er-
eignis ho¨rte, welches eine Fu¨lle von Konsequenzen nach sich zog und/oder emotional
aufwu¨hlend und somit von perso¨nlicher Wichtigkeit war (Conway et al., 1994; Brown
& Kulik, 1977; vgl. Rubin & Kozin, 1984). Die Personen erinnerten sich daran, was
sie damals taten, mit wem sie zusammen waren, wo sie sich aufhielten und weitere,
ideosynkratische, oft perzeptuelle Details, die man normalerweise schnell vergisst
(Conway, 1995; zur Kritik z.B. Christianson, 1989). Brown und Kulik (1977) kenn-
zeichneten diese Erinnerungen als Blitzlichterinnerungen oder ﬂashbulb memories
(vgl. detailliert Conway, 1995). Sie betonten mit dieser Analogie, dass es sich bei
diesen Erinnerungen um Erinnerungen handelt, die das damit verbundene Wissen
nahezu erscho¨pfend enthalten. Sie gingen aber nicht soweit zu behaupten, dass die-
se Erinnerungen Fotograﬁen der Umsta¨nde gleichkommen, auch wenn sie in einem
hohen Auﬂo¨sungsgrad Detailwissen enthalten (Conway, 1995). Vielmehr erscheinen
die Erinnerungen einer Person sehr klar, lebensnah, naturgetreu und lebendig. Dies
sind fu¨r Rubin und Kozin (1984) auch die entscheidenden Merkmale von ﬂashbulb
memories. Im Unterschied zu Brown und Kulik, die das mit einem Ereignis verbun-
dene U¨berraschungsmoment und seine Konsequenzen zu deﬁnitorischen Elementen
von ﬂashbulb memories erkla¨rten, verstehen Rubin und Kozin (1984) darunter ein-
mal Schilderungen von Ereignissen, von denen die Probanden angeben, dies seien
ihre klarsten, lebendigsten autobiograﬁschen Erinnerungen. Um Missversta¨ndnisse
zu vermeiden, soll an dieser Stelle betont werden, dass im Zentrum des Interesses
nicht die historisch politischen Ereignisse selbst stehen, sondern die perso¨nlichen
Umsta¨nde, in denen man von solchen und a¨hnlichen Ereignissen ho¨rt oder erfa¨hrt.
Conway et al. (1994) unterscheiden in diesem Zusammenhang das Originalereignis
(original event ; z.B. politisch-historisch bedeutsame Ereignisse) und das rezipierte
Ereignis (reception event), das die perso¨nlichen Umsta¨nde widerspiegelt. Der große
Teil der Forschungsarbeiten zu ﬂashbulb memories konzentrierte sich typischerweise
auf solche historisch-politisch bedeutsamen Ereignisse, dies ist aber nicht zwingend
notwendig, um speziﬁsche Qualita¨ten der oﬀensichtlich detaillierten und langlebigen
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Erinnerungen zu untersuchen. Rubin und Kozin (1984) untersuchten vor dem Hin-
tergrund der ﬂashbulb-memory-Hypothese (Brown & Kulik, 1977) die von ihnen so
genannten lebendigen Erinnerungen. Das Besondere dieser Studie ist, dass sie sich bis
zu ihrem Erscheinen als einzige publizierte Arbeit nicht hauptsa¨chlich auf historisch-
politisch bedeutsame Ereignisse konzentrierte, sondern explizit perso¨nliche ﬂashbulb
memories oder lebendige Erinnerungen beru¨cksichtigte. Conway (1995) spricht bei
seiner Analyse der Arbeit von Rubin und Kozin statt von vivid memories von perso-
nal ﬂashbulb memories. Auch Brown und Kulik (1977) hatten berichtet, dass einige
ihrer Probanden sehr perso¨nliche Erinnerungen schilderten, sie konzentrierten sich
aber auf national wichtige Ereignisse, weil sie zentrale Ereignisse darstellen, mit de-
ren Hilfe man bei einer großen Gruppe von Personen ﬂashbulb memories explorieren
kann. Diese Ereignisse konstituieren aber auch fu¨r Brown und Kulik (1977) nur ei-
ne Klasse von Ereignissen, bei denen man hoﬀen kann, auf eine gro¨ßere Anzahl von
ﬂashbulb memories zu stoßen, die sich insbesondere durch das mit ihnen verbundene
U¨berraschungsmoment und ihre Konsequenzialita¨t auszeichnen. Pillemer (1984, S.
63-64) stellt deutlich heraus, warum lebendige Erinnerungen soviel Aufmerksamkeit
erregt haben und welche Art von Erinnerungen aus welchen Gru¨nden im Mittelpunkt
des Interesses stehen:
”
Long-term autobiographical memory is quite selective. Daily we have
countless opportunities to encode speciﬁc events and our reactions to
them. We eat lunch, say hello to friends, and go to work, yet memo-
ries for most lunches, greetings, and work experiences are not readily
accessible weeks or month later. Images of only a tiny subset of speciﬁc
episodes [. . . ] persist over a lifetime, with little subjectively experienced
loss of clarity. Why do we retain some memories and lose touch with
most others?“
Rubin und Kozin (1984) haben sich insbesondere mit der Frage auseinander-
gesetzt, welche Beziehungen zwischen lebendigen Erinnerungen und ﬂashbulb me-
mories bestehen. Ihre Resultate legen die Vermutung nahe, dass die von Brown und
Kulik (1977) als deﬁnitorische Merkmale identiﬁzierten Beurteilungen der Erinne-
rungen als u¨berraschend eingetreten und reich an Konsequenzen zwar fu¨r ﬂashbulb
memories charakteristisch sein ko¨nnen, dass sie aber nicht zwingend auch bei der
Bildung von lebendigen Erinnerungen eine Rolle spielen mu¨ssen (vgl. Diskussion
Conway, 1990). Rubin und Kozin (1984) sahen dann auch die perso¨nliche Wich-
tigkeit, die man den erinnerten Ereignissen zuweist, als das zentrale Merkmal von
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Erinnerungen an, die sich durch ihre besondere Lebendigkeit auszeichnen. Conway
(1990) fasst dies so zusammen: Die Lebendigkeit von Erinnerungen kann zum einen
durch Faktoren bestimmt sein, die in direktem Zusammenhang mit den Ereignissen
selbst und/oder den situationalen Gegebenheiten, unter denen man davon erfa¨hrt,
stehen. Hier kommen dann dem U¨berraschungsmoment, der Konsequenzialita¨t, den
Emotionen, die ein Ereignis auslo¨st und den Vera¨nderungen im eigenen Verhalten
besondere Bedeutung zu. Zum anderen ist es mo¨glich, dass Faktoren, die beim En-
kodieren von Ereignissen im Geda¨chtnis eine Rolle spielen, entscheidend sind bei der
Bildung lebendiger Erinnerungen, d.h. die perso¨nliche Interpretation ist von gro¨ßerer
Bedeutung als die Charakteristika des Ereignisses. In diesem Fall ist die Lebendig-
keit der Erinnerungen ein Resultat der wahrgenommenen subjektiven Wichtigkeit
der Geschehnisse (vgl. auch Conway & Bekerian, 1987).
Das Konzept der ﬂashbulb memories und Annahmen u¨ber mo¨gliche Ent-
stehungsbedingungen sind seitdem vielfach kritisiert worden, vor allem wegen der
Blitzlicht-Analogie und der dahinterstehenden Annahme eines neurophysiologischen
Mechanismus, der gleichsam ein Foto von der Situation macht, in der man von in
der Regel national, manchmal sogar weltweit oder aber auch subjektiv bedeutsamen
Ereignissen erfa¨hrt (Brewer, 1986; Conway, 1995; Cohen, McMloskey & Wible, 1988,
1990; Neisser, 1988; Rubin & Kozin, 1984; vgl. auch McCloskey, Wible & Cohen,
1988; Pillemer, 1984, 1990). Conway (1995) unternahm den Versuch, die Hypothese
der Blitzlichterinnerungen anhand neuerer Daten und theoretischer Erkenntnisse zu
u¨berarbeiten und neu zu bewerten. Conway sieht die Arbeit von Brown und Kulik
(1977) trotz vielfa¨ltiger, z.T. berechtigter Kritik als im wesentlichen besta¨tigt an.
Seiner Ansicht nach haben die beiden Autoren ein klares und einfaches Modell be-
schrieben, das die Charakterisierung einer speziellen Klasse von Erinnerungen, den
ﬂashbulb memories, erlaubt (vgl. aber Brewer, 1986 und Rubin & Kozin, 1984, zur
Kritik an einer solchen Annahme). Diese Erinnerungen sind dadurch charakterisiert,
dass sie Ereignisse betreﬀen, die eine besondere emotionale Qualita¨t besitzen, von
hoher subjektiver Wichtigkeit sind und sich manchmal durch ein mit ihnen verbun-
denes U¨berraschungsmoment auszeichnen. Die Erinnerungen sind detaillierter und
langlebiger als die meisten, eher allta¨glichen Erinnerungen, die man dem autobiogra-
ﬁschen Geda¨chtnis zuschreibt (Brewer, 1986; Conway, 1995; Rubin & Kozin, 1984).
Sie behalten selbst u¨ber lange Zeit ihre Klarheit und Lebendigkeit und sind deswegen
ha¨uﬁg mit einer Art
”
Als wa¨r’ es gestern passiert . . . -Qualita¨t“ verbunden (Con-
way, 1990). Conway (1990, S. 87) hat in seiner U¨bersicht empirischer Arbeiten zu
lebendigen Erinnerungen/ﬂashbulb memories die vorliegenden Resultate zusammen-
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gefasst und sieht lebendige Erinnerungen bzw. ﬂashbulb memories folgendermaßen
gekennzeichnet:
1. Sie sind detaillierter und lebendiger als andere Erinnerungen.
2. Sie sind mit ausgepra¨gten emotionalen Reaktionen assoziiert.
3. Flashbulb memories/lebendige Erinnerungen sind ha¨uﬁg, aber keinesfalls sta¨ndig,
abgerufene Erinnerungen, die immer wieder kommuniziert werden.
4. U¨berraschungsmoment und die Konsequenzialita¨t gelten bei ﬂashbulb memo-
ries in der Regel als sehr ausgepra¨gte Eigenschaften.
5. Lebendige Erinnerungen sind mit hoher perso¨nlicher Wichtigkeit assoziiert.
6. Einige der lebendigen Erinnerungen entstehen oﬀensichtlich dadurch, dass mit
ihnen zum Zeitpunkt des Ereignisses ein Wechsel in gegenwa¨rtigen Ta¨tigkeiten
verbunden ist, der ein schnelles Umdenken und eine sofortige Redeﬁnition
aktueller, situationaler Ziele verlangt. Dies ist im Vergleich mit den assoziierten
Emotionen und der Wiederholungsha¨uﬁgkeit das wichtigere Merkmal.
7. Beschreibungen von lebendigen Erinnerungen/ﬂashbulb memories erscheinen
als u¨ber die Zeit konsistent. Dies kann als Indiz dafu¨r gewertet werden, dass
lebendige Erinnerungen/ﬂashbulb memories sich als resistenter gegenu¨ber Ver-
gessen erweisen als andere Erinnerungen.
Nachdem die vorangegangenen Ausfu¨hrungen die wichtigen Merkmale leben-
diger Erinnerungen dargestellt haben, die aus Beurteilungen der befragten Teilneh-
mer resultieren, sollen einige Beispiele aus der Literatur (Fitzgerald, 1988; Rubin &
Kozin, 1984) dazu dienen, die Erinnerungen u¨ber ihre Inhalte na¨her zu kennzeichnen,
um so einen inhaltlich-pha¨nomenologischen Zugang zu lebendigen Erinnerungen zu
ermo¨glichen. Rubin und Kozin (1984) erhielten 174 individuelle Berichte, die sich
wie folgt auf unterschiedliche Kategorien von Ereignissen verteilten: 31 Erinnerun-
gen enthielten Berichte u¨ber Verletzungen oder Unfa¨lle. In das Geschehen waren
entweder der Erza¨hlende selbst oder aber Bekannte verwickelt. 20 Erinnerungen
hatten mit Ereignissen aus der Sportwelt zu tun. 18 Erinnerungen betrafen Ereig-
nisse, die mit dem jeweils anderen Geschlecht zu tun hatten, in 16 Erinnerungen
ging es um Begebenheiten, in denen ein Tier eine Rolle spielte, neun hatten mit
dem Thema Tod zu tun, neun betrafen die erste Woche, die die Teilnehmer auf dem
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College zubrachten. Neun Erinnerungen beschrieben Ferienereignisse, fu¨nf hatten
damit zu tun, dass der Betreﬀende vor einem gro¨ßeren Publikum stand und weitere
fu¨nf waren Erlebnisse aus der Schule. Die verbleibenden Erinnerungen konnten kei-
ner Kategorie mit mehr als 3 Erinnerungen zugeordnet werden. (Nur vier der 174
Erinnerungen betrafen Ereignisse wie die von Brown und Kulik untersuchten: Er-
eignisse, die Eingang in Nachrichten gefunden hatten.) Bei Fitzgerald (1988) sahen
diese Ergebnisse folgendermaßen aus (vgl. bei Benson et al., 1992): Einschneiden-
de, kritische normative Lebensereignisse wie Geburt, Tod Heirat, erste Arbeitsstelle
und a¨hnliche Ereignisse machten den Großteil der berichteten Erinnerungen aus.
Erste Treﬀen mit bis dato Unbekannten (zuku¨nftige Verwandte, andere bedeutende
Personen) waren eine weitere Kategorie. Allta¨gliche Aktivita¨ten, wie der Weg zur
Schule oder das Backen eines Kuchens, wurden ebenso berichtet wie Unfa¨lle, wobei
darunter in erster Linie Autounfa¨lle ﬁelen, aber auch Arbeitsunfa¨lle, ein fast explo-
dierender Wasserboiler, ein (vermutlich beobachteter; der. Verf.) Busunfall wurden
genannt. Wie Rubin und Kozin (1984) berichtet auch Fitzgerald (1988) von Erinne-
rungen seiner Probanden an national wichtige Ereignisse, wie z.B. die Attentate auf
John und Robert Kennedy sowie Malcolm X. Weitere Erinnerungen hatten mit den
Unruhen in den USA in den 60er Jahren zu tun und enthielten in erster Linie selbst
Erlebtes (auch Triviales wie z.B. ein Kartenspiel). Nur wenige Ereignisse wurden mit
den Worten beschrieben:
”
Ich erinnere mich genau, was ich tat, als . . .“. Ebenfalls
nur wenige der berichteten Erinnerungen beschrieben passive Beobachtungen (z.B.
ein Sportereignis beobachten). Fitzgerald (1988) kennzeichnet den Großteil aller Be-
richte als koha¨rente Geschichten, die in der ersten Person erza¨hlt wurden (vgl. Nigro
& Neisser, 1983). Auch die erwa¨hnten Ereignisse von nationaler Bedeutung waren
ha¨uﬁger in Geschichten eingebettet, die das, was die Person tat, zum Gegenstand
hatten. Bereits dieser U¨berblick zeigt die vielfa¨ltigen Ereignisse und Situationen, an
die Personen denken, wenn sie nach lebendigen Erinnerungen gefragt werden (zu
den methodischen Details vgl. die angegebenen Studien). Die Forscher fanden so-
wohl national bedeutsame Ereignisse, deren Lebendigkeit sich – folgt man Conway
(1990 )– in erster Linie mit dem Ereignis selbst und den situationalen Gegebenheiten
wa¨hrend des Geschehens erkla¨ren la¨sst. Daneben – und das ist in den zitierten Studi-
en weit ha¨uﬁger der Fall – zeigen sich lebendige Erinnerungen als Erinnerungen, die
ihre besonderen Charakteristika oﬀenbar u¨ber Interpretationsprozesse wa¨hrend des
Enkodierens erhalten: Die berichteten Ereignisse sind den Probanden in diesen Stu-
dien perso¨nlich so wichtig, dass subjektiv die Kriterien fu¨r lebendige Erinnerungen
erfu¨llt sind (Klarheit, Detailreichtum und Lebendigkeit auch nach langer Zeit), und
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somit die Erinnerung berichtet wird. Fu¨r die vorliegende Arbeit ist entscheidend,
dass es Erinnerungen gibt, die sich durch eine besondere Lebendigkeit auszeichnen.
Die unbefriedigende Lage im Hinblick auf die theoretische Erkla¨rung dieses Pha¨no-
mens wird im Detail bei Conway (1990, 1995), Christianson (1989), Neisser (1988)
diskutiert (vgl. auch Rubin & Kozin, 1984), allerdings wird dabei nicht die Existenz
lebendiger Erinnerungen an Ereignisse und Situationen im individuellen Lebenslauf
in Frage gestellt. Uns interessiert nun vielmehr, wie die Verteilung dieser lebendigen
Erinnerungen u¨ber die Lebensspanne insbesondere vor dem Hintergrund des in Ka-
pitel 3.2 ero¨rterten Merkmals der Verteilung autobiograﬁscher Erinnerungen u¨ber
die Lebensspanne – des bump – zu charakterisieren ist.
Der bump in der Verteilung lebendiger autobiografischer Er-
innerungen
In der psychologischen Grundlagenliteratur zum autobiograﬁschen Geda¨chtnis lie-
gen nicht nur Evidenzen dafu¨r vor, dass sich auf vorgegebene Hinweisreize hin repro-
duzierte autobiograﬁsche Erinnerungen in typischer Weise u¨ber die Lebensspanne
verteilen. In einer einﬂussreichen Studie hat Fitzgerald (1988) dies auch fu¨r lebendi-
ge Erinnerungen untersucht und mit der Verteilung autobiograﬁscher Erinnerungen
in einer Reanalyse vorliegender Daten verglichen. Der wesentliche (methodische)
Unterschied zwischen der von Fitzgerald herangezogenen Studie zu lebendigen Er-
innerungen und Studien, in denen man u¨blicherweise diese Verteilung (vgl. Kapitel
3.2) untersucht, liegt in den Vorgaben begru¨ndet, die man den Teilnehmern macht.
Fragt man sie nach lebendigen Erinnerungen an Ereignisse aus ihrer Lebensgeschich-
te, so begrenzt man die Zahl mo¨glicher Erinnerungen auf diesen Typ von Erinnerung.
U¨ber die Instruktion wird eine spezielle Substichprobe von Ereignissen deﬁniert, auf
die sich die Probanden begrenzen sollen (Rubin et al., 1998). In den Studien, die
Hinweisreize verwenden, bleibt es den Probanden ga¨nzlich selbst u¨berlassen, wel-
che Erinnerungen sie auswa¨hlen. Dies kann sich als problematisch erweisen, wenn
es um die Interpretation der Erinnerungen selbst oder aber ihre Verteilung u¨ber
die Lebensspanne geht. In Studien zu lebendigen Erinnerungen grenzt man dieses,
mo¨glicherweise fu¨r die Erkla¨rung des Verteilungsmusters relevante
”
sampling pro-
blem“ (Rubin et al., 1998, S. 5) ein. Dieser, in der vera¨nderten Vorgehensweise
liegende Vorteil wird erga¨nzt durch die begru¨ndete Annahme, dass es sich bei leben-
digen Erinnerungen um Erinnerungen handelt, an die man sich am besten erinnert.
Hier steht also ein besonderer Typ von Erinnerung im Mittelpunkt. Fitzgerald hatte
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seine Probanden um drei lebendige Erinnerungen gebeten. Er verwendete dabei in
der Instruktion die von Rubin und Kozin (1984) vorgeschlagene Deﬁnition leben-
diger Erinnerungen (U¨bersetzung durch Verf.; angelehnt an Rubin & Kozin, 1984,
Seite 85):
”
Eine Blitzlichterinnerung entsteht dann, wenn Ihr Gehirn
’
ein Bild von
den Geschehnissen macht‘. Sie haben besonders lebendige Erinnerungen an die Er-
eignisse, selbst wenn sie lange zuru¨ckliegen. In der Regel ko¨nnen Sie sich exakt
und detailliert an die Gegebenheiten erinnern“. Abb. 3.3 zeigt die Ergebnisse des
Vergleichs zwischen der Verteilung lebendiger Erinnerungen u¨ber die Lebensspanne
und der Verteilung anderer autobiograﬁscher Erinnerungen. Es wird deutlich, dass
auch lebendige Erinnerungen u¨berproportional ha¨uﬁg aus der fru¨hen Jugend- und
Erwachsenenzeit stammen (vgl. Rubin et al., 1998).























Abbildung 3.3: Fitzgerald (1988): Verteilung lebendiger Erinnerungen und autobio-
graﬁscher Erinnerungen im Vergleich.
Fitzgerald (1988) identiﬁziert wichtige Unterschiede zwischen der Verteilung
lebendiger Erinnerungen und der Verteilung autobiograﬁscher Erinnerungen. Kon-
zentriert man sich auf die Erinnerungen aus der ju¨ngeren Vergangenheit, so zeigt
sich der Anstieg der Zahl der Erinnerungen nur bei autobiograﬁschen Erinnerungen,
nicht aber bei lebendigen Erinnerungen. Dies gilt als typisch fu¨r die Verteilung le-
bendiger Erinnerungen u¨ber die Lebensspanne (vgl. auch Cohen & Faulkner, 1988
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sowie Benson et al., 1992). Befragt nach lebendigen Erinnerungen werden auch oh-
ne Restriktionen im Hinblick auf die ju¨ngere Vergangenheit bevorzugt Erinnerungen
an Ereignisse und Situationen geschildert, die weiter zuru¨ckliegen. Den zweiten we-
sentlichen Unterschied sieht Fitzgerald in dem unterschiedlichen Ausmaß, in dem
in beiden Verteilungen der bump zu identiﬁzieren ist. Wa¨hrend bei den autobio-
graﬁschen Erinnerungen zusammen 21% auf den Abschnitt zwischen dem 10. und
dem 30. Lebensjahr entfallen, sind es bei den lebendigen Erinnerungen insgesamt
44%. Davon wird der Großteil (28%; vgl. Table 1, Fitzgerald, 1988) auf den Lebens-
abschnitt zwischen dem 10. und 20. Lebensjahr datiert. Bei lebendigen Erinnerun-
gen zeigt sich der bump in der Studie von Fitzgerald also fru¨her und ausgepra¨gter.
Fromholt und Larsen (1991) hatten bei der Analyse von Erinnerungen an subjek-
tiv wichtige Ereignisse, einem den lebendigen Erinnerungen durchaus als a¨hnlich zu
kennzeichnenden Typ von Erinnerungen, die gro¨ßte Zahl von Erinnerungen eben-
falls im Altersbereich zwischen dem 10. und 19. Lebensjahr festgestellt. A¨hnliches
fanden auch Benson et al. (1992), die in einer kulturvergleichenden Studie zwischen
Amerikanern und Japanern diese Pra¨ferenz weiter zuru¨ckliegender Ereignisse bei
Amerikanern im Altersbereich zwischen 11 und 20 Jahren identiﬁzieren konnten.
Bei den Teilnehmern aus Japan zeigte sich die Pra¨ferenz allerdings im Altersbereich
zwischen 21 bis 30 Jahre. Cohen und Faulkner (1988) hatten sogar eine Pra¨ferenz fu¨r
Ereignisse aus dem Altersbereich zwischen 0 und 10 Jahren gefunden. Bei genauerer
Inspektion diesen letzten Befunds, der vor dem Hintergrund der anderen Studien
unerwartet ist, zeigten allerdings 62% der Teilnehmer bevorzugt eine Strategie, die
man als Vorwa¨rtssuche bzw.
”
begin at the beginnings“ kennzeichnen kann, bei der
die Probanden ihre a¨lteste Erinnerung zuerst schilderten und dann eine Art sequen-
zielles Vorgehen zeigten. Diese Strategie wird von den Autoren fu¨r das Vorliegen
der großen Zahl alter Erinnerungen verantwortlich gemacht. Inwieweit dieses Resul-
tat auf besondere Erhebungsmodalita¨ten zuru¨ckzufu¨hren ist, bleibt dabei allerdings
unklar. Insgesamt zeigt sich unter Beru¨cksichtigung aller vorliegenden Studien auch
bei lebendigen Erinnerungen eine Pra¨ferenz fu¨r Ereignisse und Situationen, die auf
fru¨he Abschnitte des Lebenslaufs datiert werden. Die genaue zeitliche Lokalisierung
des bump erweist sich unter der Beru¨cksichtigung der Resultate als schwieriger als
bei autobiograﬁschen Erinnerungen (vgl. Fromholt und Larsen, 1991, fu¨r Erinnerun-
gen an subjektiv wichtige Ereignisse; Rubin & Schulkind, 1997b). Mit den bisher
besprochenen Resultaten liegen aber genu¨gend Indizien vor, die darauf hindeuten,
dass lebendige Erinnerungen ebenfalls bevorzugt aus der Jugend- und ju¨ngeren Er-
wachsenenzeit berichtet werden. A¨hnlich urteilen auch Rubin et al. (1998), die un-
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abha¨ngig von dem abweichenden Ergebnis von Cohen und Faulkner (1988) genu¨gend
Indizien dafu¨r sehen, dass die in ihrer U¨bersichtsarbeit aufgestellte These
”
Things
learned in early adulthood are remembered best“ auch fu¨r lebendige Erinnerungen
gilt. Auch Fitzgerald (1988) besta¨tigt – ohne Verweis auf die Arbeit von Cohen und
Faulkner (1988) – dass die Jugend- und ju¨ngere Erwachsenenzeit (insbesondere der
Zeitraum zwischen dem 11. und 25. Lebensjahr) in den berichteten Erinnerungen
im Vergleich zu anderen Lebensabschnitten u¨berrepra¨sentiert ist. Dieses Ergebnis
erweist sich damit als konsistent mit anderen vorliegenden Resultaten aus der au-
tobiograﬁschen Geda¨chtnisforschung, die sich auf die Beschreibung und Analyse des
bump konzentrierte (vgl. Kapitel 3.2).
3.4 Explizite Beru¨cksichtigung einer entwicklungs-
psychologischen Perspektive? – Einige Anmer-
kungen zur Bedeutung von life themes und
biografischem Kontext
Fu¨r autobiograﬁsche Erinnerungen, fu¨r lebendige autobiograﬁsche Erinnerungen an
Ereignisse und Situationen aus dem individuellen Lebenslauf, aber auch fu¨r einige
Aspekte des semantischen Geda¨chtnisses (vgl. Abb. 3.2, Seite 36) gilt: Der Lebens-
abschnitt zwischen dem 10. und dem 30. Lebensjahr zeichnet sich durch eine we-
sentliche Besonderheit aus, wenn man ihn mit dem direkt vorangehenden und dem
direkt nachfolgenden Abschnitt vergleicht: Personen, die nach Erinnerungen an ihre
Lebensgeschichte befragt werden, berichten u¨berproportional ha¨uﬁg Erinnerungen
aus dieser Zeit.
Die Erkla¨rung dieses robusten und reliablen Ergebnisses der alltagsorien-
tierten Geda¨chtnisforschung, die sich besonders dem autobiograﬁschen Geda¨chtnis
angenommen hat, erweist sich aber als schwierig. Die vorangegangenen Abschnitte
konzentrierten sich zuna¨chst auf die Organisation und die Struktur des autobiograﬁ-
schen Wissensbestands als Quelle fu¨r den Abruf autobiograﬁscher Erinnerungen und
lebendiger autobiograﬁscher Erinnerungen. Die Perspektive, unter der diese Betrach-
tung erfolgte, ist als allgemeinpsychologisch-geda¨chtnispsychologische Perspektive
zu kennzeichnen. Von besonderem Interesse war bisher die Frage, unter welchen Ab-
rufbedingungen (und deren Manipulationen) sich der bump identiﬁzieren la¨sst. Die
Erkla¨rung des bump hat dabei bisher eine untergeordnete Rolle gespielt. Rubin et
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al. (1998) hatten deswegen – wie in Kapitel 3.2 (Seite 33) dargestellt – neben der
Ero¨rterung bisher favorisierter, mo¨glicher Erkla¨rungen fu¨r den bump eine weitere Hy-
pothese aufgestellt, um das Vorliegen des bump zu erkla¨ren. Diese Hypothese stellt
aber zum jetzigen Zeitpunkt auch nach Aussagen von Rubin et al. selbst eher eine
Forderung denn eine wissenschaftlich und empirisch u¨berpru¨fbare Hypothese dar:
Demnach mu¨ssen andere, mo¨glicherweise relevante Faktoren wie biologische Prozes-
se, umweltbedingte Faktoren oder Prozesse zu Erkla¨rung des bump beru¨cksichtigt
werden, die in der individuellen psychologisch-biologischen Entwicklung zu suchen
sind. In dieser Aussage von Rubin et al. (1998) und der Tatsache, dass die Autoren
eine Erkla¨rung des bump favorisieren, die abgeleitet ist aus Erkenntnissen der ex-
perimentellen kognitiven Psychologie, wird die Dominanz allgemeinpsychologischer
Perspektiven bei dem Versuch, den bump zu erkla¨ren, deutlich. In U¨bereinstimmung
und Speziﬁzierung der Forderung von Rubin et al. (1998) ist nach unserem Dafu¨rhal-
ten die Betrachtung der Verteilung der Erinnerungen u¨ber die Lebensspanne und
die Erkla¨rung des bump als zentrale Besonderheit dieser Verteilung ein insbesondere
auch fu¨r die Entwicklungspsychologie der Lebensspanne relevantes Thema. In den
Forschungsarbeiten, die in der vorliegenden Arbeit Beru¨cksichtigung fanden, ko¨nnen
verschiedentlich kursorische Hinweise auf die Beru¨cksichtigung einer strenger ent-
wicklungspsychologischen Perspektive ausgemacht werden. So diskutieren Rubin et
al. (1998, vgl. auch Conway & Rubin, 1993) die Bedeutung der Eriksonschen Theo-
rie der Identita¨tsentwicklung fu¨r die Erkla¨rung des bump. Betrachtet man dabei die
individuelle Identita¨t als subjektives Konstrukt, das wichtige Aspekte des eigenen
Lebens auch in der Retrospektive entha¨lt und das sich im fru¨hen Erwachsenenalter
ausformt, so ko¨nnte dies als eine Erkla¨rung dafu¨r dienen, warum gerade aus diesem
Lebensabschnitt u¨berproprotional viele Erinnerungen berichtet werden. Allerdings
wurden solche Erkla¨rungen in erster Linie bisher im Hinblick auf ihr theoretisches
Potenzial hin analysiert und diskutiert (Fitzgerald, 1988; Robinson, 1996). Eine
explizite Beru¨cksichtigung einer entwicklungspsychologischen Perspektive in empi-
rischen Arbeiten bei gleichzeitiger Konzentration auf die Beschreibung und Analyse
der Verteilung dieser Erinnerungen u¨ber die Lebensspanne, insbesondere des bump,
fand nicht statt (vgl. jedoch die Arbeiten, die sich aus der Perspektive einer Entwick-
lungspsychologie der Lebensspanne dem life review a¨lterer Menschen (Butler, 1963)
zuwenden; Bluck & Levine, 1998; Staudinger, Smith & Baltes, 1992, zur U¨bersicht
Webster & Cappeliez, 1993). In der vorliegenden Arbeit werden auch die dargestell-
ten relevanten Paradigmen allgemeinpsychologisch orientierter Forschung benutzt,
um eine Verteilung autobiograﬁscher Erinnerungen u¨ber die Lebensspanne zu ge-
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winnen. Eine Entscheidung daru¨ber, in welcher Weise z.B. die Identita¨tsentwick-
lung oder die Formation des individuellen Selbst (oder andere in Frage kommende
Theorien) zum Vorliegen bzw. zur Erkla¨rung des bump beitragen, wird diese Arbeit
deswegen nicht liefern ko¨nnen. Doch geht sie in zwei Punkten u¨ber die bisher vorlie-
genden Arbeiten hinaus und versucht, eine entwicklungspsychologische Perspektive
sta¨rker in die Beschreibung und Analyse der Verteilung autobiograﬁscher Erinnerun-
gen u¨ber die Lebensspanne hinweg einzubeziehen. In Vorgriﬀ auf Kapitel 4, in dem
unsere Forschungsfragen speziﬁziert werden, mo¨chten wir vor dem Hintergrund der
bisherigen theoretischen Ausfu¨hrungen die Art und Weise erla¨utern, in der wir dies
versuchen ko¨nnen. Zum Einen erweitern wir bisherige Untersuchungsansa¨tze, indem
wir uns auf Erinnerungen konzentrieren, die ausgewa¨hlten lebensgeschichtlich und
lebenslang bedeutsamen Themen zuzuordnen sind. In Kapitel 2.1 (Seite 17ﬀ.) wurde
bereits auf die besondere Funktion der Themen als organisierende Elemente des au-
tobiograﬁschen Wissensbestands hingewiesen. In diesem Punkt werden also auf der
Basis bisheriger Erkenntnisse postulierte, weitgehend akzeptierte Annahmen u¨ber
die Organisation des autobiograﬁschen Wissens in Beziehung gesetzt zu Aspekten
der individuellen Entwicklung.
Die Tatsache, dass unsere Untersuchung im Rahmen einer Studie zur diﬀe-
renziellen Entwicklung u¨ber die Lebensspanne stattﬁndet, ermo¨glicht uns zudem
den Einbezug biograﬁscher Daten, die in enger Beziehung zu den von uns aus-
gewa¨hlten Themen stehen. So ko¨nnen wir die Verteilung der von uns erhobenen
lebendigen autobiographischen Erinnerungen vor dem Hintergrund biograﬁscher In-
formationen beschreiben und analysieren. Auf diese Weise kann ein weiterer Bezug
zwischen Aspekten der individuellen Entwicklung, der Mikrostruktur des autobio-
graﬁschen Geda¨chtnisses und seiner makrostrukturellen Besonderheiten hergestellt
werden. Wenn wir entwicklungsbedingte Besonderheiten durch diﬀerenzierte Analy-
sen detaillierter beschreiben und in der Interpretation der Verteilung beru¨cksichtigen
ko¨nnen, ko¨nnen wir dazu u¨bergehen, unter Verwendung angepasster Paradigmen
speziﬁsch entwicklungspsychologische Konzeptualisierungen, wie z.B. die Identita¨ts-
entwicklung als theoretischen Ausgangspunkt fu¨r weitere Untersuchungen zu neh-
men. Auch bei einer Konzentration auf entwicklungspsychologische Theorien ko¨nnen
andere Alternativen zur Erkla¨rung insbesondere des bump mit beru¨cksichtigt wer-
den (die (sozial-)kognitive Entwicklung, z.B. Nelson, 1993; s.a. Howe & Courage,
1997; die kommunikative Funktion und Bedeutung autobiograﬁscher Erinnerungen;
die psychohygienische und adaptive Funktion des Lebensru¨ckblicks, Bluck & Levine,
1998; Staudinger, Smith & Baltes, 1992; Webster & Cappeliez, 1993; s.a. Rubin et
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al., 1998, zu einem eklektizitischen Ansatz, der Erkenntnisse aus unterschiedlichen
Bereichen (bio-)psychologischer Forschung und Theorienbildung unter der Dominanz
einer allgemeinpsychologisch-kognitiven Perspektive zusammenfu¨hren kann).
3.5 Zusammenfassung
Vor dem Hintergrund des hierarchisch strukturierten autobiograﬁschen Wissensbe-
stands mit seinen drei Strukturebenen (lifetime periods, general events und event
speciﬁc knowledge) und unter Beru¨cksichtigung perso¨nlich relevanter und lebens-
geschichtlich bedeutsamer Themen werden autobiograﬁsche Erinnerungen als tem-
pora¨re mentale Repra¨sentationen von Gegebenheiten verstanden, die in einem Kon-
struktionsprozess aus im autobiograﬁschen Wissensbestand organisierten Informa-
tionen gewonnen werden. Sie zeichnen sich gegenu¨ber anderen Typen von Erinnerun-
gen (z.B. autobiograﬁsche Fakten, Erinnerungen im semantischen Geda¨chtnis) durch
ihre Komplexita¨t, ihren Selbstbezug und das Gefu¨hl des Sich-Erinnerns aus. Damit
verbunden sind auch eine ha¨uﬁge Interpretation des Erinnerten und speziﬁsche sen-
sorische und perzeptuelle Attribute. Die Erinnerungen ko¨nnen zudem von bildhaften
mentalen Vorstellungen u¨ber vergangene Geschehnisse begleitet sein. Ein wesentli-
cher Zugang zu der Frage, wie im autobiograﬁschen Wissensbestand repra¨sentier-
te, prinzipiell abrufbare Erinnerungen den Verlauf der gesamten Lebensgeschichte
(u¨ber den Verlauf der Lebensspanne hinweg) widerspiegeln, war die Beschreibung
und Analyse der Verteilung autobiograﬁscher Erinnerungen u¨ber die Lebensspanne.
Dabei konnte ein typisches Verteilungsmuster identiﬁziert werden, das sich durch
drei empirisch und theoretisch gut zu separierende Komponenten auszeichnet: Die
ju¨ngere Vergangenheit, die fru¨he Kindheit (childhood amnesia) und den bump. Der
bump kennzeichnet einen Lebensabschnitt zwischen dem 10. und 30. Lebensjahr,
aus dem bevorzugt Erinnerungen berichtet werden, wenn man autobiograﬁsche Er-
innerungen mit Hilfe der Hinweisreizmethode gewinnt oder aber nach lebendigen
Erinnerungen an Ereignisse und Situationen innerhalb des Lebenslaufs fragt. Als
ein gemeinsames zentrales Merkmal der auf verschiedene Weise erhobenen Vertei-
lungen autobiograﬁscher und lebendiger autobiograﬁscher Erinnerungen u¨ber die
Lebensspanne wurde der bump vorgestellt. Das vergleichsweise ha¨uﬁge Berichten
weiter zuru¨ckliegende Erinnerungen ist die bedeutendste makrostrukturelle Beson-
derheit des autobiograﬁschen Geda¨chtnisses. Im Zusammenhang der vorliegenden
Arbeit werden die beiden weiteren genannten Komponenten der Verteilung auto-
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biograﬁscher Erinnerungen u¨ber die Lebensspanne (childhood amnesia und ju¨ngere
Vergangenheit) zwar beachtet, bei der Formulierung der Fragestellungen unserer
Studie liegt der Schwerpunkt jedoch auf der Beschreibung und Analyse des bump.
Bisher konzentrierte sich die Forschung auf den Ausschluss mo¨glicher Er-
kla¨rungen und Erkla¨rungsansa¨tze, die das Vorliegen des bump
• als experimentelles Artefakt erscheinen ließen,
• das Vorliegen des bump durch besondere kognitive Faktoren und Einﬂuss-
gro¨ßen (z.B. den speed-availability-trade-oﬀ ; Rubin et al., 1998) erkla¨rten,
• oder aber speziﬁsche, den Erinnerungen zugeschriebene Qualita¨ten zur Er-
kla¨rung des bump heranzuziehen versuchten.
Vorliegende Daten – insbesondere die Studien von Rubin et al. (1998) sowie
Rubin und Schulkind (1997abc) – lenken jedoch aus unserer Sicht die Aufmerksam-
keit immer sta¨rker auf Faktoren, die im individuellen Entwicklungsprozess und sei-
nen Besonderheiten selbst zu suchen sind und fu¨r die autobiograﬁsche Erinnerungen
eine zentrale Bedeutung besitzen (z.B. die Entwicklung des Selbst und einer indivi-
duellen Identita¨t im sozialen Kontext). Da sich bei genauerer Analyse der aktuellen
Forschungsliteratur zeigt, dass es weitaus schwieriger ist, das Vorliegen des bump als
Besonderheit theoretisch zu erkla¨ren, als ihn zu identiﬁzieren, hoﬀen wir, durch den
Einbezug lebensgeschichtlich und lebenslang bedeutsamer Themen und biograﬁsch
relevanter Daten, Evidenzen zu ﬁnden, die bei der Ero¨rterung und Ausarbeitung in
Frage kommender theoretischer Erkla¨rungen fu¨r den bump hilfreich sind.
Die makrostrukturelle Besonderheit der Verteilung autobiograﬁscher und le-
bendiger autobiograﬁscher Erinnerungen – den bump – unter Verwendung thema-
tischer Restriktionen i.S. des expliziten Einbezugs lebensgeschichtlich bedeutsamer
Themen in einem ersten Schritt na¨her zu analysieren, ist Ziel der empirischen Studie
in Teil II, Seite 66ﬀ. Die Analyse des bump ist der Gegenstand der nun vorzustel-
lenden empirischen Arbeit: Autobiograﬁsche Erinnerungen an Ereignisse aus der




– Die Verteilung lebendiger
Erinnerungen u¨ber die
Lebensspanne
Ausgehend von den in den Kapiteln 2 und 3 aufgefu¨hrten U¨berlegungen stellen wir
zuna¨chst die Frage, ob die vorliegende Studie die existierende Befundlage im Hin-
blick auf den bump als Besonderheit der Verteilung autobiograﬁscher, insbesondere
lebendiger autobiograﬁscher Erinnerungen u¨ber die Lebensspanne, erneut belegen
kann. Die erste wissenschaftliche Fragestellung lautet:
1. Lassen sich bisherige Befunde zum Vorliegen und zur zeitlichen Lokalisation
des bump in der Verteilung lebendiger autobiograﬁscher Erinnerungen repli-
zieren?
Mit der vorliegenden Studie wird der Frage nachgegangen, ob es sich beim bump
um die in der Literatur postulierte reliable und robuste Besonderheit in der Vertei-
lung autobiograﬁscher, insbesondere aber lebendiger autobiograﬁscher Erinnerungen
u¨ber die Lebensspanne handelt, die sich in einem Altersbereich zwischen dem 10.
und dem 30. Lebensjahr von Personen zeigt, die zum Zeitpunkt der retrospekti-
ven Erfassung der Erinnerungen a¨lter sind als vierzig Jahre. Die beiden anderen,
aus der Literatur bekannten Komponenten dieser Verteilung (Fru¨he Kindheit und
ju¨ngere Vergangenheit) werden dabei insofern beru¨cksichtigt, als dass sie Hinweise
daru¨ber liefern, ob sich lebendige autobiograﬁsche Erinnerungen an Ereignisse und
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Situationen aus der eigenen Lebensgeschichte in ihrer Gesamtheit in typischer Weise
u¨ber die Lebensspanne verteilen. In der Bearbeitung dieser ersten wissenschaftlichen
Fragestellung konzentrieren wir uns jedoch hauptsa¨chlich auf die Identiﬁkation und
zeitliche Lokalisation des bump. Die beiden anderen Komponenten Fru¨he Kindheit
und ju¨ngere Vergangenheit besitzen eine untergeordnete Bedeutung. Orientiert an
Vorgaben aus der relevanten Literatur wird dabei ausserdem die Teilfrage u¨ber-
pru¨ft, ob es sich bei den geschilderten Erinnerungen um lebendige autobiograﬁsche
Erinnerungen handelt und inwieweit sich die im Rahmen unserer Studie erhobenen
Erinnerungen durch besondere Qualita¨ten in der subjektiven Beurteilung durch die
Teilnehmer auszeichnen, die wiederum zur Erkla¨rung des bump beitragen ko¨nnen.
Sofern sich der bump auch in der vorliegenden Studie als reliable und robuste
Besonderheit in der Verteilung lebendiger autobiograﬁscher Erinnerungen u¨ber die
Lebensspanne erweist, sollen ausgehend von diesem Resultat weitere Annahmen auf
einem ho¨heren Auﬂo¨sungsniveau u¨berpru¨ft werden. Bei der Beschreibung des auto-
biograﬁschen Wissensbestands in Kapitel 2.1 wurde auf die Funktion hingewiesen,
die Themen oder thematisch organisiertes Wissen innerhalb des autobiograﬁschen
Wissensbestands haben. Bisher konzentrierte sich die Analyse und Beschreibung
der Verteilung autobiograﬁscher Erinnerungen u¨ber die Lebensspanne in der Lite-
ratur auf Erinnerungen, die innerhalb dieses Wissensbestands dem generalisierten
autobiograﬁschen Wissen oder dem ereignisspeziﬁschem autobiograﬁschen Wissen
zuzuordnen waren (vgl. Tabelle 2.1, Seite 15). Die Frage, inwieweit sich die organi-
sierende Funktion des thematisch-autobiograﬁschen Wissens auf die Verteilung von
Erinnerungen u¨ber die Lebensspanne auswirkt, ru¨ckte dabei in den Hintergrund des
Interesses bisheriger Studien zu diesem Thema. Die Frage, ob es eine Abha¨ngigkeit
des Verteilungsmusters von diesen Inhalten des autobiograﬁschen Wissensbestands
gibt, ist aber deswegen von Interesse, weil gerade dem thematisch orientierten Wissen
eine organisierende Funktion zugeschrieben wird, die sich – sta¨rker als bei anderen
Wissenskomponenten in der Mikrostruktur des autobiograﬁschen Geda¨chtnisses –
u¨ber den gesamten oder zumindest große Teile des Lebenslauf erstreckt. Wie sich
bei der Ero¨rterung der Mikrostruktur zeigte (insbesondere Seite 17ﬀ. und Tabelle
2.1), sind hier Wissenbesta¨nde angesprochen, die implizit la¨ngerdauernde, zeitlich
deﬁnierbare Lebensabschnitte (wie z.B. das Arbeitsleben) ansprechen oder aber sich
sogar prinzipiell u¨ber den weitaus gro¨ßten Teil individueller Lebensla¨ufe erstrecken
ko¨nnen (z.B. Beziehungen zu Familienmitgliedern wie die eigenen Geschwister). Es
liegt also nahe, nach den Auswirkungen dieser organisierenden Funktion auf die
zeitliche Lokalisation und die Auspra¨gung des bump zu fragen, der in der Vertei-
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lung autobiograﬁscher und lebendiger autobiograﬁscher Erinnerungen u¨ber die Le-
bensspanne eindeutig zu identiﬁzieren ist. Im Gegensatz zu bisherigen Studien, die
sich der Beschreibung und Analyse des bump widmeten, interessieren uns in erster
Linie lebendige autobiograﬁsche Erinnerungen, die innerhalb des autobiograﬁschen
Wissensbestands unterschiedlichen, in der individuellen Entwicklung u¨ber die Le-
bensspanne in verschiedenen Lebensabschnitten in unterschiedlichem Ausmaß rele-
vanten Themen zuzuordnen sind. Wir richteten unser Augenmerk daher nicht auf
vo¨llig frei wa¨hlbare Erinnerungen. Mit dem Einbezug perso¨nlicher Themen und der
Analyse
”
themenspeziﬁscher Verteilungen“ wird die makrostrukturelle Organisation
des autobiograﬁschen Geda¨chtnisses (abgebildet in der Verteilung lebendiger auto-
biograﬁscher Erinnerungen u¨ber die Lebensspanne) in Beziehung gesetzt zu einem
mikrostrukturellen Merkmal des autobiograﬁschen Wissensbestands: dem themati-
schen Wissen, das innerhalb des autobiograﬁschen Wissensbestands eine organisie-
rende Funktion hat. Die Frage ist, ob sich die Besonderheiten in der Makrostruktur
(der bump) als unabha¨ngig von inhaltsspeziﬁschen, strukturierenden Merkmalen des
autobiograﬁschen Geda¨chtnisses (den perso¨nlich relevanten Themen) erweisen (vgl.
auch Conway, 1996; Conway & Rubin, 1993; Fitzgerald, 1988). Dies pra¨zisiert die
zweite Fragestellung unserer Studie:
2. La¨sst sich ein bump in Verteilungen lebendiger autobiograﬁscher Erinnerungen
auch dann identiﬁzieren und im selben Zeitraum lokalisieren, wenn speziﬁsche
inhaltliche Vorgaben in Form von Rahmenhinweisen gemacht werden, in denen
u¨ber die Lebensspanne hinweg verschiedene, zu unterschiedlichen Zeitpunkten
in unterschiedlichem Ausmaß bedeutsame Themen angesprochen werden?
Die wissenschaftlichen Fragestellungen lauten:
(a) Wie la¨sst sich die Verteilung lebendiger autobiograﬁscher Erinnerungen
innerhalb eines durch speziﬁsche Vorgaben deﬁnierten Themas charakte-
risieren?
(b) Resultiert das zu erwartende Verteilungsmuster mit dem bump als Beson-
derheit auch dann, wenn die Auswahl von zu schildernden Erinnerungen
durch thematische Vorgaben an bestimmte Inhalte gebunden wird?
Diese beiden Fragestellungen sind weitere zentrale Hypothesen, die wir im
Rahmen unserer Studie u¨berpru¨fen werden. Im folgenden Abschnitt werden die von
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uns zur U¨berpru¨fung der zweiten Fragestellung eingefu¨hrten thematischen Rahmen-
hinweise vorgestellt und ihre Verwendung begru¨ndet. Die ausgewa¨hlten Rahmenhin-
weise sind zudem noch verbunden mit Fragestellungen, die sich direkt aus ihrer Ver-
wendung und der Einbettung unserer Studie in die am MPI fu¨r psychologische For-
schung durchgefu¨hrte Genetisch orientierte Lebensspannenstudie zur diﬀerentiellen
Entwicklung (GOLD-Studie, vgl. Weinert, 1997; Weinert & Geppert, 1996; 1998) er-
geben und zu diﬀerenzierteren Analysen der themenspeziﬁschen Verteilungsmuster
fu¨hren. Die durch Ru¨ckgriﬀ auf die GOLD-Studie vorhandenen Daten zur Charakte-
risierung der Biograﬁe unserer Teilnehmer – a¨ltere eineiige und zweieiige Zwillings-
paare – erlauben eine Analyse der Verteilungsmuster unter Einbezug und Beru¨cksich-
tigung biograﬁscher Verla¨ufe. Uns interessiert, in welcher Weise themenspeziﬁsche
Verteilungsmuster mit themenrelevanten biograﬁschen Verla¨ufen korrespondieren.
Dies war bei bisher vorliegenden Studie in dieser Form nicht mo¨glich. Dabei gilt
es zu beru¨cksichtigen, dass wir mit unserer Studie auf die fu¨r die GOLD-Studie
rekrutierte Stichprobe von a¨lteren Zwillingsgeschwistern zuru¨ckgreifen und unsere
Untersuchung in das bestehende Untersuchsprogramm der GOLD-Studie eingebun-
den haben. Die Tatsache, dass die GOLD-Studie eine verhaltensgenetisch orientierte
Studie zur diﬀerenziellen Entwicklung darstellt, ist fu¨r uns insofern nicht von Be-
deutung, als dass wir an der Verteilung lebendiger autobiograﬁscher Erinnerungen
u¨ber die Lebensspanne interessiert sind. Verhaltensgenetische Aspekte bei der Ana-
lyse der Verteilungsmuster bleiben in unserer Untersuchung ausgeklammert. Dies
schließt den spa¨teren Versuch einer solchen Analyse natu¨rlich nicht aus. Eine ver-
haltensgenetische Analyse der Daten, die bei dieser Art der Stichprobe naheliegt,
erscheint fu¨r eine Studie zum autobiograﬁschen Geda¨chtnis – wie sie in dieser Arbeit
geplant, durchgefu¨hrt und dokumentiert wird – verfru¨ht. Das Ziel unserer Arbeit ist
die diﬀerenzierte Analyse des bump in der Verteilung lebendiger Erinnerungen u¨ber
die Lebensspanne. Die Tatsache, dass es sich bei unseren Probanden um Zwillings-
paare handelt, hat fu¨r uns in erster Linie den Vorteil, das wir u¨ber eine lebenslang
andauernde Beziehung eine thematische Eingrenzung der Erinnerungen erreichen
und diese fu¨r unsere Zwecke verwenden ko¨nnen.
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Verwendete thematische Rahmenhinweise und da-
mit verbundene, spezielle Auswertungsaspekte
Das erste Thema liegt durch die Tatsache, dass es sich bei den Teilnehmern um a¨lte-
re Zwillingspaare mit einer lebenslangen Beziehung zueinander handelt und beide
Geschwister befragt werden ko¨nnen, nahe: Die Beziehung zwischen den Zwillings-
geschwistern u¨ber die Lebensspanne hinweg. Entsprechend ist der erste Rahmen-
hinweis, u¨ber den die Bindung an ein (auto)biograﬁsch relevantes Thema erreicht
werden soll, deﬁniert als:
• Thema 1:
”
Lebendige Erinnerungen an Ereignisse/Situationen, die zusammen
mit dem Zwillingsgeschwister erlebt wurden“ (im folgenden kurz: Zwillinge).
Die Teilnehmer werden aufgefordert, drei lebendige Erinnerungen an Ereig-
nisse/Situationen zu nennen, bei denen beide – die befragte Person und das
Zwillingsgeschwister – dabei waren, die sie also gemeinsam erlebt hatten.
Die Erinnerung an gemeinsam Erlebtes – diese Begebenheiten konstituieren u.a. die
Beziehung zwischen den gleichaltrigen Zwillingsgeschwistern – umfasst die gesamte
Lebensspanne beider Personen von der Geburt bis zur Gegenwart (dem Zeitpunkt
der Befragung). Durch weitere, im Rahmen der GOLD-Studie retrospektiv erhobene
Daten la¨sst sich die Beziehung beider Zwillingsgeschwister zueinander durch biogra-
ﬁsche Eckdaten, die die Entwicklung dieser Beziehung beschreiben, zudem noch dif-
ferenzierter charakterisieren. Die Interpretation des erhaltenen Verteilungsmusters
kann so durch den Einbezug biograﬁscher Daten weiter diﬀerenziert werden. Dies
fu¨hrt zu folgender Frage: In welcher Weise korrespondiert das Verteilungsmuster in
diesem Themenblock mit dem Verlauf der Beziehung zwischen beiden Geschwistern,
wie sie mit Hilfe der biograﬁschen Daten, die zur Beschreibung dieses Verlaufs aus
der GOLD-Studie vorliegen, beschrieben werden kann? Die Tatsache, das wir mit
diesem Thema Erinnerungen erheben, die prinizpiell beiden befragten Geschwister
verfu¨gbar sein ko¨nnen (die gegenseitige Verfu¨gbarkeit wird im Rahmen der Aus-
wertungen in diesem Themenblock ebenfalls u¨berpru¨ft), erlaubt zudem im gewissen
Rahmen eine Veriﬁzierung der Angaben der Probanden im Hinblick auf besondere
Qualita¨ten in der subjektiven Beurteilung.
Um einer mo¨glichen thematischen Abha¨ngigkeit der Verteilungscharakteristika im
Thema Zwillinge und den nachfolgend noch zu beschreibenden Themen nachgehen
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zu ko¨nnen, wurde ein zweiter Bereich gewa¨hlt, den die Teilnehmer selbsta¨ndig mit
Inhalten fu¨llen sollten. Einziges, zu erfu¨llendes Kriterium war, dass es sich bei den
geschilderten Erinnerungen um lebendige Erinnerungen aus dem Leben des befrag-
ten Teilnehmers handeln musste.
• Thema 2:
”
Allgemeine lebendige Erinnerungen“ (im folgenden kurz: Allge-
mein). Ohne thematische Bindung sollen drei lebendige Erinnerungen geschil-
dert werden, wobei die Auswahl den Probanden u¨berlassen bleibt. Streng ge-
nommen handelt es sich also nicht um ein Thema mit inhaltlicher Festlegung,
aus Gru¨nden der Vereinheitlichung und U¨bersichtlichkeit wird in den weiteren
Ausfu¨hrungen trotzdem von einem
”
Thema“ gesprochen.
Der Einbezug dieses Themas ist verbunden mit der Frage: Korrespondiert das
Verteilungsmuster innerhalb des Themenblocks Allgemein mit dem aus der Literatur
bekannten Verteilungsmustern lebendiger Erinnerungen? Die Verteilung innerhalb
dieses Themenblocks soll, so unsere Erwartung, der Verteilung, die insbesondere
Fitzgerald (1988) in seiner Untersuchung gefunden hatte (vgl. Kapitel 3.3, Seite
43ﬀ.) a¨hneln. Die Befragung innerhalb dieses Themenkomplexes a¨hnelt damit den
im Theorieteil dieser Arbeit ero¨rterten Studien (Fitzgerald, 1988), die sich auf leben-
dige Erinnerungen konzentrierten, ohne dies durch einen thematischen Bezug weiter
einzugrenzen.
Als drittes Thema wurde das Berufs- oder Arbeitsleben in die Untersuchung aufge-
nommen, welches im individuellen Lebenslauf innerhalb eines bestimmten Altersbe-
reichs eine bedeutendere Rolle spielt als in anderen Lebensabschnitten.
• Thema 3:
”
Lebendige Erinnerungen aus dem Arbeitsleben“ (im folgenden kurz
Arbeitsleben). Hier sind drei Erinnerungen von den Probanden zu nennen, die
im Zusammenhang mit dem Beruf/der Arbeit stehen, die die Probanden in
der Vergangenheit ausgeu¨bt haben. Da in der hier untersuchten Altersgruppe
mit einem hohen Anteil von Frauen ohne Berufsausbildung gerechnet werden
musste, wurde explizit darauf hingewiesen, dass zum Arbeits- und Berufsleben
auch die Arbeit als Hausfrau geho¨rt.
Damit verbunden ist die Frage, in welcher Weise das Verteilungsmuster in
diesem Themenblock mit Angaben korrespondiert, die zur Beschreibung des Verlaufs
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der Berufsta¨tigkeit von Ma¨nnern und Frauen (den
”
Berufsbiograﬁen“) im Datenbe-
stand der GOLD-Studie vorliegen. Dadurch, dass sich dieses Thema im individuellen
Lebenslauf mit relativ klaren Grenzen identiﬁzieren la¨sst (zumindest außerhalb der
Hausarbeit), stellt es im gewa¨hlten Themenkanon eine Besonderheit dar. Bedeutsa-
mes i.S. lebendiger Erinnerungen kann sich hier nur in einem Altersbereich ereignet
haben, der u¨blicherweise mit der Berufsta¨tigkeit verbunden ist. Die fru¨he Kind-
heit und die Zeit als Teenager sollten ebenso weitestgehend ausgeschlossen sein wie
der Zeitraum nach Eintritt in das Rentenalter. Grundsa¨tzliches Ziel dieser Vorgabe
war es, die Aufmerksamkeit der Teilnehmer auf einen bestimmten Lebensabschnitt
zu lenken, der in ihrer subjektiven Wahrnehmung durch als Arbeit repra¨sentierte
Ta¨tigkeit gekennzeichnet war. Die Unscha¨rfen, die mit der expliziten Beru¨cksichti-
gung der Hausfrauenta¨tigkeit verbunden sind, werden dabei als nicht so gravierend
eingescha¨tzt, da mit dieser Erweiterung erreicht werden sollte, dass auch Frauen
angesprochen werden, die keinen erlernten Beruf haben, deren ha¨usliche Ta¨tigkeit
aber der einer beruﬂichen Ta¨tigkeit nahekommt.
Das vierte und letzte Thema rekurriert wie das Thema Zwillinge auch auf eine
inhaltlich speziﬁzierte, u¨ber die gesamte Lebensspanne hinweg bedeutsame Bezie-
hung zu Personen, die von gro¨ßerer Bedeutung fu¨r den Einzelnen sein ko¨nnen: die
Beziehung zu Freunden und Bekannten.
• Thema 4:
”
Lebendige Erinnerungen an Ereignisse/Situationen, die zusammen
mit Freunden und Bekannten erlebt wurden“ (im folgenden kurz: Freunde, Be-
kannte). Hier sollen die Probanden Ereignisse nennen, bei denen sie mit ihren
Freunden und/oder Bekannten zusammen waren. Gemeint sind Situationen,
die sie gemeinsam mit ihren Freunden und/oder Bekannten erlebt haben. Den
Teilnehmern bleibt dabei u¨berlassen, wen sie als Freunde und/oder Bekann-
te auswa¨hlen. Entscheidend ist die Beziehung zu anderen Menschen, die im
Lauf ihres Lebens fu¨r sie eine besondere Rolle spielten und zu denen in der
subjektiven Wahrnehmung eine entsprechende Beziehung bestand.
Mit Hilfe der Themen Zwillinge, Allgemein, Arbeitsleben und Freunde, Bekannte soll
die den Fragestellungen 2a und 2b zugrundeliegende U¨berlegung hinsichtlich einer
mo¨glichen Beziehung zwischen Aspekten der Mikro- und Makrostruktur des auto-
biograﬁschen Wissensbestands u¨berpru¨ft werden. Zudem erlaubt die Bearbeitung
der mit den ausgewa¨hlten Themen verbundenen, zusa¨tzlichen Fragen eine z.T. dif-
ferenzierte Analyse der Verteilungen im biograﬁschen Kontext unserer Teilnehmer.
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Die nun folgenden Ausfu¨hrungen dokumentieren die Durchfu¨hrung der Studie und
die entsprechenden Analysen der Verteilung lebendiger Erinnerungen u¨ber die Le-
bensspanne in ihrer Gesamtheit und unter den thematischen Restriktionen und der















Im vorliegenden Kapitel 5 werden die Durchfu¨hrung und die U¨berpru¨fung einer
mo¨glicherweise vorliegenden Abha¨ngigkeit der Verteilungsmusters lebendiger auto-
biograﬁscher Erinnerungen u¨ber die Lebensspanne von thematischen Vorgaben do-
kumentiert.1 Diese Vorgaben wiederum ergeben sich aus Aspekten der mikrostruk-
turellen Organisation des autobiograﬁschen Wissensbestands, insbesondere aus den
diese Struktur organisierenden Elementen, dem thematisch orientierten autobiogra-
ﬁschen Wissen. Kapitel 5.2 stellt die Stichprobe, das verwendete Material und die
Durchfu¨hrung der Studie dar. Zuna¨chst wird auf einige Besonderheiten eingegangen,
die sich aus den vorliegenden Daten zur Charakterisierung der Verteilung und deren
inferenzstatistischer Auswertung ergeben. Danach folgt die Analyse der Gesamt-
verteilung. Es schließen sich die Beschreibung und Analyse der themenspeziﬁschen
Verteilungen autobiograﬁscher Erinnerungen u¨ber die Lebensspanne an. Dieser Teil
wird erga¨nzt durch die Darstellung ausgewa¨hlter, im Rahmen der GOLD-Studie
erhobener Daten, die die Interpretation der Verteilungsgmuster im biograﬁschen
1Bei der Darstellung der Durchfu¨hrung und Ergebnisse werden die Begriﬀe ”thematische Vor-
gabe“, ”Themenblock“, ”Themenkomplex“ oder ”Thema“ im Austausch benutzt, kennzeichnen
aber immer die im Kapitel 4 vorgestellten, speziﬁschen inhaltlichen Vorgaben in Form von Rah-
menhinweisen.
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Kontext der Teilnehmer erlauben. Den Abschluss bildet die Darstellung der Resul-
tate, die in zusa¨tzlich durchgefu¨hrten Analysen, bei denen die Betrachtung der in
den Erinnerungen geschilderten Inhalte im Mittelpunkt stehen, gewonnen wurden.
Am Ende des Ergebnisteils steht eine zusammenfassende Darstellung, die in Kapitel
6 vor dem Hintergrund der theoretischen Ausarbeitungen diskutiert wird.
Da eine Vielzahl von Daten zu berichten ist, ist die Darstellung der Ergeb-
nisse der Beurteilung einzelner, subjektiver Qualita¨ten der Erinnerungen, die die
Probanden vornehmen sollten, in den Anhang ausgelagert (Anha¨nge B und C), um
den Ergebnisteil nicht mit Daten, Tabellen und Graﬁken zu u¨berfrachten. An den
entsprechenden Stellen wird gezielt darauf verwiesen. Im Ergebnisteil konzentrieren
wir uns auf die Beschreibung und Analyse der Verteilungen der erfragten Erinnerun-
gen u¨ber die Lebensspanne, insbesondere auf den bump. Die zusa¨tzlich erhobenen
Beurteilungen der subjektiven Qualita¨ten von Erinnerungen werden aber zur Kenn-




Zwischen Juli 1997 und 1998 nahmen im Mu¨nchener Max-Planck-Institut fu¨r psy-
chologische Forschung insgesamt 66 Einzelpersonen im Alter von 65.5 bis 86 Jahren
an dieser Studie teil. Das mittlere Alter betrug 72.4 Jahre mit einer Streuung von
4.7 Jahren. Zwischen den 28 Frauen und 38 Ma¨nnern gab es einen statistisch be-
deutsamen Altersunterschied (t(64) = −3.4; p < .01): Die Frauen waren mit 74.6
Jahren (sd = 5.1 Jahre) deutlich a¨lter als die Ma¨nner (x¯ = 70.9; sd = 3.7 Jahre).
Bei den 26 eineiigen und sieben zweieiigen Zwillingpaaren handelte es sich um Teil-
nehmer der in Mu¨nchen durchgefu¨hrten GOLD-Studie (vgl. Weinert, 1997; Weinert
& Geppert, 1996; 1998). Die Probanden meldeten sich auf Anzeigen, die in regiona-
len und u¨berregionalen Zeitungen in Deutschland geschaltet waren. Darin wurden
gleichgeschlechtliche ma¨nnliche und weibliche Zwillingspaare im Alter zwischen 65
und 80 Jahren gesucht. Nachdem Interessenten die Teilnahme an der Studie zuge-
sagt hatten, reisten die Probanden fu¨r eine Woche nach Mu¨nchen und nahmen dort
im Rahmen der GOLD-Studie an der vorliegenden Studie zur Verteilung leben-
diger Erinnerungen u¨ber die Lebensspanne teil. Das insgesamt umfangreiche Un-
tersuchungsprogramm der GOLD-Studie erlaubte die Befragung von maximal vier
67
Einzelpersonen innerhalb einer Woche. Die Probanden erhielten neben den anfal-
lenden Fahrt- und Aufenthaltskosten noch eine kleine Aufwandsentscha¨digung. Fu¨r
alle Teilstudien der GOLD-Studie gilt, dass die u¨ber 65-ja¨hrigen Teilnehmer das
komplexe Arbeitsprogramm in eigenen Berichten insgesamt als anregend, angemes-
sen, in den Anforderungen ausbalanciert und gut bewa¨ltigbar schilderten (Weinert
& Geppert, 1998).
Material
Fu¨r die Erfassung lebendiger Erinnerungen wurde ein halbstrukturiertes Interview
durchgefu¨hrt (detailliert s. Anhang A). In der Instruktion, die die Teilnehmer selbst
lasen, sind lebendige Erinnerungen als Erinnerungen an Ereignisse und Situationen
deﬁniert,
• die man nie vergessen hat,
• bei denen man sich genau und besonders gut an die Dinge erinnern kann, die
passiert sind, und
• bei denen selbst heute immer noch Kleinigkeiten und Details pra¨sent sind.
Zusa¨tzlich erfolgte der Hinweis, dass Menschen, die u¨ber lebendige Erinnerun-
gen sprechen, ha¨uﬁg sagen
”
An eines erinnere ich mich noch genau. . .“ oder
”
Das
weiß ich noch wie gestern. Das war als. . .“ (vgl. Conway, 1990). Auf diese Weise
waren keine speziﬁschen inhaltlichen Beispiele no¨tig, um lebendige Erinnerungen
zu charakterisieren. Es wurde Wert darauf gelegt, keine inhaltlichen Vorgaben zu
machen (z.B. in Form von Situationsbeschreibungen), weil solche Beispiele die be-
fragten Personen sowohl inhaltlich auf bestimmte Themen (z.B. Missgeschicke) als
auch zeitlich auf bestimmte Lebensabschnitte (z.B. die Schulzeit) ha¨tten festlegen
ko¨nnen (vgl. Fitzgerald, 1988; Rubin & Kozin, 1984, zur Verwendung inhaltlicher
Beispiele). Der Deﬁnition des jeweiligen Thema entsprechend wurde die so gestalte-
te, allgemeine Form der Instruktion erga¨nzt durch die zusa¨tzlichen, themenbezoge-
nen Rahmenhinweise wie sie in Kapitel 4 (Seite 61ﬀ.) eingefu¨hrt worden sind. Die
Teilnehmer sollten jeweils drei Erinnerungen schildern,
• an Ereignisse/Situationen, bei denen beide – die befragte Person und das Zwil-
lingsgeschwister – anwesend waren, die sie also gemeinsam erlebt hatten (Zwil-
linge);
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• die im Zusammenhang mit dem Beruf/der Arbeit stehen, die die Probanden
in der Vergangenheit ausgeu¨bt hatten (Arbeitsleben);
• an Ereignisse/Situationen, bei denen sie mit ihren Freunden und/oder Bekann-
ten zusammen waren (Freunde, Bekannte).
Das vierte Thema Allgemein war durch keinen solchen Rahmenhinweis eingegrenzt.
Hier sollten drei lebendige Erinnerungen geschildert werden, wobei die Auswahl voll
und ganz den Probanden u¨berlassen blieb, einzige Einschra¨nkung war, dass es sich
hierbei nicht um Erinnerungen handeln sollte, die bereits geschildert worden wa-
ren. Eine eingehende Befragung der Versuchsleiterinnen durch den Autor und die
selbst gemachten Erfahrungen im Rahmen der durchgefu¨hrten Interviews zeigten,
dass es den Teilnehmern keine Schwierigkeiten bereitete, die gegebenen Rahmenhin-
weise in intendierter Weise zu beru¨cksichtigen. Es zeigte sich, dass es den a¨lteren
Menschen keine Probleme machte, sich in der Auswahl ihrer Erinnerungen auf die
in den Rahmenhinwiesen vorgegebenen Inhalte zu konzentrieren.
Da die Befunde im Hinblick auf das Vorliegen eines mo¨glichen Rezenz-Eﬀekts
bezu¨glich der ju¨ngeren Vergangenheit in der Verteilung lebendiger Erinnerungen
u¨ber die Lebensspanne nicht eindeutig sind (vgl. Benson et al., 1992; Cohen &
Faulkner, 1988; Fitzgerald, 1988; Rubin, 1982; Rubin & Kozin, 1984; Rubin et al.,
1998) und unser Hauptinteresse der diﬀerenzierten Analyse des bump als prima¨rer
Besonderheit der Verteilung galt, wurde u¨ber die Instruktion eine zusa¨tzliche Re-
striktion fu¨r die Auswahl entsprechender lebendiger Erinnerungen eingefu¨hrt: Al-
le geschilderten Erinnerungen sollten sich auf Begebenheiten beziehen, die la¨nger
als ein Jahr zuru¨ckliegen (ausgehend vom Zeitpunkt des Interviews). In anderen
Studien konnte auf diese Weise die Zahl der Erinnerungen aus der ju¨ngeren Ver-
gangenheit gesenkt werden (vgl. Jansari & Parkin, 1996; s.a. Rubin & Schulkind,
1997b). Folgt man Fitzgerald (1988) und Rubin et al. (1998) scheint diese Vorkeh-
rung zuna¨chst unno¨tig. Fitzgerald (1988) hatte den fehlenden Rezenz-Eﬀekt bei der
Verteilung lebendiger Erinnerungen u¨ber die Lebensspanne als Besonderheit dieser
Verteilung herausgestellt. Rubin et al. (1998) zufolge war in anderen, oben bereits
zitierten Studien zur Verteilung lebendiger Erinnerungen u¨ber die Lebensspanne
kein Rezenz-Eﬀekt in der ju¨ngeren Vergangenheit zu beobachten (Benson et al.,
1992; Cohen & Faulkner, 1988). In den Arbeiten von Benson et al. (1992) sowie
Cohen und Faulkner (1988) gab es jedoch noch andere Besonderheiten (kulturelle
Faktoren, Lokalisierung des bump im Zeitraum bis zum 10. Lebensjahr), die eine
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eindeutige Interpretation der Ergebnisse wiederum einschra¨nken. Gerade die Arbei-
ten von Benson et al. (1992) sowie Cohen und Faulkner (1988) im Zusammenhang
mit identiﬁzierten Unterschieden der Verteilung autobiograﬁscher und lebendiger
autobiograﬁscher Erinnerungen u¨ber die Lebensspanne (Fitzgerald, 1988) lassen die
Einfu¨hrung einer solchen Restriktion als sinnvoll erscheinen, ohne dabei die Analy-
se des bump einzuschra¨nken. Die mangelnde Eindeutigkeit vorliegender empirischer
Befunde verbunden mit dem prima¨ren Interesse an der Analyse des bump (insbeson-
dere an evtl. vorliegenden thematischen Abha¨ngigkeiten und weniger an der genau-
en zeitlichen Lokalisation) fu¨hrte zu der Entscheidung, das letzte Jahr explizit aus
der vorliegenden Befragung auszuschließen. In der Studie von Rubin et al. (1998)
konnte der bump trotz einer a¨hnlich manipulierten Instruktion bei der mit Hilfe der
Hinweisreizmethode gewonnenen Verteilung autobiograﬁscher Erinnerungen identiﬁ-
ziert werden (vgl. insbesondere die Darstellung dieser Studie auf Seite 36ﬀ.). Da sich
die Verteilung autobiograﬁscher Erinnerungen und speziell lebendiger autobiograﬁ-
scher Erinnerungen im Hinblick auf das Vorliegen des bump in Details, aber nicht
grundsa¨tzlich unterscheiden (vgl. a.a.O.), erscheint diese Manipulation zula¨ssig. Soll-
ten aufgrund dieser Restriktion dennoch vermehrt weiter zuru¨ckliegende Ereignisse
geschildert werden, wie das bei Jansari und Parkin (1996) fu¨r autobiograﬁsche Er-
innerungen gewonnen mit der Hinweisreizmethode galt, so wird erwartet, dass dies
insbesondere zu Lasten der ju¨ngeren Vergangenheit geht. Um im Anschluss an die
Schilderung eine Bewertung der Erinnerungen zu erhalten, wurde eine Auswahl der
Kriterien zusammengestellt, die in der Forschungsliteratur zum autobiograﬁschen
Geda¨chtnis u¨blicherweise verwendet werden (z.B. Rubin & Kozin, 1984). Nachdem
die Teilnehmer ihre Erinnerung durch Angabe des Lebensalters zum Zeitpunkt der
geschilderten Begebenheit datiert hatten, bewerteten sie die Erinnerungen anhand
der vorgegebenen Kriterien. Im einzelnen wurde(n) von den Probanden eingescha¨tzt:
• die Klarheit der Erinnerung,
• die Konﬁdenz hinsichtlich der Richtigkeit der Erinnerung,
• die subjektive Wichtigkeit des Ereignisses,
• das mit dem Ereignis verbundene Gefu¨hl (zum Zeitpunkt des Ereignisses),
• die Ha¨uﬁgkeit, mit der u¨ber die Erinnerungen an dieses Ereignis mit dem
Zwillingsgeschwister oder mit anderen Personen gesprochen wurde,
• die Ha¨uﬁgkeit, mit der daru¨ber nachgedacht wurde,
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• verschiedene Qualita¨ten von bildlichen Vorstellungen (Klarheit, Detailreich-
tum, Farbigkeit), wenn die Erinnerung von einer bildlichen Vorstellung beglei-
tet ist und
• das Vorhandensein weiterer sensorischer Qualita¨ten der Erinnerungen (Ge-
ra¨usche, Geru¨che, Geschmacks- und Tastempﬁndungen).
Die Fragen nach der Klarheit der Erinnerung, der Konﬁdenz hinsichtlich der
Richtigkeit der Erinnerung, der subjektiven Wichtigkeit und den bildlichen Vorstel-
lungen dienten der U¨berpru¨fung der Frage, inwieweit die Teilnehmer entsprechend
der Instruktion lebendige Erinnerungen geschildert haben. Fu¨r den Themenblock
Zwillinge wurden an zusa¨tzlichen Kriterien noch erhoben:
• eine Einscha¨tzung der Wichtigkeit der geschilderten Erinnerung fu¨r das jewei-
lige andere Zwillingsgeschwister und
• eine Einscha¨tzung der Wahrscheinlichkeit, mit der sich das Zwillingsgeschwis-
ter an die selbe Situation erinnert, wenn es danach gefragt wird.
Mit Hilfe dieser Fragen konnten Hinweise daru¨ber gewonnen werden, inwie-
weit es sich bei den in diesem Themenblock geschilderten Erinnerungen, um Erinne-
rungen handelt, die prinzipiell beiden Geschwistern verfu¨gbar sind. Die Beurteilung
erfolgte jeweils auf einer fu¨nfstuﬁgen Skala, deren Pole entsprechend der Frage ver-
bal verankert waren (0
”
keine Zustimmung“ bis 4
”
volle Zustimmung“) bzw. durch
Angabe des Vorhandenseins oder Fehlens der bildlichen Vorstellung respektive der
anderen erfragten sensorischen Qualita¨ten. Die Einscha¨tzung der Wahrscheinlich-
keit, mit der sich das Zwillingsgeschwister an die selbe Situation erinnert, erfolg-
te auf einer
”
Prozentskala“ von 0% (
”





Eingebunden in das Untersuchungsprogramm der Mu¨nchner GOLD-Studie wurden
die Probanden in vier getrennten Sitzungen jeweils um drei Erinnerungen in den
Themenblo¨cken Zwillinge, Allgemein, Arbeitsleben bzw. Freunde, Bekannte gebe-
ten. Aus organisatorischen Gru¨nden, die sich aus der Einbettung dieser Studie in
die GOLD-Studie ergaben, wurde eine feste Reihenfolge fu¨r die vier Themenblo¨cke
vereinbart: Am Montag Vormittag begann die Erhebung der Erinnerungen mit dem
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Themenblock Zwillinge. Am Montag Nachmittag folgte der Themenblock Allgemein.
Die Erhebung der Erinnerungen in den Themenblo¨cken Arbeitsleben und Freunde,
Bekannte schloss sich am Dienstag Nachmittag bzw. Mittwoch Vormittag an. Es
wurden immer zwei Personen zeitgleich in unterschiedlichen Ra¨umen befragt. Die
Probanden hatten keine Vorinformationen u¨ber die bevorstehende Aufgabe, sie wur-
den erst in der Befragungssituation instruiert. Das Gemeinsame der Erhebung in al-
len vier Themenblo¨cken gestaltete sich wie folgt: Nachdem die Probanden u¨ber die
Ziele der Untersuchung und die von ihnen zu bearbeitende Aufgabe informiert waren,
schilderten sie nacheinander drei lebendige Erinnerungen, die gema¨ß der Instruktion
dem infragestehenden Themenblock zuzuordnen sein sollten. Von den Versuchslei-
terinnen wurde jede der drei berichteten Erinnerungen in zwei bis drei Sa¨tzen mit
ihren wesentlichen Inhalten protokolliert. Im Anschluss an die Produktion der Er-
innerungen wurden die Probanden aufgefordert, jede der drei Erinnerungen anhand
der vorgegebenen Kriterien (s. Abschnitt Methode, Seite 70) zu beurteilen. Am Ende
des Interviews lagen pro Person drei Erinnerungen (insgesamt maximal 12 Erinne-
rungen pro Person) vor, die von den Probanden auf das Lebensalter zum Zeitpunkt
des Ereignisses/der Situationen datiert und die im Hinblick auf die Klarheit der
Erinnerung, der Konﬁdenz hinsichtlich der Richtigkeit der Erinnerung, der subjekti-
ven Wichtigkeit und den bildlichen Vorstellungen beurteilt worden waren.2 Bei den
Themen Allgemein, Arbeitsleben bzw. Freunde, Bekannte war die Erhebung mit Be-
endigung der Bewertung abgeschlossen. Der Fragebogen mit den zu beurteilenden
Kriterien wies im Themenblock Zwillinge daru¨berhinaus noch eine Frage nach der
Wichtigkeit des Ereignisses fu¨r das jeweilig andere Geschwister aus und eine Frage
nach der Wahrscheinlichkeit, mit der sich Geschwister B an die von Geschwister A
geschilderte Ereignis erinnert (s. Seite 71).
Diese Vorgehensweise erga¨nzend schloss sich im Themenblock Zwillinge eine
weitere, dritte Untersuchungsphase an. Um Aussagen hinsichtlich der beiderseitigen
Verfu¨gbarkeit der in den Erinnerungen berichteten Inhalte und hinsichtlich der in-
terindividuellen U¨bereinstimmungen und Diﬀerenzen bei den berichteten lebendigen
Erinnerungen treﬀen zu ko¨nnen, wurden die berichteten und bewerteten Erinnerun-
gen in diesem Themenblock mit Einversta¨ndnis der Teilnehmer dem jeweilig anderen
Zwillingsgeschwister mu¨ndlich dargeboten. Es wurden also Geschwister A die Erin-
nerungen von Geschwister B pra¨sentiert und umgekehrt. Grundlage der Pra¨sentation
2Um sicherzustellen, welche Erinnerung beurteilt werden sollte, konnten die Versuchsleiterinnen
zusa¨tzlich bei Bedarf die Inhalte einer Erinnerung mit Hilfe der zuvor gemachten Notizen noch
einmal mu¨ndlich pra¨sentieren.
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waren die von der Versuchsleiterin angefertigten Notizen (s.o.). Jede Versuchsleite-
rin wechselte mit den von ihr erhobenen und in Stichworten notierten Erinnerungen
zum anderen Geschwister. Bei der Pra¨sentation durch die Versuchsleiterinnen wur-
de darauf geachtet, dass nur die Kernhandlung einer Erinnerung berichtet wurde;
A¨ußerungen von Bewertungen, Beschreibungen von Gefu¨hlen oder Jahresangaben
sind in das Protokoll aufgenommen worden, bei der erneuten Schilderung wurden
an dieser Stelle solche A¨usserungen und Beschreibungen jedoch ausgelassen. Hatten
die Probanden die Erinnerung des Geschwisters wiedererkannt – die Versuchsleite-
rinnen beurteilten die Reaktion wa¨hrend der Vorgabe der Erinnerung anhand vor-
gegebener Kriterien (zu den Details, vgl. Anhang C) – waren sie aufgefordert, eine
eigene Darstellung der Geschehnisse bzw. eine eigene Beschreibung der Situation zu
geben. Vera¨nderte Darstellungen oder eventuelle Erga¨nzungen haben die Versuchs-
leiterinnen – wenn no¨tig und mo¨glich – schriftlich festgehalten. Sofort im Anschluss
an die Schilderung einer Erinnerung durch die Versuchsleiterinnen und die eigene
Darstellung bewertete das Geschwister die Erinnerung anhand eines weiteren Fra-
gebogens, der die bereits bekannten Kriterien wie Klarheit, Wichtigkeit, Konﬁdenz
usw. abfragte. Anhand der vorgegebenen Kriterien beurteilte Geschwister A nun
die von Geschwister B geschilderte Erinnerung (und umgekehrt). So wurde fu¨r je-
de der drei Erinnerungen getrennt verfahren: Zuerst die mu¨ndliche Darbietung der
Erinnerung des Geschwisters durch die Versuchsleiterinnen, dann die eigene Schil-
derung der Situation und abschließend die eigene Bewertung der Erinnerung. Damit
war die Befragung im Themenblock Zwillinge abgeschlossen. Hier lagen somit pro
Person drei Erinnerungen vor, die von Geschwister A und Geschwister B auf das
Lebensalter zum Zeitpunkt des Ereignisses/der Situationen datiert und die im Hin-
blick auf die Klarheit der Erinnerung, die Konﬁdenz hinsichtlich der Richtigkeit der
Erinnerung, die subjektive Wichtigkeit und bildliche Vorstellungen beurteilt worden
waren. Bei der Frage nach der Wichtigkeit des Ereignisses/der Situation war fu¨r die
Geschwister zusa¨tzlich ein Perspektivenwechsel in der Beurteilung notwendig. Hier
beurteilten die Probanden einerseits die Wichtigkeit des Ereignisses/der Situation
fu¨r sich selbst und machten andererseits Angaben daru¨ber, wie wichtig das geschil-
derte Ereignis/die Situation ihrer Einscha¨tzung nach fu¨r das andere Geschwister war
(s. Seite 71). Die beiderseitige Verfu¨gbarkeit der geschilderten Erinnerungen und die
Frage nach interindividuellen U¨bereinstimmungen und Diﬀerenzen konnten a) u¨ber
den Vergleich der Bewertungen beider Geschwister hinsichtlich der genannten Kri-
terien und b) durch die von den Versuchsleiterinnen vorgenommene Beurteilung der
Wiedererkennensreaktion weiter analysiert werden.
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Exkurs: Erprobung der Durchfu¨hrung. In einer Befragung von 10 Probanden (eine
Teilstichprobe der auf Seite 67 beschriebenen Stichprobe) konnte im Themenblock Zwil-
linge zuna¨chst die Durchfu¨hrbarkeit des Interviews fu¨r die Erhebung der Erinnerungen
erprobt werden. Eine Befragung dieser Personen hinsichtlich der Erinnerungen in den an-
deren Themenblo¨cken war zu Beginn der Studie aus untersuchungstechnischen Gru¨nden
noch nicht mo¨glich. Erst im weiteren Verlauf der GOLD-Studie stand die beno¨tigte Zeit
zur Verfu¨gung. Um a) die Angaben weiterer 10 Personen im Verlauf der Datenerhebung
beru¨cksichtigen, um b) die Versuchsleiterinnen in den Untersuchungsablauf einfu¨hren so-
wie c) eventuell notwendige Vera¨nderungen vornehmen zu ko¨nnen, wurden die ersten Be-
fragungen nur im Themenblock Zwillinge durchgefu¨hrt. Den Versuchsleiterinnen war zur
Vorbereitung eine Durchfu¨hrungsanweisung u¨bergeben worden. Darin wurde der genaue
Ablauf beschrieben und Hinweise zur Anfertigung und Verwendung der von ihnen gemach-
ten Notizen gegeben. Zusa¨tzlich wurden vom Autor und einer durch den Autor speziell
eingewiesenen Person Interviews durchgefu¨hrt, bei denen auch die Versuchsleiterinnen an-
wesend waren. Die dargestellte Vorgehensweise erwies sich dabei als problemlos und prak-
tikabel. Sowohl der Teil der Erhebung, der fu¨r alle vier Themenblo¨cke gleich war, als auch
die besondere Vorgehensweise im Themenblock Zwillinge konnten auf der Basis dieser Er-
probung unvera¨ndert bleiben. Die Versuchsleiterinnen hatten keine Schwierigkeiten mit
der Durchfu¨hrung und der Anfertigung bzw. Verwendung der Notizen. Die Probanden
entwickelten sehr schnell ein gutes Versta¨ndnis der ihnen gestellten Aufgabe. Insgesamt
resultierten keine Vera¨nderungen des Vorgehens, die eine gesonderte Darstellung der Er-
gebnisse dieser ersten Befragungen no¨tig machen. Die erhobenen Erinnerungen werden
daher auch nicht gesondert analysiert, sondern bei der Ergebnisdarstellung im Kapitel 5.3
in vollem Umfang beru¨cksichtigt.
5.3 Ergebnisse
Vorbemerkung: Beschreibung der Verteilung und inferenz-
statistische Absicherung
Ziel dieser Studie war es, die Verteilung lebendiger autobiograﬁscher Erinnerun-
gen u¨ber die Lebensspanne unter thematischen Restriktionen zu analysieren. Aus
der Tatsache, dass jede der 66 Einzelpersonen bis zu 12 datierte Erinnerungen bei-
trug, ergeben sich einige Besonderheiten fu¨r die Auswertung. Eingangs der Ergeb-
nisdarstellung ist es deswegen notwendig, die hier gewa¨hlte Vorgehensweise bei der
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Auswertung und Darstellung der Ergebnisse zu erla¨utern. Die Pra¨sentation unse-
rer Ergebnisse folgt einem Vorschlag von Rubin et al. (1986) bzw. Rubin et al.
(1998). Wir stellen unsere Ergebnisse in erster Linie in Form von Graﬁken dar, die
die Verteilung der lebendigen autobiograﬁschen Erinnerungen u¨ber die Lebensspan-
ne zeigen. Analyseeinheiten sind Einzelerinnerungen, die die Teilnehmer auf einen
Zeitpunkt in ihrem Lebenslauf datiert haben, unabha¨ngig davon, von welcher Person
sie stammen. In den Graﬁken ist auf der x -Achse das Lebensalter abgetragen. Als
Einheit dafu¨r wurden Lebensabschnitte gewa¨hlt, die jeweils 10 Jahre (eine Deka-
de) umfassen. Insgesamt wurden, beginnend mit der Dekade 0. bis 10. Lebensjahr,
sieben Dekaden gebildet. Die achte
”
Dekade“ ist eine oﬀene Kategorie, die alle Er-
innerungen entha¨lt, die auf einen Zeitraum nach dem 70. Lebensjahr datieren. (Zur
Verdeutlichung speziﬁscher Verteilungsaspekte wird in einigen Abbildungen auf ei-
ne Unterteilung in 5-Jahres-Perioden zuru¨ckgegriﬀen; vgl. Jansari & Parkin, 1996.)
Auf der y-Achse ist der relative Anteil der Erinnerungen, der auf eine bestimmte
Dekade entfa¨llt, in Prozent abgetragen. Grundgesamtheit ist immer die Anzahl der
Erinnerungen, zu denen jeweils Datierungen vorlagen. Dies gilt sowohl fu¨r die Dar-
stellung der Gesamtverteilung als auch fu¨r die Darstellung der Verteilung in den
einzelnen Themenblo¨cken. An den Stellen, an denen von dem allgemeinen Vorgehen
abgewichen wird, ﬁndet sich ein entsprechender Hinweis. Durch die Verwendung re-
lativer Anteile als Eﬀektmaß, angegeben in Prozent der Gesamtzahl vorliegender
Werte pro Themenblock und Dekade, kann die Gro¨ße einzelner Eﬀekte miteinan-
der verglichen werden. Ein direkter inferenzstatistischer Vergleich der Verteilungen
in den einzelnen Themenblo¨cken ist methodisch nicht zu rechtfertigen, da die Ein-
zelbeobachtungen (Erinnerungen) nicht unabha¨ngig voneinander sind und damit
grundlegende Voraussetzungen entsprechender statistischer Auswertungsverfahren
verletzt werden (vgl. auch Fitzgerald, 1988). A¨hnliches gilt auch fu¨r die Auswer-
tung der Beurteilung der Erinnerungen, die einzelnen Lebensabschnitten (Dekaden)
zugeordnet sind. Auf Grund der nicht gewa¨hrleisteten Unabha¨ngigkeit der Einzel-
beobachtungen pro Dekade ist z.B. eine varianzanalytische Auswertung schwierig,
in der die Dekaden als unabha¨ngiger Faktor und die Bewertungen als abha¨ngige
Variablen eingehen mu¨ßten. Gleiches gilt auch fu¨r die Analyse der durch die Teil-
nehmer vorgenommenen Bewertungen der einzelnen Erinnerungen (vgl. Anhang B
und Rubin & Kozin, 1984). Auch hier wird auf eine graﬁsche Darstellung zuru¨ckge-
griﬀen: In Abha¨ngigkeit von der Dekade, der eine bewertete Erinnerung zugeordnet
ist, werden die relativen Anteile der Erinnerungen miteinander verglichen, denen in
der Bewertung ein bestimmter Skalenwert zugewiesen ist. Auch dies ermo¨glicht den
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direkten Vergleich von Eﬀektmaßen (Prozentwerte). Vereinzelt werden Mittelwerte
der Bewertungen pro Dekade zur Illustration der getroﬀenen Aussagen herangezo-
gen. Im Gegensatz dazu stellen bei allen anderen inferenzstatistischen Auswertungen
und Ergebnispra¨sentationen die Einzelangaben einer Person die Grundlage der Ana-
lyse dar (nicht mehr die einzelne Erinnerung). Dort, wo also die Unabha¨ngigkeit der
Einzelbeobachtungen gewa¨hrleistet ist, wird auf konventionelle Methoden und Aus-
wertungsverfahren zuru¨ckgegriﬀen. Insgesamt ist dieses Vorgehen bei der Analyse
identisch mit der Analyse entsprechender Daten in der relevanten Literatur.
Datenbasis
Insgesamt bilden 618 Erinnerungen die Basis der Auswertungen. Tab. 5.1 informiert
daru¨ber, wie sich diese Gesamtzahl auf die einzelnen Themen verteilt. Die unter-
schiedliche Anzahl der Erinnerungen pro Thema hat zwei Gru¨nde: Die ersten n = 10
Probanden wurden nur im ersten Themenblock Zwillinge um Erinnerungen gebeten
(vgl. Erprobung des gewa¨hlten Vorgehens, Seite 74). Da sich hier keine wesentlichen
Vera¨nderungen mehr ergaben, werden die erhobenen Erinnerungen nicht isoliert be-
trachtet, sondern in die Gesamtanalyse einbezogen. Von weiteren acht Probanden
konnten auf Grund untersuchungstechnischer Vera¨nderungen im Rahmen der u¨ber-
geordneten GOLD-Studie zum Ende der Erhebung ebenfalls nur Erinnerungen im
Themenblock Zwillinge erhoben werden. Diese Vera¨nderungen hatten ausschließlich
mit Verschiebungen im Untersuchungsprogramm der GOLD-Studie zu tun. Insge-
samt haben also 18 Probanden nur jeweils drei Erinnerungen an Ereignisse und
Situationen geschildert, die sie zusammen mit ihrem Zwillingsgeschwister erlebt ha-
ben.




Zwillinge 197 31.9% 1
Allgemein 143 23.1% 1
Arbeitsleben 139 22.5% 5
Freunde, Bekannte 139 22.5% 5
Gesamt 618 100.0% 12
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Die fehlenden Werte pro Kategorie in Tab. 5.1 sind darauf zuru¨ckzufu¨hren,
dass sechs Teilnehmer sich selbst nach mehrmaliger Auﬀorderung nicht in der Lage
sahen, eine oder mehrere lebendige Erinnerungen innerhalb des entsprechenden The-
menblocks zu schildern. In diesen Fa¨llen erfolgte der Abbruch der Befragung. In den
Themenblo¨cken Zwillinge und Allgemein sind es jeweils eine Frau bzw. ein Mann,
die nur zwei Erinnerungen nannten. Im Themenblock Arbeitsleben waren es dagegen
zwei Frauen. Davon schilderte eine gar keine, die andere nur eine Erinnerung. Im
Themenblock Freunde, Bekannte konnten zwei Ma¨nner nur jeweils eine Erinnerung,
ein weiterer nur zwei Erinnerungen schildern. In allen Fa¨llen erfolgte der Abbruch
der Befragung, sobald die Teilnehmer selbst nach mehrmaliger Ermunterung durch
die Versuchsleiterinnen keine Erinnerung (mehr) schildern konnten. Auf eine iso-
lierte Interpretation dieser wenigen Ausnahmen wird im folgenden verzichtet, die
geschilderten Erinnerungen werden aber in die Analyse einbezogen.
Die fu¨r die vorliegende Arbeit wesentliche Frage war die nach der Verteilung
der lebendigen autobiograﬁschen Erinnerungen u¨ber die Lebensspanne. Zuna¨chst
wird die Gesamtverteilung aller gesammelten Erinnerungen, unabha¨ngig davon, in
welchem Themenblock sie geschildert wurden, vorgestellt. Dabei ist der Frage nach-
zugehen, ob sich die Gesamtheit aller Erinnerungen in typischer Weise u¨ber die
Lebensspanne verteilen. Im Anschluss werden die themenspeziﬁschen Verteilungen
in der selben Weise analysiert. Hier liegt besonderes Augenmerk auf der Frage nach
der Typikalita¨t, aber auch nach Besonderheiten dieser speziﬁschen Verteilungen. Im
Mittelpunkt des Interesses steht die Frage, ob sich der bump in allen Verteilungen
identiﬁzieren la¨sst.
Verteilungscharakteristika im biografischen Kontext
Gesamtverteilung
Fu¨r die folgenden Analysen der Verteilungen ist die Frage von Bedeutung, ob die
Gesamtverteilung aller Erinnerung der zu erwartenden Verteilung gleicht, obwohl die
Erinnerungen in vier unterschiedlichen Sitzungen unter verschiedenen thematischen
Vorgaben erhoben worden sind. Abb. 5.1 zeigt die Verteilung der 618 gesammelten
lebendigen Erinnerungen u¨ber die Lebensspanne. Zwei Komponenten lassen sich
identiﬁzieren. Erstens schilderten die Probanden wie erwartet nur selten sehr alte
Erinnerungen, also Erinnerungen aus den fru¨hen Kindheitsjahren. Diese Komponen-
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te wird als childhood amnesia (oder kindliche Amnesie) bezeichnet. Sie zeichnet sich
dadurch aus, dass in der Retrospektive kaum Erinnerungen aus dieser Zeit berichtet
werden, bzw. – was die Zeit vor dem ca. dritten bis fu¨nften Lebensjahr betriﬀt – be-
richtet werden ko¨nnen. Die Graﬁk veranschaulicht, dass die Zahl der Erinnerungen
aus der ersten Dekade im Vergleich zu den direkt folgenden zwei Dekaden relativ ge-
ring ist. Nur 9.1% aller Erinnerungen (n = 56) entfallen auf diesen Lebensabschnitt
und nur fu¨nf davon beschreiben Ereignisse, die vor dem fu¨nften Lebensjahr liegen
(davon zwei Erinnerungen vor dem dritten Lebensjahr).





















Abbildung 5.1: Lebendige autobiograﬁsche Erinnerungen u¨ber die Lebensspanne:
Gesamtverteilung (N = 618). Die Komponente, die als bump bezeichnet wird, ist in
der Abbildung hervorgehoben (schwarze Balken).
Im Vergleich dazu steigt die Zahl der Erinnerungen, die den beiden folgen-
den Dekaden zuzuordnen sind, stark an. Der aus der Literatur bekannte Anstieg
der Zahl erinnerter Ereignisse aus diesem Lebensabschnitt sollte sich etwa zwischen
dem 10. und dem 30. Lebensjahr ﬁnden: Die Pra¨ferenz fu¨r relativ weit zuru¨ckliegen-
de Ereignisse – der bump – zeigt sich als zweite wichtige Komponente auch in dieser
Studie deutlich. 47.4% der Erinnerungen (n = 293) entstammen dem Zeitraum zwi-
schen dem 11. und 30. Lebensjahr, wovon die meisten Erinnerungen der zweiten
Dekade zuzuordnen sind, also dem Zeitraum zwischen dem 11. und 20. Lebensjahr
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(n = 168). Die dem bump (11-30 Jahre) umgebenden beiden Dekaden (0 bis 10
bzw. 31-40 Jahre) enthalten demgegenu¨ber zusammengenommen nur 123 Erinne-
rungen (19%). Dieses Ergebnismuster deckt sich weitgehend insbesondere mit den
Ergebnissen von Fitzgerald (1988; vgl. aber auch zur U¨bersicht Rubin et al., 1998).
Auch Fitzgerald (1988) fand eine deutliche Pra¨ferenz fu¨r Ereignisse aus der fru¨hen
Adoleszenz: Die meisten Erinnerungen stammten aus der Periode zwischen dem 16.
und 20. Lebensjahr. Um dies deutlicher hervorzuheben, ist zum Vergleich in Abb.5.2
die Verteilung u¨ber die Lebensspanne wiedergegeben, wenn man den Lebenslauf in
5-Jahres-Perioden unterteilt (statt in Dekaden) und die ihnen zugeordnete relative
Anzahl von Erinnerungen betrachtet.






















Abbildung 5.2: Verteilung lebendiger Erinnerungen u¨ber die Lebensspanne: Alle Er-
innerungen (N=618) (Einteilung des Lebenslaufs in 5-Jahres-Blo¨cke). Die Kompo-
nente, die als bump bezeichnet wird, ist in der Abbildung hervorgehoben (schwarze
Balken).
Eine weitere Besta¨tigung erha¨lt dieser Befund, wenn man die durchschnittli-
che Zahl von Erinnerungen pro Dekade und Person betrachtet (Tab. 5.2). Im Mittel
werden von den 66 Teilnehmern x¯ = 4.4 Erinnerungen berichtet (sd = 2, 4; Spann-
weite: 0-10 Erinnerungen), die auf einen Zeitpunkt innerhalb der bump-Periode da-
tiert werden. In den umgebenden beiden Dekaden ﬁnden sich dagegen im Durch-
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schnitt nur x¯ = 1.9 Erinnerungen (sd = 1.7; Spannweite: 0-8 Erinnerungen). Dieser
Unterschied ist signiﬁkant (t(65) = 7.2; p < .01). Die meisten Erinnerungen datieren
auf die Periode zwischen dem 11. und 20. Lebensjahr (x¯ = 2.5; sd = 1.9). Begeben-
heiten aus der fru¨hen Adoleszenz werden demnach bevorzugt berichtet.
Tabelle 5.2: Mittlere Anzahl von Erinnerungen pro Dekade (in Klammern Standard-
abweichungen).
Dekade Anzahl Spannweite
bis 10 Jahre 0.8(0.9) 0 - 3
11-20 Jahre 2.5(1.9) 0 - 9
21-30 Jahre 1.9(1.6) 0 - 5
31-40 Jahre 1.0(1.4) 0 - 7
41-50 Jahre 0.8(1.1) 0 - 4
51-60 Jahre 1.0(1.2) 0 - 5
61-70 Jahre 0.9(1.2) 0 - 5
>70 Jahre 0.3(0.8) 0 - 4
Ein weiteres Indiz dafu¨r, dass die deutliche Pra¨ferenz fu¨r Erinnerungen aus
der Kindheit und ju¨ngeren Erwachsenenzeit kein speziﬁsches Resultat unserer Studie
ist, liefert ein Vergleich mit den von Fitzgerald (1988) dokumentierten Ergebnissen.
Fitzgerald (1988) hatte a¨ltere Personen im Alter von 62 bis 75 Jahren um drei le-
bendige Erinnerungen an Ereignisse und Situationen aus ihrem Lebenslauf gebeten
und die Erinnerungen im Anschluss datieren lassen. Auf der Basis dieser Datierung
konnten die Erinnerungen den insgesamt sieben gebildeten Dekaden zugeordnet wer-
de. Abbildung 5.3 stellt die Werte der Studie von Fitzgerald (1988) den Werten der
soeben vorgestellten Gesamtverteilung gegenu¨ber. Versucht man dabei, die Werte
aus unserer Studie auf der Basis der Werte von Fitzgerald (1988) vorherzusagen, so
ergibt sich in einer einfachen Regressionsanalyse zwischen beiden Wertereihen eine
Korrelation von r = .84 (p ≤ .05; r2 = .70). Signiﬁkante Unterschiede innerhalb
einzelner Dekaden lassen sich bei diesem Vergleich nicht ausmachen. Trotz der Un-
sicherheit, die mit der geringen Anzahl der Wertepaare und der Zusammenfassung
der beiden letzten Dekaden in unserer Studie zu einem Wert verbundenen ist, wer-
den diese Korrelation und das Fehlen signiﬁkanter Unterschiede als Hinweise auf
die Reliabilita¨t der Besonderheiten der Verteilung gewertet – auch im Hinblick auf
das Vorliegen des bump. Die Gesamtverteilung lebendiger autobiograﬁscher Erin-
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nerungen u¨ber die Lebensspanne zeigt den bump und kann als ein weiterer Beleg
fu¨r diese mittlerweile gut besta¨tigte Besonderheit der Verteilung autobiograﬁscher
Erinnerungen gewertet werden.






















Fitzgerald (1988, Table 1)
Abbildung 5.3: Gegenu¨berstellung der Verteilungen lebendiger Erinnerungen u¨ber
die Lebensspanne: Fitzgerald (1988) und die Gesamtverteilung der vorliegenden Stu-
die. Die letzten beiden Dekaden der Gesamtverteilung in unserer Studie wurden fu¨r
den Vergleich beider Verteilungen zu einem Wert zusammengefasst.
Eine weitere Besonderheit der Verteilung bleibt noch zu diskutieren: Die Zahl
der Erinnerungen ist in der letzten Dekade gegenu¨ber dem vorangehenden Abschnitt
geringer (vgl. Abb. 5.1 und Abb. 5.2, der
”
scheinbare“ Anstieg von Erinnerungen in
der Gesamtverteilung, wie Abb. 5.3 ihn nahelegt, ist auf die Zusammenfassung der
beiden letzten Dekaden zu einem Wert zuru¨ckzufu¨hren). Fitzgerald (1988) hatte dies
in seiner Untersuchung als eine Auﬀa¨lligkeit bei der Verteilung lebendiger Erinne-
rungen betrachtet, wenn man sie mit der Verteilung autobiograﬁscher Erinnerungen
vergleicht, die mit der Hinweisreizmethode gewonnen wurde. Allerdings konnte un-
ter Einbezug anderer vorliegender Untersuchungen (Benson et al., 1992; Cohen &
Faulkner, 1988) keine Eindeutigkeit hergestellt werden (vgl. Rubin et al., 1998, die
den aufzuﬁndenden Unterschieden eine geringere Bedeutung beimessen). Es besteht
Unklarheit daru¨ber, ob dieses Absinken der Zahl von Erinnerungen fu¨r die Vertei-
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lung lebendiger Erinnerungen typisch ist. Auch die vorliegende Arbeit kann zu einer
Kla¨rung nicht beitragen, da sie nicht im Hinblick auf diese Frage konzipiert war.
In unserer Studie war das letzte Jahr aus der Befragung ausgeschlossen, um einen
mo¨glicherweise doch bedeutsamen Rezenz-Eﬀekt in der ju¨ngeren Vergangenheit in
seinen Auswirkungen einzuda¨mmen, denn ein solcher Eﬀekt ha¨tte eine diﬀerenzierte
Interpretation des bump verhindert. Das Absinken der Zahl von rezenten Erinne-
rungen in unserer Studie wird auf Grund der eingefu¨hrten Restriktion auch nicht
weiter analysiert. Festzustellen ist,
• dass im Unterschied zu Verteilungen autobiograﬁscher Erinnerungen, die mit
der Hinweisreizmethode gewonnen wurden, der relative Anteil von Erinnerun-
gen aus der ju¨ngeren Vergangenheit nicht ansteigt (Fitzgerald, 1988),
• dass im Vergleich zur Untersuchung von Fitzgerald (1988) die in der Instruk-
tion gemachte Restriktion (Ausschluss des Zeitraums von einem Jahr vor der
Befragung) keinen Einﬂuss auf das Vorliegen und die zeitliche Lokalisation des
bump hat, und
• dass die zentrale Besonderheit der Verteilung – der bump – trotz der Variation
in der Instruktion a¨hnlich deutlich ausgepra¨gt ist wie bei Fitzgerald (1988).
Die Analyse der durch die Probanden vorgenommenen Beurteilungen lassen die hier
in typischer Weise u¨ber die Lebensspanne verteilten Erinnerungen zudem als leben-
dige Erinnerungen erscheinen (zum Vorgehen vgl. Seite 70f. und die Fragebo¨gen im
Anhang A, Seite 137 und 138).3 Die Erinnerungen, die im Rahmen unserer Unter-
suchung von den Teilnehmern geschildert wurden, zeichnen sich in den Beurteilun-
gen dadurch aus, dass sie klare und subjektiv wichtige Ereignisse und Situationen
beschreiben, bei denen sich die Probanden in der Regel sehr sicher sind, dass die
Schilderung den Ereignissen von damals entspricht. Zusa¨tzlich ﬁnden sich im Zusam-
menhang mit der Erinnerung noch klare bildliche Vorstellungen der zuru¨ckliegenden
Geschehnisse, die wiederum von den Teilnehmer als detailreich und teilweise auch
als farbig beurteilt werden. In einigen Fa¨llen wird die Erinnerung an die Ereignis-
se und Situationen zusa¨tzlich noch von anderen sensorischen Qualita¨ten begleitet
(Gera¨usche, Geru¨che, Geschmacks- und Tastempﬁndungen). Die Erinnerungen, die
in den Lebensabschnitt innerhalb des bump datiert werden, zeichnen sich hier nicht
3Die Ergebnisse werden detailliert im Anhang B, Seite 139ﬀ., dargestellt.
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durch Besonderheiten in den Beurteilungen aus. Gleiches gilt auch fu¨r die Beur-
teilungen im Hinblick auf die emotionale Valenz der Erinnerungen (mit den Ereig-
nissen assoziierte positive oder negative Gefu¨hle). Es kann festgestellt werden, dass
die Mehrzahl der Erinnerungen positiv bewertet wird (53.7%; n = 331). Nur etwas
mehr als 1
3
der Erinnerungen (35.6%; n = 220) ist von negativen Gefu¨hlen beglei-
tet, die verbleibenden Erinnerungen sind neutral. Die meisten eindeutig positiven
und eindeutig negativen Erinnerungen werden dabei in den Zeitraum zwischen dem
11. bis 30. Lebensjahr datiert. Die u¨berwiegende Anzahl von Erinnerungen inner-
halb des bump ist positiv (41% versus 24.9% negative Erinnerungen), ohne dass
eine eindeutige Dominanz einer Gefu¨hlsqualita¨t, die die Erinnerungen innerhalb des
bump auszeichnet, festzustellen ist. Es handelt sich bei diesen Erinnerungen außer-
dem nicht um Erinnerungen, u¨ber die ha¨uﬁger gesprochen oder nachgedacht wurde,
als u¨ber Erinnerungen aus anderen Lebensabschnitten. Die Teilnehmer geben an,
dass sie eher u¨ber rezente Erinnerungen ha¨uﬁger gesprochen und nachgedacht ha-
ben als u¨ber alte Erinnerungen. Dies spricht fu¨r eine ho¨here Verfu¨gbarkeit rezenter
Erinnerungen. Aufgrund dieser relativ eindeutigen Ergebnisse verzichten wir in den
noch folgenden Analysen der themenspeziﬁschen Verteilungen auf zusa¨tzliche Be-
trachtungen der Bewertungen der Erinnerungen innerhalb des jeweiligen Themen-
blocks. Anhang C informiert u¨ber den Vergleich der Bewertungen hinsichtlich der
genannten Kriterien im Themenblock Zwillinge. Hier hatten wir die Mo¨glichkeit,
die Bewertungen der beiden Zwillingsgeschwister miteinander zu vergleichen und
U¨bereinstimmungen und Diﬀerenzen zu identiﬁzieren. In den Beurteilungen lassen
sich keine statistisch bedeutsamen Unterschiede ﬁnden. Die in der Regel beiden Ge-
schwistern verfu¨gbaren Erinnerungen in diesem Themenblock werden hinsichtlich
ihrer besonderen Qualita¨ten nicht unterschiedlich beurteilt. Dies wird vor dem Hin-
tergrund der Analyse der Bewertungen der Erinnerungen in der Gesamtverteilung als
Unterstu¨tzung und Veriﬁzierung unserer Interpretation gewertet, dass wir es a) bei
den vorliegenden Erinnerungen mit lebendigen Erinnerungen zu tun haben und b)
dass sich Erinnerungen, die auf einen Zeitraum innerhalb des bump datiert werden,
nicht um Erinnerungen handelt, die sich durch besondere Qualita¨ten in der Beurtei-
lung auszeichnen. Insbesondere belegt es aber, dass diese Interpretation zumindest
fu¨r die Verteilung im Themenblock Zwillinge zula¨ssig ist.4
4Eine nachtra¨gliche Analyse der in den Erinnerungen geschilderten Inhalte erbrachte keine ge-
sicherten Hinweise darauf, dass alternativ zu Besonderheiten in der Bewertung Merkmale der ge-
schilderten Inhalte zur diﬀerenzierteren Betrachtung zentraler Besonderheiten herangezogen wer-
den ko¨nnen (zu den Einzelheiten und besonders den Grenzen der im Rahmen der vorliegenden
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Bevor wir zur Analyse der themenspeziﬁschen Verteilungen u¨bergehen, werden die
fu¨r die Beantwortung der ersten Fragestellung (der Replizierung vorliegender empi-
rischer Befunde zur Verteilung von Erinnerungen u¨ber die Lebensspanne) relevanten
Ergebnisse noch einmal zusammenfassend dargestellt.
Zusammenfassung: Gesamtverteilung. Grundlage fu¨r die Analyse der Vertei-
lung von Erinnerungen u¨ber die Lebensspanne bildeten insgesamt 618 Erinnerungen,
die als lebendige Erinnerungen an Ereignisse und Situationen charakterisiert werden
konnten. Trotz der Tatsache, dass in die analysierte Gesamtverteilung alle Erinne-
rungen eingegangen sind, die im Hinblick auf unterschiedliche thematische Vorgaben
geschildert wurden, ﬁnden wir die aus der Literatur bekannte, fu¨r autobiograﬁsche
und lebendige autobiograﬁsche Erinnerungen typische Verteilungsform auch in un-
serer Studie repliziert. In der Gesamtverteilung der lebendigen Erinnerungen lassen
sich die Komponente childhood amnesia (kindliche Amnesie) und der bump identiﬁ-
zieren. Die Teilnehmer schildern nur sehr wenige Erinnerungen, die sie vor das fu¨nfte
Lebensjahr datieren. Die Verteilung lebendiger Erinnerungen u¨ber die Lebensspanne
zeichnet sich besonders dadurch aus, dass Ereignisse, Situationen und Aktivita¨ten
zwischen einem Lebensalter von 10 bis etwa 30 Jahren ha¨uﬁger von den Teilnehmern
ha¨uﬁger genannt werden als entsprechendes aus anderen Lebensabschnitten (insbe-
sondere dem direkt vorangehenden und dem direkt folgenden Lebensabschnitt): Die
Gesamtheit der 618 Erinnerungen verteilt sich in diesem Bereich in charakteristi-
scher Weise u¨ber die Lebensspanne und zeigt deutlich den bump: Es werden zu
einem großen Teil Erinnerungen geschildert, die aus einem Zeitraum stammen, der
durch das 10. Lebensjahr einerseits und das 30. Lebensjahr andererseits begrenzt
wird (Fitzgerald, 1988; vgl. auch Fitzgerald, 1996; Rubin et al., 1998). Die meisten
Erinnerungen stammen aus der Zeit der spa¨ten Kindheit und fru¨hen Adoleszenz aus
einem Zeitraum zwischen dem 11. und 20. Lebensjahr. Ein Rezenz-Eﬀekt (ein An-
steigen der Zahl von Erinnerungen in der ju¨ngeren Vergangenheit) blieb aus. In den
Beurteilungen durch die Teilnehmer lassen sich keine Besonderheiten der Erinne-
rungen identiﬁzieren, die in die bump-Periode datiert werden. Auch hier erscheinen
Erkla¨rungen fu¨r den bump, die besondere Eigenschaften der Erinnerungen innerhalb
des umschriebenen Lebensabschnitts postulieren, als wenig wahrscheinlich. Insge-
samt deckt sich unser Ergebnismuster im Hinblick auf die Gesamtverteilung mit
dem in der Literatur berichteten Ergebnismuster.
Studie ex-post-facto durchfu¨hrten inhaltlichen Analysen, vgl. Anhang D, Seite 159ﬀ.).
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Themenspezifische Verteilungen der lebendigen Erinnerungen
Die oben dargestellte Gesamtverteilung lebendiger Erinnerungen la¨sst sich unter
den Vorgaben dieser Studie diﬀerenzierter analysieren. Die Probanden wurden um
bis zum 12 Erinnerungen gebeten, die in vier verschiedenen Sitzungen erhoben und
vier unterschiedlichen Themenblo¨cken zuzuordnen waren: Zwillinge; Allgemein; Ar-
beitsleben; Freunde, Bekannte. Jetzt soll u¨berpru¨ft werden, wie unter den thema-
tischen Vorgaben die Verteilung der in den einzelnen Themenblo¨cken geschilderten
Erinnerungen zu beschreiben ist. Im Mittelpunkt steht dabei die Analyse des bump.
Abb. 5.4 zeigt die Verteilung der Erinnerungen im Themenblock Zwillinge (schwarze





















Abbildung 5.4: Verteilung lebendiger Erinnerungen u¨ber die Lebensspanne: The-
menblock Zwillinge (n = 197); zum Vergleich ist die Verteilung der in den anderen
drei Themenbo¨cken gesammelten Erinnerungen dargestellt (n = 421).
Sa¨ulen). Fu¨r die vergleichende Analyse ist die Verteilung der restlichen drei Themen-
blo¨cke wiedergegeben (graue Sa¨ulen).5 Die Besonderheiten dieser themenspeziﬁschen
5Ein inferenzstatistischer Vergleich beider Verteilungen ohne Einschra¨nkung der Gu¨ltigkeit
der resultierenden Aussagen ist nicht mo¨glich, da weder die vollsta¨ndige Abha¨ngigkeit noch die
vollsta¨ndige Unabha¨ngigkeit der Daten u¨ber beide Verteilungen hinweg gewa¨hrleistet ist. Jeder
Teilnehmer hat bis zu 12 Erinnerungen geschildert, von denen bis zu drei in der themenspeziﬁ-
schen Verteilung Zwillinge und bis zu neun in den drei anderen themenspeziﬁschen Verteilungen
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Verteilung wird bereits auf den ersten Blick deutlich. Auch hier la¨sst sich zwar, ver-
gleicht man erste und zweite Dekade, eine Phase in der fru¨hen Kindheit beschreiben,
aus der nur eine relativ geringe Zahl der Erinnerungen stammt. Allerdings ist die
relative Zahl der Erinnerung ho¨her als in der Gesamtverteilung (Abb. 5.1, Seite 78).
Immerhin entfallen – anders als in der Gesamtverteilung – fast ein Viertel der Er-
innerungen im Themenblock Zwillinge (22.8%; n = 45) auf die erste Dekade. Unter
diesen fru¨hen Erinnerungen ﬁnden sich – wie in der Gesamtverteilung – nur relativ
wenige Erinnerungen, die vor das fu¨nfte Lebensjahr datiert werden (n = 5; da-
von zwei Erinnerungen vor dem vierten Lebensjahr). Weiterhin ist im Themenblock
Zwillinge eindeutig ein bump zu identiﬁzieren. Fast die Ha¨lfte aller Erinnerungen
werden auf die zweite Dekade datiert. 45.5% der Erinnerungen (n = 90) stammen
aus diesem Zeitraum. Auch fu¨r den Themenblock Zwillinge gilt also, dass bevorzugt
Erinnerungen aus Kindheit und Jugend geschildert werden, wenn man Zwillinge
nach lebendigen Erinnerungen an Ereignisse und Situationen fragt, die sie zusam-
men mit ihrem Zwillingsgeschwister erlebt haben. Allerdings ist es hier ein die ersten
20 Jahre umfassender Lebensabschnitt, nicht der Zeitraum zwischen dem 10. und
30. Lebensjahr, wie bei der Analyse der Gesamtverteilung zu ﬁnden war. Betrach-
tet man die ersten beiden Dekaden zusammen, ist der Großteil der Erinnerungen
im Themenblock (68.2%; n = 135) auf diesen fru¨hen Zeitraum datiert. Zum Ver-
gleich: In den anderen drei Themenblo¨cken zusammen ﬁnden sich nur 20.6% der
Erinnerungen in diesem Lebensabschnitt. Fu¨r gemeinsam von Zwillingsgeschwistern
Erlebtes scheinen die ersten 20 Jahre von gro¨ßerer Bedeutung zu sein als alle anderen
folgenden Lebensabschnitte. Im Themenblock Zwillinge fa¨llt die Zahl der Erinne-
rung bereits in der dritten Dekade wieder drastisch ab (15.1% gegenu¨ber 45.5% in
Dekade 2). Anders bei den drei verbleibenden Themenblo¨cken: Hier steigt der An-
teil der Erinnerungen gegenu¨ber der zweiten Dekade wieder an (18.1% bzw. 22%).
Fasst man die ersten drei Dekaden zusammen, so fallen im Themenblock Zwillinge
165 der insgesamt 197 gesammelten Erinnerungen (83.3%) in diesen Zeitraum, nur
16.7% hingegen auf die Zeit zwischen dem 31. Lebensjahr und der Befragung (fu¨r
alle Dekaden nach dem 30. Lebensjahr n ≤ 7). Fu¨r die drei anderen Themenblo¨cke
zusammen gilt: 184 der 421 Erinnerungen werden auf Zeitpunkte bis einschließlich
des 30. Lebensjahres datiert (42.4%). Die restlichen Erinnerungen (n = 237; 57.6%)
verteilen sich auf die darauﬀolgenden Lebensabschnitte nach dem 30. Lebensjahr
enthalten sind. In welcher der Kategorien (Dekaden) sie sich innerhalb der Verteilung wiederﬁnden,
ist anha¨ngig von der Datierung durch die Probanden und kann nur in jedem Fall einzeln bestimmt
werden.
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(fu¨r alle Dekaden n ≤ 60); nur in der letzten Dekade ﬁnden sich in dieser Vertei-
lung verha¨ltnisma¨ßig wenige Erinnerungen (n = 17). Der Themenblock Zwillinge
zeichnet sich also in erster Linie dadurch aus, dass hier in gro¨ßerem Ausmaß alte
Erinnerungen herangezogen werden als in den anderen drei Themenblo¨cken zusam-
mengenommen. Gleichzeitig beru¨cksichtigen die Probanden in diesem Themenblock
spa¨tere Lebensabschnitte nur in verha¨ltnisma¨ßig geringem Umfang. Diese stark aus-
gepra¨gte Pra¨ferenz fu¨r fru¨he Ereignisse soll nun na¨her analysiert werden. Abbildung
5.5 zeigt die Verteilung der 165 Erinnerungen, die auf einen Zeitpunkt innerhalb
der ersten drei Dekaden datiert wurden. Angegeben sind die absoluten Ha¨uﬁgkei-
ten pro Lebensjahr. Wie bereits erwa¨hnt, zeigt sich die childhood amnesia als eine

























Abbildung 5.5: Themenblock Zwillinge: Verteilung der bis zum 30. Lebensjahr ge-
schilderten Erinnerungen (n = 165). Angaben: Absolute Ha¨uﬁgkeit pro Lebensjahr.
Komponente auch in der Verteilung der Erinnerungen im Themenblock Zwillinge.
Insgesamt 12 Erinnerungen sind auf oder vor das 5. Lebensjahr datiert (7.3%). Den-
noch kann man hier eine stark ausgepra¨gte Pra¨ferenz fu¨r alte Erinnerungen ﬁnden,
die sich weiter diﬀerenzieren la¨sst. Dabei ergibt sich ein eindeutiges Bild: Neben den
sehr alten Erinnerungen (ca. 5. bis 7. Lebensjahr) werden die meisten Erinnerungen
auf die Zeit zwischen dem ca. 10. bis 17. Lebensjahr datiert. Danach kann bereits
wieder ein Absinken der Zahl von Erinnerungen bis zum 30. Lebensjahr beobachtet
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werden. Insgesamt weisen diese Erinnerungen einen Altersmittelwert von 14.4 Jah-
ren auf (sd = 6.5 Jahre; Lebensalter zum Zeitpunkt des Ereignisses). Vergleicht man
dies mit der Verteilung der Erinnerungen aus den anderen Themenblo¨cken, so zeigt
sich, dass hier der Altersmittelwert aller Erinnerungen bis zum 30. Lebensjahr mit
20.9 Jahren deutlich daru¨ber liegt (sd = 5.6).6 Die Pra¨ferenz fu¨r alte Erinnerungen
im Themenblock Zwillinge ist also fu¨r die zuvor in der Gesamtverteilung identiﬁ-
zierte Pra¨ferenz fu¨r alte Erinnerungen verantwortlich (Abb. 5.1, Seite 78). In allen
anderen Themenblo¨cken werden in der Mehrzahl rezentere (ju¨ngere) Erinnerungen
geschildert.
Im Themenblock Zwillinge waren Begebenheiten gesucht, die beide Zwillings-
geschwister gemeinsam erlebt hatten, die also direkt an die Beziehung der Zwillings-
geschwister untereinander geknu¨pft waren. Aus den Angaben, die die Teilnehmer
im Rahmen anderer Teilstudien der GOLD-Studie machten, lassen sich nun Daten
extrahieren, die die Zwillingsbeziehung u¨ber die Lebensspanne hinweg charakteri-
sieren und so mo¨glichen Erkla¨rungen des soeben identiﬁzierten, themenspeziﬁschen
Verteilungsmusters dienen ko¨nnen. Durch die Beru¨cksichtigung dieser Informatio-
nen wird es im folgenden mo¨glich, die Beziehungsqualita¨t bzw. Kontaktha¨uﬁgkeit
und -qualita¨t u¨ber die Lebensspanne hinweg und die Besonderheit der Verteilung
lebendiger Erinnerungen im Themenblock Zwillinge miteinander in Beziehung zu
setzen. Der Biograﬁe-Fragebogen von Geppert (unvero¨ﬀentlicht) erfasste u.a. fol-
gende Aspekte, die zur Charakterisierung der Zwillingsbeziehung in fru¨hen Jahren
herangezogen werden ko¨nnen:
• die Dauer des Zusammenwohnens in einem gemeinsamen Zimmer,
• die Dauer des gemeinsamen Besuches der selben Schule bzw. Schulklasse,
• das Lebensalter, von dem ab die Zwillingsgeschwister tagsu¨ber getrennt waren
und
• die Dauer des Zusammenwohnens im elterlichen Haus.
Tabelle 5.3 (Seite 89) zeigt die Ergebnisse zur Charakterisierung der Zwillingsbe-
ziehung. Bereits hier wird deutlich, dass die Erinnerungen innerhalb des bump aus
einer Zeit stammen, in der die Zwillingsgeschwister im elterlichen Haus zusammen-
wohnten und tagsu¨ber noch nicht getrennt waren. Nimmt man den Schulbesuch als
6Eine entsprechende, der Abb. 5.5 vergleichbare Graﬁk ﬁndet sich im Anhang E und wird dort
dieser Verteilung vergleichend gegenu¨bergestellt (Abb. E.1, Seite 170.)
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ein Indiz fu¨r die Kontaktha¨uﬁgkeit, so zeigt sich hier – geht man von einem Einschu-
lungsalter von etwa 6-7 Jahren aus – dass die Zwillinge bis zu ihrem 16. Lebensjahr
den gro¨ßten Teil des Tages gemeinsam verbrachten. Zudem haben die Zwillinge im
Mittel bis zu ihrem 18. Lebensjahr ein gemeinsames Zimmer geteilt. Die Mehrzahl
der Erinnerungen im Themenblock Zwillinge stammt also aus einer Periode des Le-
benslaufs, der sich dadurch auszeichnet, dass sehr viel Zeit gemeinsam verbracht
wurde. Das Interview Biograﬁe der Zwillingsbeziehung von Neyer (unvero¨ﬀentlicht)
Tabelle 5.3: Ergebnisse des
”
Biograﬁe-Fragebogens“ von Geppert
Aspekt Dauer (in Jahren)
Zusammenwohnen im gemeinsamen Zimmer 18.7(6.6)
Besuch der selben Schule 9.7(2.7)
Besuch der selben Schulklasse 9.6(2.5)
Zusammenwohnen im elterlichen Haus 21.5(6.1)
Trennung tagsu¨ber (ab einem Alter von. . . ) 18.5(4.9)
erlaubt neben der Kennzeichnung der Beziehung im Kindes- und Jugendalter zudem
noch eine Analyse der Zwillingsbeziehung auch im Erwachsenenalter und im ho¨heren
Lebensalter auf der Basis diﬀerenzierterer Angaben. Orientiert an einem Lebenslauf
mit fu¨nf prototypischen Phasen einer Biograﬁe sollten die Teilnehmer ihre Beziehung
zueinander in jeder dieser Phasen anhand folgender Kriterien beschreiben:
• Kontaktha¨uﬁgkeit (perso¨nlich, telefonisch, schriftlich),
• Ausmaß an Unterstu¨tzung, die dem Zwillingsgeschwister gewa¨hrt wurde (ak-
tive Unterstu¨tzung),
• Ausmaß an Unterstu¨tzung, die das Zwillingsgeschwister gewa¨hrte (passive Un-
terstu¨tzung),
• Wohnentfernung und
• emotionale Na¨he in den unterschiedlichen Lebensabschnitten.
Tabelle 5.4 (Seite 90) zeigt die Angaben der Teilnehmer im U¨berblick. In der Tabel-
le sind die fu¨nf prototypischen Phasen eines Lebenslaufs wiedergegeben. Darunter
ﬁnden sich die einzelnen Beurteilungen. Der in der Verteilung der Erinnerungen
identiﬁzierte bump fa¨llt demnach zeitlich gesehen mit der Phase im individuellen
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Lebenslauf zusammen, die durch die Ablo¨sung vom Elternhaus gekennzeichnet ist.
Diese Phase ist zugleich der Zeitraum mit der ho¨chsten Kontaktha¨uﬁgkeit, der ge-
ringsten Wohnentfernung und der gro¨ßten emotionalen Na¨he.
Tabelle 5.4: Ergebnisse des Interviews
”



































































Beginn 16.8 (2.8) 24.5 (3.6) 33.5 (4.5) 43.1 (5.1) 53.1 (5.3) n/a









(1.6) 4.7 (1.6) 5.1 (1.7)
Unterstützung (aktiv)
(1 „nie“-5 „sehr oft“)
2.5 (1.4) 2.6 (1.3) 2.4 (1.4) 2.4 (1.4) 2.7 (1.4) 2.6 (1.4)
Unterstützung (passiv)
(1 „nie“-5 „sehr oft“)






























Die erste Phase „Ablösung vom Elternhaus“ wurde mittels multipler t-Test für abhängige
Stichproben (df=65) mit allen anderen Phasen verglichen (=.01 (Bonferroni-Korrektur)). Die
jeweils durch die selben Buchstaben gekennzeichneten Werte pro Zeile unterscheiden sich
signifikant von der Angabe aus der ersten Phase.
Auf die Darstellung der Ergebnisse im Themenblock Zwillinge folgen jetzt
die Darstellungen der anderen drei Verteilungen. Die Reihenfolge der Darstellung
ergibt sich dabei aus der Abfolge der Themen, wie sie auch in der Untersuchung
selbst umgesetzt wurde. Begonnen wird mit dem Themenblock Allgemein, es folgen
die Themen Arbeitsleben und Freunde, Bekannte. Im zweiten Themenblock Allge-
mein war den Teilnehmern die Auswahl der Erinnerungen freigestellt; sie unterlag
keiner inhaltlich thematischen Bindung an bestimmte Themen wie die Geschwister-
beziehung oder den anderen, noch folgenden Themen Arbeitsleben und Freunde,
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Bekannte. Abbildung 5.6 veranschaulicht die Verteilung der Erinnerungen u¨ber die
Lebensspanne fu¨r den Themenblock Allgemein im Vergleich zur Verteilung der Er-
innerungen in den drei verbleibenden Themenblo¨cken.





















Abbildung 5.6: Verteilung lebendiger Erinnerungen u¨ber die Lebensspanne: The-
menblock Allgemein (n = 143); zum Vergleich ist die Verteilung der in den anderen
drei Themenblo¨cken gesammelten Erinnerungen angegeben (n = 475).
Es wird deutlich, dass hier eine weitgehende U¨bereinstimmung zwischen der
theoretisch zu erwartenden Verteilung und der Verteilung der Erinnerung in die-
sem Themenblock besteht. Anders als bei der Verteilung im Themenblock Zwillinge
werden hier auch in ho¨herem Maß rezentere Lebensabschnitte beru¨cksichtigt. Im
Themenblock Allgemein ﬁnden sich relativ wenige Erinnerungen aus der ersten De-
kade (n = 7; 4.9%). Die Zahl produzierter Erinnerungen steigt dann bis zur dritten
Dekade kontinuierlich an (von n = 33; 23.1% auf n = 47; 32.9%), um dann fu¨r die
folgenden Lebensabschnitte wieder auf ein niedrigeres Niveau abzusinken. Insgesamt
ﬁnden sich in der bump-Periode 80 Erinnerungen (56%), wa¨hrend auf die beiden De-
kaden, die den bump umgeben, gemeinsam nur 21 Erinnerungen (14.6%) entfallen.
Bei der isolierten Betrachtung dieses Themenkomplexes zeigt sich zwischen dem 61.
und 70. Lebensjahr noch einmal ein Anstieg der Erinnerungen. Sind es fu¨r die Zeit
zwischen dem 41. und 50. Lebensjahr bzw. zwischen dem 51. und 60. Lebensjahr
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nur jeweils neun Erinnerungen (je 6.3%), so steigt die Zahl der Erinnerungen im fol-
genden 10-Jahresabschnitt noch einmal auf n = 18 Erinnerungen an (12,5%). Dieser
erneute Anstieg der Zahl von Erinnerungen war im Themenblock Zwillinge fu¨r die-
sen Zeitraum nicht zu beobachten. Die Darstellung in Abb. 5.6 zeigt auch, dass
die relative Anzahl der Erinnerungen pro Dekade im Vergleich zum Themenblock
Zwillinge auf ein niedrigeres Niveau abgesunken ist: Der bump ist im Themenblock
Allgemein insgesamt weniger deutlich. Waren es im Themenblock Zwillinge noch
45.7% der Erinnerungen, so sind es hier nur 32.6%. Im Gegensatz zum Thema Zwil-
linge ﬁndet sich dieses relative Maximum nicht in der zweiten, sondern erst in der
dritten Dekade. Die relativ hohe Anzahl alter Erinnerungen in der Gesamtvertei-
lung (relatives Maximum in der zweiten Dekade) ist also auf die große Anzahl von
Erinnerungen zuru¨ckzufu¨hren, die im Themenblock Zwillinge auf einen so fru¨hen
Abschnitt des individuellen Lebenslaufs datiert wurden. Abb. 5.7 stellt der Vertei-
lung im Themenblock Allgemein folgende Verteilungen gegenu¨ber (a) die Verteilung
lebendiger autobiograﬁscher Erinnerungen, wie sie Fitzgerald (1988) gefunden hatte
und (b) die Verteilung der in den anderen drei Themenblo¨cken zusammengefassten
Erinnerungen. Es zeigen sich folgende Korrespondenzen bzw. Unterschiede zwischen
den drei Verteilungsmustern:7
1. Alle drei Verteilungen zeigen den bump im Altersbereich zwischen 11 und 30
Jahren.
2. In der Verteilung der Daten aus Fitzgerald (1988) und der Verteilung der
drei Themen ohne das Thema Allgemein zeigt sich der bump im Altersbereich
zwischen 11 und 20 Jahren (in der zweiten Dekade).
3. Im Themenblock Allgemein ist der bump im Vergleich dazu erst in der dritten
Dekade zu identiﬁzieren.
4. Die Verteilung im Themenblock Allgemein zeigt – sta¨rker ausgepra¨gt als in der
Verteilung, die von Fitzgerald (1988) dokumentiert wurde – einen Anstieg der
Zahl von Erinnerungen in der ju¨ngeren Vergangenheit. Hier kann ein Rezenz-
Eﬀekt beobachtet werden.
Mit dieser Gegenu¨berstellung ist die Darstellung der Ergebnisse im Themenblock
Allgemein abgeschlossen. In der Analyse der Verteilung im dritten Themenblock
7Fu¨r diesen Vergleich wurden die Erinnerungen, die auf einen Zeitraum nach dem 70. Lebensjahr
datiert waren, in die Kategorie ”> 60“ Jahre einbezogen.
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Abbildung 5.7: Verteilung lebendiger Erinnerungen u¨ber die Lebensspanne: The-
menblock Allgemein (n = 143); zum Vergleich ist (a) die Verteilung der in den
anderen drei Themenblo¨cken gesammelten Erinnerungen angegeben (n = 475) und
(b) die Verteilung lebendiger Erinnerungen, wie sie von Fitzgerald (1988, Table 1)
dokumentiert wurde.
Arbeitsleben fa¨llt auf, dass diese deutlich und im Gegensatz zu den anderen, bisher
betrachteten Verteilungen stark von der theoretisch zu erwartenden Verteilung ab-
weicht (Abb. 5.8, folgende Seite). Innerhalb der ersten Dekade ﬁnden sich versta¨ndli-
cherweise keine Erinnerungen. Keiner der Teilnehmer hatte hier bereits eine Berufs-
ausbildung o.a¨. angefangen und konnte thematisch gebundene Erinnerungen schil-
dern. Wie durch die Instruktion vogegeben, konzentrierten sich die Teilnehmer auf
ihre beruﬂiche Laufbahn; die erste Erinnerung in diesem Themenblock wird auf
das 14. Lebensjahr datiert. Eine deutliche Pra¨ferenz fu¨r einen bestimmten Lebens-
abschnitt, wie sie sich bei den bisherigen Verteilungen fand, la¨sst sich hier nicht
feststellen. Legt man die Deﬁnition von Rubin und Schulkind (1997b) zugrunde, so
lassen sich aber auch in diesem Themenblock innerhalb der bump-Periode mehr Er-
innerungen ﬁnden als in den beiden sie umgebenden Dekaden (vgl. Tab. 5.5, folgende
Seite). Dabei muss aber beru¨cksichtigt werden, dass auf Grund der speziﬁschen Auf-
gabenstellung in diesem Themenblock die erste Dekade vollkommen unberu¨cksichtigt
blieb. Im Zeitraum zwischen dem 31. und 40. Lebensjahr ﬁnden sich immerhin 19.4%
93





















Abbildung 5.8: Verteilung lebendiger Erinnerungen u¨ber die Lebensspanne: Themen-
block Arbeitsleben (n = 139); zum Vergleich ist die Verteilung der in den anderen
drei Themenbo¨cken gesammelten Erinnerungen angegeben (n = 479).
Tabelle 5.5: Anzahl der im Themenblock Arbeitsleben berichteten Erinnerungen.
Lebensabschnitt Anzahl Prozent
bis 10 Jahre
11-20 Jahre 20 14.1%
21-30 Jahre 30 21.5%
31-40 Jahre 27 19.5%
41-50 Jahre 21 15.9%
51-60 Jahre 29 20.1%
61-70 Jahre 11 7.5%
>70 Jahre 1 0.5%
der Erinnerungen und damit mehr als beispielsweise in der zweiten Dekade (11. bis
20. Lebensjahr). Das gleiche gilt auch fu¨r den Lebensabschnitt zwischen dem 41. und
dem 60. Lebensjahr. Insgesamt sind die Schwankungen in der Zahl der Erinnerungen
pro Dekade geringer als bei den bisher besprochenen Verteilungen. Die Erinnerungen
verteilen sich auf die Jahre der Berufsta¨tigkeit bzw. die Jahre, in denen der Beruf
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u¨blicherweise einen der Hauptlebensinhalte darstellt. Im Zeitraum zwischen dem 51.
und 60. Lebensjahr steigt die Zahl der Erinnerungen noch einmal auf das Niveau
an, dass bereits in der dritten Dekade, also innerhalb der bump-Periode festzustel-
len war. Im Themenblock Arbeitsleben zeigen sich mo¨glicherweise die Auswirkungen
des speziﬁschen Rahmenhinweises, sich auf Erinnerungen im Zusammenhang mit
dem Arbeitsleben zu konzentrieren, am deutlichsten. Die gesamte Zeit mo¨glicher
Berufsta¨tigkeit wird etwa zu gleichen Anteilen beru¨cksichtigt. Eine leichte Pra¨ferenz
la¨sst sich fu¨r den Beginn und die Zeit gegen Ende der Berufsta¨tigkeit feststellen.
In den folgenden Analysen soll die Bedeutung des Geschlechts in diesem The-
menblock unter Beru¨cksichtigung vorliegender biograﬁscher Daten zur Berufsta¨tig-
keit aus der GOLD-Studie u¨berpru¨ft werden, um zu sehen, ob, und wenn ja welche
Unterschiede es in den beruﬂichen Karrieren von Ma¨nner und Frauen gibt, die sich
mo¨glicherweise auf die Verteilung der lebendigen Erinnerungen in diesem Themen-
block auswirken ko¨nnten. Bereits bei der Formulierung des entsprechenden Rahmen-
hinweises Arbeitsleben wurden versucht, mo¨gliche Unterschiede zwischen Ma¨nnern
und Frauen mit zu beru¨cksichtigen (vgl. Seite 61ﬀ.). Insgesamt nahmen an unserer
Untersuchung 28 Frauen und 38 Ma¨nner teil, im Themenblock Arbeitsleben schilder-
ten 22 Frauen und 26 Ma¨nner im Alter zwischen 65 und 80 Jahren (x¯ = 72 Jahre;
sd = 4 Jahre) Erinnerungen, die Ausgangspunkt unserer Analysen sind. Der Alters-
unterschied zwischen Ma¨nnern und Frauen ist statistisch bedeutsam (t(44) = −2.2;
p ≤ .05): Die Frauen sind mit einem mittleren Lebensalter von x¯ = 74 Jahren
(sd = 4 Jahre) signiﬁkant a¨lter als die Ma¨nner (x¯ = 71 Jahre; sd = 3 Jahre). Die
soziodemograﬁschen Daten (Biograﬁe-Fragebogen; Geppert, unvero¨ﬀentlicht; Bio-
graﬁsches Inventar; Weinert, unvero¨ﬀentlicht), mit deren Hilfe wir das Berufsleben
von Ma¨nnern und Frauen in unserer Stichprobe beschreiben ko¨nnen, zeigen fol-
gendes Bild:8 16 Ma¨nner und 13 Frauen berichten von einer kaufma¨nnischen bzw.
handwerklichen Lehre, die sie absolviert haben (zwei Frauen und ein Mann haben
ihre Lehre spa¨ter dann abgebrochen). 16 der 46 Personen (10 Ma¨nner, sechs Frau-
en), gaben an, ein Studium absolviert zu haben. Davon haben 14 Personen auch
einen Abschluss gemacht (10 Ma¨nner, vier Frauen). Neun Ma¨nner und sechs Frauen
haben spa¨ter in ihrem Leben sogar noch zumindest eine weitere Ausbildung begon-
8Die Gesamtzahl gu¨ltiger Angaben in den berufsbezogenen soziodemograﬁschen Daten schwankt
z.T. erheblich und weicht deswegen ha¨uﬁg von der Zahl der eigentlich zu beru¨cksichtigenden Per-
sonen von n = 48 ab. Zusa¨tzlich wurden Datensa¨tze, die auf Inkonsistenzen und Widerspru¨che in
den Angaben schließen ließen, aus der Analyse ausgeschlossen. Trotzdem la¨sst sich mit Hilfe der
vorliegenden Daten ein Eindruck u¨ber das Berufsleben unserer Teilnehmer vermitteln.
95
nen; 13 Personen berichten ausserdem u¨ber beruﬂiche Weiterbildungsmaßnahmen,
die sie zumindest begonnen haben. Insgesamt berichten 47 der 48 Personen dieser
Stichprobe, dass sie zumindest einmal in ihrem Leben einer Ta¨tigkeit nachgegan-
gen sind, die sie als Berufsta¨tigkeit beschreiben. Darunter ﬁnden sich klassische
handwerkliche Berufe wie Elektroschlosser, Dachdecker und Schlosser und akademi-
sche Berufe (Schulleiter, Richter, Bahninspektor usw.) und Angestelltenberufe wie
kaufma¨nnischer Angestellter, Sachbearbeiter. Drei Personen geben Heimarbeit oder
Haushalt als eine
”
Berufsta¨tigkeit“ an (na¨here Angaben lassen sich nicht machen).
Die urspru¨ngliche Vermutung, dass viele der Frauen keine Berufsausbildung haben,
la¨ßt sich anhand dieser ersten Daten nicht besta¨tigen. Auch die Frauen in unserer
Stichprobe haben zumindest eine Lehre oder ein Studium begonnen bzw. dann sogar
abgeschlossen. Die Vermutung im Hinblick auf die fehlende Berufsausbildung unter
den Frauen hatte u.a. zur expliziten Beru¨cksichtigung der Hausarbeit bei der Deﬁ-
niten des verwendeten Rahmenhinweises gefu¨hrt (vgl. Kap. 4, Seite 61f.). Allerdings
berichten 10 von 14 Frauen, die Angaben machten, dass sie sich bereits vor ihrem
40. Lebensjahr hauptsa¨chlich der Arbeit als Hausfrau zuwendeten (Altersbereich 22
bis 38 Jahre). Ma¨nner und Frauen stiegen nach der Ausbildung im selben Alter in
den von ihnen als Erstberuf deklarierten Beruf ein (x¯ = 20 Jahre; sd = 6 Jahre;
Altersbereich 14 bis 46 Jahre); ein signiﬁkanter Unterschied zwischen Ma¨nner und
Frauen beim Berufseinstieg ist nicht festzustellen (x¯Ma¨nner = 20.1 Jahre; sd = 5
Jahre; x¯Frauen = 19.9 Jahre; sd = 7 Jahre; t(43) = .1; p > .05). Ebenso verfehlt der
Altersunterschied zum Zeitpunkt des Bezugs eines Altersruhegeldes der Personen die
statistische Signiﬁkanz (t(38) = 2.8; p > .05). Die berufsta¨tigen Ma¨nner (ngu¨ltig = 23)
gaben an, mit durchschnittlich x¯ = 63 Jahren (sd = 3 Jahre) in den Altersruhe-
stand getreten zu sein, die Frauen (ngu¨ltig = 17) mit x¯ = 60 Jahren (sd = 3 Jahre).
Hinsichtlich dieser biograﬁschen Eckdaten unterscheiden sich Frauen und Ma¨nner
also nicht. Tabelle 5.6 informiert im U¨berblick u¨ber die Angaben, die zum Ver-
lauf des Berufslebens vorliegen (Biograﬁe-Fragebogen, Geppert, unvero¨ﬀentlicht).
Die diﬀerenzierte Betrachtung des Berufslebens fu¨hrt zur Relativierung der soeben
identiﬁzierten fehlenden Unterschiede in den biograﬁschen Eckdaten. In diesem Fra-
gebogen hatten die Probanden die Mo¨glichkeiten Angaben zu bis zu sieben verschie-
denen Berufen oder aber Ta¨tigkeitsfeldern innerhalb eines Berufs zu machen, die sie
im Lauf ihres Lebens ausgeu¨bt haben. In der linken Spalte ﬁnden sich diese bis zu
sieben unterschiedlichen Angaben. Rechts sind – nach Geschlecht getrennt – jeweils
die Zahl gu¨ltiger Angaben, das mittlere Eintrittsalter und das Alter zum Zeitpunkt
der Beendigung der Ta¨tigkeit (Beginn bzw. Ende; inkl. Standardabweichung und
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Median) angegeben. Auf eine weitere U¨berpru¨fung der Signiﬁkanz von Geschlechts-
unterschieden, insbesondere was die zuletzt genannten Ta¨tigkeiten betriﬀt, wird auf
Grund der ha¨uﬁg zu geringen Fallzahlen verzichtet. Die Analyse der zur Charak-
terisierung des Berufslebens herangezogenen Daten zeigt, dass Frauen im Vergleich
zu Ma¨nnern in erster Linie in den fru¨hen Lebensabschnitten berufsta¨tig waren. Die
Zahl berufsta¨tiger Frauen sinkt im Vergleich zur Zahl der berufsta¨tigen Ma¨nnern
sta¨rker ab. Nur wenige Frauen gaben fu¨r den Zeitraum nach dem 40. Lebensjahr
an, noch berufsta¨tig zu sein. Auf Grund dieses Ergebnisbildes sollen die Verteilun-
gen der Erinnerungen von Ma¨nnern und Frauen im Folgenden vergleichend einander
gegenu¨bergestellt werden. Zuna¨chst informiert Abb. 5.9 u¨ber den Vergleich der Ver-
teilungsmuster der Erinnerungen u¨ber die Lebensspanne von Ma¨nnern und Frauen.
Trennt man den Lebenslauf zum Ende der vierten Dekade in zwei Abschnitte, die
dem fru¨hem und dem spa¨ten Erwachsenenalter entsprechen, so ﬁnden sich bei Frauen
ha¨uﬁger Erinnerungen, die dem fru¨hen Erwachsenenalter zuzuordnen sind: 64% der
Erinnerungen stammen aus diesen Lebensabschnitten und nur 36% aus spa¨teren. Bei
Ma¨nnern dagegen ist der Anteil von Erinnerungen in beiden Abschnitten etwa gleich
groß (48.7% vs. 51.3%): Frauen greifen ha¨uﬁger als Ma¨nner auf alte Erinnerungen
zuru¨ck. 64% der von Frauen geschilderten Erinnerungen (39 der 61 Erinnerungen)
stammen aus dem Zeitraum vor dem 41. Lebensjahr. Bei Ma¨nnern sind es hingegen
nur 47.8% (38 von 78 Erinnerungen) aus diesem Zeitraum. Der Unterschied ver-
fehlt die statistische Signiﬁkanz nur knapp (χ2 = 3.2; p > .05). Aggregiert man die
Tabelle 5.6: Berufs- und Ta¨tigkeitsverlauf: Nach Geschlecht getrennt. Angaben: An-
zahl gu¨ltiger Angaben, Eintrittsalter (Beginn) | Alter bei Beendigung (Ende) |
(Standardabweichung) | [Median] (Alter). Werte gerundet.
Ma¨nner Frauen
n Beginn Ende n Beginn Ende
Ta¨tigkeit 1 23 20|(5 )|[18 ] 31|(17 )|[21 ] 21 20|(7 )|[19 ] 26|(13 )|[22 ]
Ta¨tigkeit 2 20 23|(6 )|[23 ] 36|(18 )|[29 ] 13 23|(7 )|[22 ] 26|(8 )|[26 ]
Ta¨tigkeit 3 18 28|(9 )|[25 ] 40|(16 )|[35 ] 11 29|(9 )|[27 ] 40|(18 )|[29 ]
Ta¨tigkeit 4 15 35|(11 )|[33 ] 48|(15 )|[48 ] 5 25|(4 )|[24 ] 36|(13 )|[35 ]
Ta¨tigkeit 5 9 38|(11 )|[36 ] 45|(4 )|[44 ] 3 33|(9 )|[34 ] 41|(18 )|[38 ]
Ta¨tigkeit 6 7 39|(10 )|[39 ] 58|(8 )|[60 ] 1 38 61
Ta¨tigkeit 7 2 49|(5 )|[49 ] 64|(7 )|[64 ] – – –
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Altersmittelwerte aller drei geschilderten Erinnerungen in diesem Themenblock zu
einem Gesamtmittelwert und vergleicht Ma¨nnern und Frauen (x¯ = 40.6; sd = 8.4
bzw. x¯ = 36.8; sd = 14.3), so ergibt sich kein signiﬁkanter Unterschied (t(45) = 1.1;
p > .05). Insgesamt ergibt sich ein Verteilungsmuster, das in seinen wesentlichen
Merkmalen nicht den Erwartungen entspricht und einige Unterschiede aufweist, die
mit geschlechtsgebundenen Unterschiede in der Berufsbiograﬁe korrespondieren.























Abbildung 5.9: Verteilung lebendiger Erinnerungen u¨ber die Lebensspanne: The-
menblock Arbeitsleben (n = 139). Nach Geschlecht getrennt.
Kommen wir zur letzten, noch ausstehenden thematisch orientierten Vertei-
lung. Eine Abweichung von der theoretisch zu erwartenden Verteilung zeigt sich wie
im Themenblock Arbeitsleben auch im Themenblock Freunde, Bekannte. Hier fa¨llt
besonders auf, dass sich die Zahl der Erinnerungen relativ gleich u¨ber den gesamten
Lebenslauf hinweg verteilt. Aus der ersten Dekade werden zwar wie erwartet nur we-
nige Erinnerungen berichtet. Auch steigt die Zahl der Erinnerungen in der zweiten
Dekade vergleichsweise stark an; sie sinkt dann aber u¨ber den folgenden Zeitraum
nicht ab, sondern bleibt relativ konstant. (Die Lebensabschnitte zwischen dem 51.
und 60. bzw. 61 und 70. Lebensjahr beinhalten lediglich jeweils 3 Erinnerungen mehr
als die beiden vorangegangenen Dekaden und drei Erinnerungen weniger als in der
ersten Dekade zwischen dem 10. und 20. Lebensjahr.) Erst in der letzten Dekade
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sinkt die Zahl der Erinnerungen ab (n = 10). Legt man die Deﬁnition des bump von
Rubin und Schulkind (1997b) zugrunde, so la¨sst sich in der Verteilung lebendiger
Erinnerungen bezu¨glich Begebenheiten, die man zusammen mit Freunden und Be-
kannten erlebt hat, der bump bestenfalls tendenziell identiﬁzieren (Tab. 5.7). In der
bump-Periode ﬁnden sich 30,9% aller Erinnerungen (n = 43), in den umgebenden
Zeitabschnitten sind es nur 16.6% (n = 23). Jedoch sind es im Zeitraum zwischen
dem 51. und 70. Lebensjahr sogar 31,6% der Erinnerungen (n = 44) und damit
ebenfalls mehr als in den beiden diesen Zeitraum umgebenden Dekaden zusammen
(20,9%; n = 29). In dieser Verteilung mit Hilfe der Deﬁnition von Rubin und Schul-
kind (1997b) den bump zu identiﬁzieren, gelingt also nur tendenziell. Das verdeut-
licht auch Abb. 5.10 (folgende Seite) im Vergleich zur Verteilung der Erinnerungen
in den anderen drei Themenblo¨cken, in der der bump deutlich zu identiﬁzieren ist.
Der Lebensabschnitt, in dem man u¨blicherweise den bump ﬁndet, zeichnet sich im
Themenblock Freunde, Bekannte zwar dadurch aus, dass hier die Zahl geschilderter
Erinnerungen gro¨ßer ist als in den beiden sie umgebenden Lebensabschnitten. Die-
ser Unterschied ist aber hauptsa¨chlich darauf zuru¨ckzufu¨hren, dass nur sehr wenige
Erinnerungen auf die erste Dekade entfallen (n = 4). Betrachtet man den Zeitraum
zwischen dem 51. und 70. Lebensjahr, so ko¨nnte man mit Hilfe der Deﬁnition von
Rubin und Schulkind (1997b) auch hier den bump identiﬁzieren (vgl. Tab. 5.7).
Tabelle 5.7: Anzahl der im Themenblock Freunde, Bekannte berichteten Erinnerun-
gen.
Themen Anzahl Prozent
bis 10 Jahre 4 2.9%
11-20 Jahre 25 18.0%
21-30 Jahre 18 12.9%
31-40 Jahre 19 13.7%
41-50 Jahre 19 13.7%
51-60 Jahre 22 15.8%
61-70 Jahre 22 15.8%
>70 Jahre 10 7.2%
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Abbildung 5.10: Verteilung lebendiger Erinnerungen u¨ber die Lebensspanne: The-
menblock Freunde, Bekannte (n = 139); zum Vergleich ist die Verteilung der in den
anderen drei Themenblo¨cken gesammelten Erinnerungen angegeben (n = 479).
Dies zeigt sich auch, wenn man statt der Unterteilung in Dekaden, eine Un-
terteilung verwendet, die den Lebenslauf in 5-Jahres-Perioden unterteilt. Es la¨sst
sich – unter Beachtung des Umstands, dass die Zahl der Erinnerungen pro 5-Jahres-
Periode relativ gering ist – eine Pra¨ferenz fu¨r den Zeitraum zwischen dem 16. und
20. Lebensjahr ausmachen (n = 18). Auch zwischen dem 26. und 35. Lebensjahr
ﬁnden sich mehr Erinnerungen als in der vorangehenden und nachfolgenden Peri-
ode. Zwischen dem 46. und 65. Lebensjahr steigt dann die Zahl der Erinnerungen
pro Periode stetig an. Insgesamt sind es in der Periode bis 65 Jahre aber nur 4 Er-
innerungen mehr als in der Periode zwischen dem 46. und 50. Lebensjahr, so dass
von einer relativen Gleichverteilung der Erinnerungen in diesem Lebensabschnitt ge-
sprochen werden kann, wobei aber eine leichte Pra¨ferenz fu¨r rezentere Erinnerung zu
erkennen ist. Eine diﬀerenzierte Analyse dieser Besonderheiten mit Hilfe soziodemo-
graﬁscher Daten und Angaben zu Freunden, Freundschaften oder freundschaftlichen
Beziehungen ist an dieser Stelle leider nicht mo¨glich. Da wir weder eine Deﬁnition
von Freundschaft gegeben hatten noch eine Vorgabe hinsichtlich der Qualita¨t der




Freundschaft“ deﬁnieren und damit auch, welche Ereignisse und Situatio-
nen sie unter dem vorgegebenen Rahmenhinweis berichten. Vergleichbare Daten aus
der GOLD-Studie zur diﬀerenzierten Auswertung, wie wir sie bei der Beschreibung
und Analyse der Verteilungen in den Themenblo¨cken Zwillinge und Arbeitsleben ver-
wendet haben, wurden deswegen nicht herangezogen bzw. lagen z.T. auch nicht vor.
Mit der Analyse der Verteilung im Themenblock Freunde, Bekannte ist die Analyse
der einzelnen themenspeziﬁschen Verteilungen abgeschlossen. Jetzt sollen die bisher
getrennt voneinander beschriebenen Verteilungen in den einzelnen Themenblo¨cken
noch einmal vergleichend einander gegenu¨bergestellt werden.





















Abbildung 5.11: Verteilung lebendiger Erinnerungen u¨ber die Lebensspanne: The-
menblock Freunde, Bekannte (n = 139); in 5-Jahres-Abschnitte unterteilt.
Abbildung 5.12 (folgende Seite) zeigt die relativen Anteile der einzelnen The-
men innerhalb der acht Dekaden u¨ber den Lebenslauf hinweg. Diese Abbildung
besta¨tigt noch einmal im U¨berblick die bisher dargestellten Befunde: Unter den sehr
alten Erinnerungen dominieren die Erinnerungen, die thematisch der Zwillingsbezie-
hung zugeordnet waren. Dies gilt insbesondere fu¨r die Zeit bis zum 10. Lebensjahr
(80.4% der Erinnerungen geho¨ren in diesen Themenblock), aber auch – etwas ab-
geschwa¨chter – fu¨r die Zeit zwischen dem 11. und 20. Lebensjahr (relativer Anteil
53.6%). Danach verliert dieses Thema, gemessen am relativen Anteil pro Dekade,
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immer mehr an Bedeutung. Innerhalb des Lebensabschnitt, in dem man den bump
identiﬁzieren kann, dominieren Erinnerungen, die den Themenblo¨cken Zwillinge und
Allgemein zuzuordnen sind (11 bis 20 Jahre: 73.2% bzw. 21-30 Jahre: 61.6%). Die
anderen beiden Themen haben hier nur eine untergeordnete Bedeutung. Dies a¨ndert
sich jedoch, wenn man die Lebensabschnitte zwischen dem 31. und 60. Lebensjahr
betrachtet. Die Dominanz der Themen Zwillinge und Allgemein unter den sehr alten
Erinnerungen ist nicht mehr festzustellen. Die Themen Arbeitsleben und Freunde,
Bekannte machen den großen Teil der Erinnerungen pro Dekade in diesem Lebens-
abschnitt aus: Zusammengenommen sind dies fu¨r den Lebensabschnitt 31-40 Jahre
68.7%, im Bereich 41-50 Jahre sind es 72.7%. Im Altersbereich zwischen 51 und 60
Jahren sind es sogar 81.2% der Erinnerungen, die diesen beiden Themenblo¨cken ent-
stammen. Der Anteil der Erinnerungen, die dem Themenblock Freunde, Bekannte
zugeordnet sind, nimmt auch nach dieser Zeit im Altersbereich von 61 bis 70 Jahre
noch weiter zu (von 32.8% im Bereich 51-60 Jahre auf 37.9% im Bereich 61-70 Jah-
re). Unter den rezenten Erinnerungen im Altersbereich von u¨ber 70 Jahren stellen
Erinnerungen im Themenblock Freunde, Bekannte mit 45.5% fast die Ha¨lfte aller
Erinnerungen.























Abbildung 5.12: Auswertung der themenspeziﬁschen Verteilungen: Relativer Anteil
einzelner Themen an der Gesamtheit aller Erinnerungen pro Dekade.
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Exkurs: Themenspezifische Verteilungen als Artefakt der festen Reihenfolge
der Befragungen? Die Ergebnisdarstellung zeigte, dass in den unterschiedlichen The-
menblo¨cken in unterschiedlicher Weise auf alte Erinnerungen und rezente Erinnerungen
zuru¨ckgegriﬀen wird. An dieser Stelle kann eingewendet werden, dass sich diese Tendenz,
auf rezentere Erinnerungen zuru¨ckzugreifen, als Artefakt der Durchfu¨hrung ergibt. Am
Beginn von Kapitel 5 wurde bei der Erla¨uterung des Vorgehens (Seite 71ﬀ.) darauf hinge-
wiesen, dass die Reihenfolge fu¨r die Befragung in den einzelnen Themenblo¨cken aus organi-
satorischen und untersuchungstechnischen Gru¨nden nicht frei wa¨hlbar war: Die Teilnehmer
begannen demnach also mit ihrer Suche nach geeigneten Erinnerungen im Themenblock
Zwillinge, es folgte der Themenblock Allgemein und die Themen Arbeitsleben und Freun-
de, Bekannte. Im Themenblock Zwillinge berichteten sie in der Mehrzahl Ereignisse und
Situationen aus der fru¨hen Kindheit (Thema Zwillinge). In den folgenden Sitzungen schil-
dern sie dann zunehmend rezentere Erinnerungen. Der Einwand, das es sich dabei um
ein Artefakt handelt, dessen Gru¨nde in der festen Reihenfolge zu suchen sind, kann auf
der Grundlage der vorliegenden Daten zuna¨chst nicht ga¨nzlich verworfen werden, denn
die Altersmittelwerte pro Themenblock unterscheiden sich: Sie lauten: Thema Zwillinge
x¯ = 20.9 Jahre (sd = 16.8), Thema Allgemein x¯ = 33.6 Jahre (sd = 18.9), Arbeitsleben
x¯ = 39.1 Jahre (sd = 15.4) und Freunde, Bekannte x¯ = 42.4 Jahre (sd = 19.8). Dieses
grundsa¨tzliche Ergebnismuster bleibt auch erhalten, wenn man die 18 Personen, die nur
im Themenblock Zwillinge Erinnerungen geschildert haben, aus der Analyse ausschließt.
Der Altersmittelwert aller Erinnerungen im Themenblock Zwillinge steigt von x¯ = 20.9
Jahren unter Ausschluss dieser 18 Personen auf x¯ = 21.4 Jahre. Dennoch lassen sich einige
Hinweise darauf ﬁnden, dass ein solches Argument allein nicht ausreicht, um die themen-
speziﬁschen Verteilungen zu erkla¨ren. Zwar werden im Themenblock Zwillinge insgesamt
die a¨ltesten Erinnerungen geschildert (die Teilnehmer waren zum Zeitpunkt des Ereignis-
ses im Durchschnitt 20.9 Jahre alt). Allerdings erkla¨rt dies nicht, warum im Themenblock
Zwillinge fast ausschließlich auf sehr alte Erinnerungen zuru¨ckgegriﬀen wird. Handelt sich
bei dieser Verteilung nicht um eine themenspeziﬁsche Verteilung, so sollte man ein Ver-
teilungsmuster erwarten ko¨nnen, das dem aus der Literatur bekannten Verteilungsmuster
in gro¨ßerem Ausmaß gleicht. Hier sollte dann die Anzahl rezenterer Erinnerungen noch
einmal ansteigen. Das ist jedoch nicht der Fall: Rezente Erinnerungen werden im Themen-
block Zwillinge kaum geschildert. Die u¨ber die Instruktion eingefu¨hrte Restriktion (der
Ausschluß des letzten Jahrs vor der Befragung) kann zwar zur vermehrten Produktion
a¨lterer Erinnerungen beigetragen haben (vgl. Jansari & Parkin, 1996; siehe auch Rubin &
Schulkind, 1997b). Ohnehin vermutet man, dass Personen bei der Produktion lebendiger
Erinnerungen bereits dazu tendieren, ha¨uﬁger a¨ltere Erinnerungen zu schildern, ohne dass
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hier die Befundlage eindeutig ist (Benson et al., 1992; Cohen & Faulkner, 1988; Fitzge-
rald, 1988; Rubin et al., 1998). Beides reicht aber zur alleinigen Erkla¨rung der Dominanz
a¨lterer Erinnerungen nicht aus. Nur 16.7% der Erinnerungen werden auf Zeitpunkte nach
dem 30. Lebensjahr datiert. Fu¨r alle Dekaden gilt, dass nach dem 30. Lebensjahr sieben
oder weniger Erinnerungen pro Dekade berichtet werden. Beru¨cksichtigt man die Daten zur
Biograﬁe der Zwillingsbeziehung, so u¨berlappen sich eine Phase ho¨herer Kontaktha¨uﬁgkeit
der Zwillingsgeschwister und der Lebensabschnitt aus dem die meisten Erinnerungen stam-
men: die Kindheit und fru¨he Jugend. Wird die Tendenz, a¨ltere Erinnerungen zu berichten
noch dadurch unterstu¨tzt, dass mo¨glicherweise ein gro¨ßere Anzahl verfu¨gbarer Erinnerun-
gen vorhanden ist – wie das die Daten zur Zwillingsbiograﬁe nahelegen – so tra¨gt dies zur
Erkla¨rung des vorliegenden Verteilungsmusters bei. Es liegt nahe, anzunehmen, dass die
Teilnehmer sich auf die Zeit konzentrieren, in der sie am ha¨uﬁgsten mit ihrem Zwillingsge-
schwister zusammen waren. Auch im Themenblock Allgemein zeigen die Teilnehmer eine
Pra¨ferenz fu¨r alte Erinnerungen. Im Unterschied zur Verteilung im Themenblock Zwillinge,
zeigt die Verteilung im Themenblock Allgemein außerdem das typische Verteilungsmuster
mit einem Anstieg der Zahl ju¨ngerer Erinnerungen, ohne dass dabei das Niveau des bump
erreicht wird. Die Verteilung im Themenblock Arbeitsleben zeigt ebenfalls Korresponden-
zen mit Daten, die zur Charakterisierung der Berufsbiograﬁe von Ma¨nnern und Frauen
herangezogen wurden. Im Themenblock Freunde, Bekannte la¨sst sich der bump nicht ein-
deutig identiﬁzieren, wenn man eine Einteilung des Lebenslaufs in Dekaden wa¨hlt. Die
Erinnerungen verteilen sich dabei u¨ber die gesamte Lebensspanne etwa gleichma¨ßig. Un-
terteilt man den Lebenslauf allerdings in 5-Jahres-Perioden, so zeigt sich eine Pra¨ferenz
fu¨r fru¨he Ereignisse. Der Modalwert dieser Verteilung liegt bei 20 Jahren (vgl. Abb. 5.11,
Seite 101). Keinesfalls ist aber eine deutliche Pra¨ferenz nur fu¨r rezente Erinnerungen zu
beobachten. Trotz der festen Reihenfolge in der Befragung la¨sst sich bei der Analyse der
themenspeziﬁschen Verteilungen eine Pra¨ferenz fu¨r bestimmte Lebensabschnitte identiﬁ-
zieren. Allerdings ist dies bei den letzten beiden Themenblo¨cken Arbeitsleben und Freunde,
Bekannte nur dann in einem zufriedenstellenden Ausmaß mo¨glich, wenn bei der Analy-
se ein ho¨herer Auﬂo¨sungsgrad gewa¨hlt wird (Diﬀerenzierung nach Geschlecht und sowie
Einteilung in 5-Jahres-Perioden). Ausgehend von der Deﬁnition des bump von Rubin und
Schulkind (1997b) la¨sst sich dieser jedoch in den beiden zuletzt genannten Verteilungen
nicht eindeutig bestimmen. Insgesamt kann zwar nicht ausgeschlossen werden, dass sich
die feste Reihenfolge auf die Auswahl der Erinnerungen ausgewirkt hat (z.B. in Form ei-
ner sequentiellen Suche nach Erinnerungen u¨ber alle Sitzungen). Doch liegen aus unserer
Sicht genu¨gend Indizien vor, die eine solche Erkla¨rung als eher unwahrscheinlich erschei-
nen lassen. Auch Rubin und Schulkind (1997b) hatten ihren Probanden innerhalb einer
104
Woche gebeten, sowohl auf die Vorgabe von Hinweisreizen autobiograﬁsche Erinnerungen
zu nennen als auch ihre fu¨nf wichtigsten Erinnerungen zu beschreiben. U¨ber Probleme im
Zusammenhang mit einem solchen Vorgehen und der Datierungsleistung der Probanden
berichten sie jedoch nicht.
Zum Abschluss des Ergebnisteils fassen wir die soeben dargestellten Resultate in
Bezug auf die themenspeziﬁschen Verteilung vor dem Hintergrund der Ergebnisse
zur Gesamtverteilung aller Erinnerungen noch einmal zusammen. Die Integration
sa¨mtlicher Resultate erfolgt anschließend in Kapitel 6, Seite 108.
5.4 Zusammenfassung
Der bump erweist sich in der vorliegenden Studie vor dem Hintergrund empirischer
Befunde in der Literatur als reliables und robustes Merkmal der Verteilung lebendi-
ger autobiograﬁscher Erinnerungen u¨ber die Lebensspanne. Die Analysen der the-
menspeziﬁschen Verteilungen zeigten, dass die Verteilung lebendiger autobiograﬁ-
scher Erinnerungen – obgleich in typischer und erwarteter Weise in ihrer Gesamtheit
charakterisiert – durchaus in themenspeziﬁsche Verteilungen zerlegt werden kann,
in denen der bump nur zum Teil so deutlich wie in der Gesamtverteilung zu iden-
tiﬁzieren ist. Abbildung 5.13 stellt die Ergebnisse graﬁsch in der U¨bersicht dar.9
Im Themenblock Zwillinge ist die Pra¨ferenz fu¨r alte Erinnerungen am sta¨rksten
ausgepra¨gt. Die große Anzahl alter Erinnerungen in diesem Themenblock ist in er-
ster Linie verantwortlich fu¨r den Auspra¨gungsgrad und die zeitliche Lokalisation
des bump in der Gesamtverteilung. Die meisten Erinnerungen ﬁnden sich in einem
Zeitraum zwischen dem 11. und 20. Lebensjahr. Eine detaillierte Analyse dieses
Zeitraums zeigte, dass fu¨r die Erinnerungen an gemeinsam Erlebtes die Zeit zwi-
schen dem ca. 10. und 17. Lebensjahr von besonderer Bedeutung ist. Die meisten
Erinnerungen stammen aus einer Zeit, in der die Zwillingsgeschwister sehr viel Zeit
miteinander verbrachten. Dies war zugleich der Zeitraum, in dem sie den engsten
Kontakt zueinander gehabt haben und von der gro¨ßten emotionalen Na¨he zu ih-
rem Geschwister berichten. Natu¨rlich war auch die Wohnentfernung in dieser Zeit
am geringsten. Auch im zweiten Themenblock Allgemein ﬁndet man eine deutliche
9Um bei der zusammenfassenden Beschreibung eine entsprechende Abbildung u¨bersichtlicher
gestalten zu ko¨nnen, wurde von der bisherigen Darstellungsweise (Histogramme) abgewichen und
ein Liniendiagramm zur Verdeutlichung gewa¨hlt.
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Abbildung 5.13: Verteilung lebendiger Erinnerungen u¨ber die Lebensspanne: Ergeb-
nisse im U¨berblick. (Bezugspunkt auf der x -Achse ist jeweils die Mitte eines 10 Jahre
umfassenden Lebensabschnitts).
Pra¨ferenz fu¨r alte Erinnerungen. Die meisten Erinnerungen werden hier in die Peri-
ode zwischen dem 21. und 30. Lebensjahr datiert. Der bump ist in dieser Verteilung
weniger ausgepra¨gt als im Themenblock Zwillinge, aber deutlich zu identiﬁzieren
und besta¨tigt insbesondere die Resultate von Fitzgerald (1988). Im Gegensatz zur
Verteilung im Themenblock Zwillinge steigt die Anzahl ju¨ngerer Erinnerungen be-
sonders im Zeitraum zwischen dem 61. und 70. Lebensjahr auch noch einmal an. Bei
beiden Verteilungen ﬁndet allerdings der Lebensabschnitt zwischen dem 31. und 60.
Lebensjahr insgesamt in einem verha¨ltnisma¨ßig geringen Umfang Beru¨cksichtigung.
Die beiden verbleibenden Themenblo¨cke Arbeitsleben und Freunde, Bekannte neh-
men eine gewisse Sonderstellung ein. Im Themenblock Arbeitsleben la¨sst sich eine
Pra¨ferenz fu¨r sehr alte Erinnerungen nicht eindeutig feststellen. Hier zeigt sich eine
Pra¨ferenz sowohl fu¨r Erinnerungen an den Beginn des Arbeitslebens als auch – mit
einem nochmaligen Anstieg der Zahl von Erinnerungen verbunden – zum Ende des
Berufslebens (51. bis 60. Lebensjahr). Diﬀerenziert man nach Geschlecht der Teilneh-
mer, so zeigt sich, dass vor allem Frauen auf a¨ltere Erinnerungen zuru¨ckgreifen, ohne
dass dabei aber ein bedeutsamer Altersunterschied zwischen Ma¨nnern und Frauen
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beobachtet werden kann. Die Analyse in diesem Themenblock zeigte geschlechtsge-
bundene Unterschiede im Verteilungsmuster, die mit den unterschiedlichen beruf-
lichen Biograﬁen, der unterschiedlichen beruﬂichen Entwicklung von Ma¨nnern und
Frauen korrespondierten. Im Themenblock Freunde, Bekannte wird eine Pra¨ferenz
fu¨r a¨ltere Erinnerungen erst sichtbar, wenn man statt der Einteilung des Lebenslaufs
in Dekaden eine Einteilung in 5-Jahres-Perioden verwendet (vgl. Jansari & Parkin,
1996). Ist bei der Einteilung des Lebenslaufs in Dekaden eine relative Gleichver-
teilung der Zahl von Erinnerungen u¨ber die Lebensspanne zu beobachten, so zeigt
sich bei der Einteilung in 5-Jahres-Abschnitte eine relative Pra¨ferenz fu¨r Erinnerun-
gen aus der Periode zwischen dem 16. und 20. Lebensjahr. In diesem Themenblock
werden aber auch spa¨tere Lebensabschnitte in gro¨ßerem Umfang beru¨cksichtigt als
in den anderen Themenblo¨cken. Insgesamt la¨sst sich festhalten, dass man in einer
Verteilung aller gesammelten Erinnerungen den bump in der Periode zwischen dem




Die Ergebnisse der vorliegenden Arbeit reihen sich in den Kanon empirischer Ar-
beiten ein, die den bump als Besonderheit in der Verteilung autobiograﬁscher Erin-
nerungen u¨ber die Lebensspanne identiﬁzieren konnten. Die Verteilung lebendiger
autobiograﬁscher Erinnerungen u¨ber die Lebensspanne ist auch hier in typischer
Weise gekennzeichnet: Der Altersabschnitt zwischen dem 10. und 30. Lebensjahr
zeigt ein relatives Maximum an Erinnerungen im Vergleich zum vorangehenden und
zum direkt nachfolgenden Lebensabschnitt. Auch nach dieser Arbeit kann zuna¨chst
dem Fazit zugestimmt werden, das Rubin et al. (1998, S. 17) in ihrer U¨bersichtsar-
beit zogen:
”
What remains is a robust, widespread, common sense phenomenon that
memory researchers have hardly studied, a handful of plausible theories
from a broad range of theoretical perspectives, and the possibility of
devising tests to contrast them.“
Insgesamt belegen die Befunde der vorliegenden Studie vor dem Hintergrund bereits
existierender empirischer Evidenzen, dass die Adoleszenz und das fru¨he Erwachse-
nenalter im individuellen Lebensru¨ckblick eine besondere Stellung einnehmen. Dies
ist das erste zentrale Ergebnis der Studie
”
Lebendige Erinnerungen u¨ber die Le-
bensspanne“. Die bisherigen Befunde zum Vorliegen und zur zeitlichen Lokalisation
insbesondere des bump in der Verteilung lebendiger autobiograﬁscher Erinnerungen
u¨ber die Lebensspanne konnten mit der vorliegenden Studie repliziert werden. Der
bump erweist sich in der Gesamtverteilung der Erinnerungen erneut als robuste und
reliable Besonderheit. Die berichteten lebendigen Erinnerungen verteilen sich in ihrer
Gesamtheit in zweifacher Hinsicht in typischer Weise u¨ber die Lebensspanne unserer
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Teilnehmer. Aus der sehr fru¨hen Kindheit und dem Kleinkindalter wurden nur sehr
wenige Erinnerungen berichtet; diese erste Komponente in der Verteilung wird we-
gen dieser Charakteristik mit dem Begriﬀ childhood amnesia belegt. Als zweites und
fu¨r unsere Fragestellung zentrales Ergebnis konnten wir in der Gesamtverteilung den
bump im Alter zwischen 10 und 30 Jahren identiﬁzieren. Die Verteilung weicht dabei
klar von einer monoton fallenden Kurve ab, die typischerweise (kurzfristige) Behal-
tensleistungen beschreibt. U¨ber den in der Literatur beschriebenen Rezenz-Eﬀekt in
der Verteilung autobiograﬁscher Erinnerungen u¨ber die Lebensspanne, der sich in
einer großen Anzahl rezenter Erinnerungen (aus der ju¨ngeren Vergangenheit) zeigt,
ko¨nnen wir keine gesicherten Aussagen machen. Wir ko¨nnen in der Gesamtvertei-
lung keinen Rezenz-Eﬀekt feststellen. Fitzgerald (1988) hatte den fehlenden Rezenz-
Eﬀekt als eine Auﬀa¨lligkeit bei der Verteilung lebendiger Erinnerungen betrachtet,
wenn man sie mit der Verteilung autobiograﬁscher Erinnerungen vergleicht, die z.B.
mit der Hinweisreizmethode gewonnen wurde. Die aufgrund einer jedoch unklaren
Ergebnislage in der vorliegenden Literatur und unseres prima¨ren Interesses am bump
in die Instruktion eingefu¨hrte Restriktion fu¨r die Teilnehmer, sich auf Erinnerungen
zu konzentrieren, die vom Zeitpunkt des Interviews aus gesehen mindestens ein Jahr
zuru¨ckliegen, la¨sst eine gesicherte Interpretation unseres Befundes nicht zu.
Der bump ist nicht nur – wie im vorliegenden Fall – bei lebendigen oder bei
perso¨nlich wichtigen autobiograﬁschen Erinnerungen zu ﬁnden bzw. bei Erinnerun-
gen, von denen a¨ltere Menschen meinen, sie geho¨rten in ein Buch u¨ber das eigene Le-
ben (Fitzgerald, 1996). Unser erstes Ergebnis erga¨nzt vielmehr auch die mittlerweile
vielfa¨ltigen Evidenzen fu¨r diese Pra¨ferenz im Bereich allgemein autobiograﬁscher (al-
so nicht explizit lebendiger) Erinnerungen (zur U¨bersicht Conway, 1990; Conway &
Rubin, 1993; Conway, Rubin, Spinnler & Wagenaar, 1992; Rubin, 1982, 1986; 1996;
Rubin et al., 1998) und in Bezug auf selbstbezogenes faktisches Wissen (Larsen, im
Druck; Rubin et al., 1998). Daneben konnte gezeigt werden, dass es Personen in der
Regel nicht mo¨glich ist, auf Erinnerungen zuzugreifen, die vor das dritte Lebens-
jahr datiert sind (Howe & Courage, 1997; Nelson, 1993; Wetzler & Sweeney, 1986;
Usher & Neisser, 1993). In U¨bereinstimmung mit vorliegenden empirischen Studien
(z.B. Rubin & Schulkind, 1997b) fanden wir keine Hinweise darauf, dass sich das
Vorliegen des bump auf Besonderheiten der Erinnerungen bzw. erinnerten Ereignis-
se zuru¨ckfu¨hren la¨sst. Weder in der Analyse von Beurteilungen der geschilderten
Erinnerungen (Klarheit, subjektive Wichtigkeit, Konﬁdenz (Richtigkeit); Wiederho-
lung, emotionale Valenz) noch in der Beurteilung speziﬁscher Qualita¨ten (bildliche
Vorstellungen) ließen sich Hinweise ﬁnden, dass wir es innerhalb des bump mit erin-
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nerten Ereignissen und Situationen zu tun haben, die sich aus der Perspektive des
Erinnernden durch besondere Eigenschaften auszeichnen. Dies deckt sich mit den
Resultaten bisheriger Arbeiten (zur U¨bersicht Rubin et al., 1998). Ein Eﬀekt der In-
struktion bzw. der Anforderungen der Aufgabe genu¨gt ebenfalls nicht zur Erkla¨rung
des bump aus, obwohl zeitliche Verschiebungen in andere Lebensabschnitte unter
entsprechend vera¨nderten Bedingungen nicht vo¨llig ausgeschlossen werden ko¨nnen
(a.a.O.). Damit ergibt sich die Notwendigkeit, weiter nach alternativen Erkla¨rungen
fu¨r das Vorliegen des bump zu suchen. Die Befunde in der Literatur und aus unserer
Studie zeigen, dass die zentrale Besonderheit der Verteilung ein reliables Pha¨nomen
darstellt, das auch ohne strikte laborexperimentelle Kontrollmaßnahmen unter ver-
schiedenen Bedingungen zu replizieren ist. Der Nachweis dieses Pha¨nomens ist aller-
dings wesentlich einfacher als eine befriedigende Erkla¨rung dafu¨r zu ﬁnden. Nachdem
besondere Eigenschaften der erinnerten Ereignisse als Erkla¨rung ausscheiden, wird
in der relevanten Literatur ein breites Spektrum an Theorien herangezogen, mit de-
ren Hilfe man nach einer Erkla¨rung sucht. Dieses Spektrum von Theorien reicht von
kognitiven Ansa¨tzen u¨ber sozial-kognitive Modelle und entwicklungspsychologische
Theorien bis zu verhaltensgenetischen Erkla¨rungen (vgl. im Einzelnen Rubin et al.,
1998). Rubin et al. (1998) diskutieren diese Ansa¨tze als einander nicht ausschließen-
de Mo¨glichkeiten zur Erkla¨rung, favorisieren aber einen kognitiven Ansatz, der sich
auf zwei Aspekte konzentriert: Neuartigkeit von Ereignissen und Phasen relativer
Stabilita¨t im Entwicklungsprozess. Die große Zahl neuartiger Ereignisse in fru¨hen
Entwicklungsphasen, die durch die sta¨ndige Vera¨nderung der individuellen Umwelt
gekennzeichnet sind, und die Stabilita¨t spa¨terer Lebensabschnitte fo¨rdern die Be-
haltensleistung fu¨r (selbstbezogenes) Wissen – insbesondere zu den Zeitpunkten, zu
denen sich die Personen im U¨bergang zwischen solchen
”
instabilen“ und stabilen
Lebensabschnitten beﬁnden. Vor dem Hintergrund der Erkenntnisse laborexperi-
menteller Geda¨chtnisforschung im Hinblick auf die Auswirkungen der Neuartigkeit
von Situationen und der Stabilita¨t fu¨r die Behaltensleistungen ist dies ein wichti-
ger Schritt, um u¨berpru¨fbare Hypothesen zu generieren. Eine solche Theorie, die
zusa¨tzlich explizit entwicklunsgpsychologische Konzepte, Modellvorstellungen und
Theorien (etwa die Identita¨tsentwicklung) beru¨cksichtigt, steht aber erst am An-
fang ihrer Entwicklung (Rubin et al., 1998; vgl. zur U¨bersicht zum Beispiel die in
Rubin (1996) zusammengefassten Arbeiten). Auf einige Aspekte, die aus unserer
Sicht dabei zu beachten sind, werden wir im Verlauf der Ero¨rterung der themen-
speziﬁschen Verteilungen na¨her eingehen. Die Ergebnisse dieser Analysen erlauben,
eine diﬀerenziertere Auseinandersetzung mit diesem Problem als die alleinige Be-
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trachtung der Gesamtverteilung lebendiger autobiograﬁscher Erinnerungen, wie wir
sie in unserer Studie fanden.
Ausgangspunkt unserer weiteren Arbeit war aufgrund der vorliegenden Unklarhei-
ten deswegen auch nicht eine bereits ausformulierte Theorie, die diese Forderungen
erfu¨llt und aus der entsprechende speziﬁsche Vorhersagen abzuleiten wa¨ren. Viel-
mehr stu¨tzten wir uns auf gesicherte Erkenntnisse u¨ber die mikrostrukturelle Orga-
nisation des autobiograﬁschen Wissenbestands und speziﬁsche Charakteristika seiner
Elemente – den autobiograﬁschen Erinnerungen. Im Vergleich zu bisherigen Arbei-
ten gingen wir einen ersten Schritt weiter. Durch die Vorgabe thematischer Hinweise
wurde die makrostrukturelle Organisation des autobiograﬁschen Geda¨chtnisses (ih-
re Verteilung u¨ber die Lebensspanne) in Beziehung gesetzt zu einem mikrostruktu-
rellen Merkmal des autobiograﬁschen Wissensbestands: dem thematischen Wissen,
dessen zentrale Funktion die Organisation der auf den einzelnen Hierarchieebenen
des autobiograﬁschen Wissensbestands repra¨sentierten Inhalte ist. Als thematische
Hinweise, die in Form von Rahmenhinweisen den Abruf von Erinnerungen auf be-
stimmte Inhaltsbereiche eingrenzte, wa¨hlten wir die lebenslang andauernde Bezie-
hung zwischen Zwillingsgeschwistern (eine Besonderheit unserer Stichprobe), das
Arbeitsleben der Probanden, die Beziehung zu Freunden und Bekannten und eine
vierte, oﬀene Kategorie, die nach allgemeinen, nicht in der dargestellten Weise ge-
bundenen lebendigen autobiograﬁschen Erinnerungen fragte, sondern – orientiert an
Vorlagen aus der Literatur (vgl. Fitzgerald, 1988) – die Auswahl der Erinnerungen
den Probanden u¨berließ. Die Vorgabe der Rahmenhinweise ermo¨glichte es uns, die
Gesamtverteilung in themenspeziﬁsche Verteilungen zu zerlegen. Wir erga¨nzten die
Analyse der themenspeziﬁschen Verteilungen durch vorliegende biograﬁsche Daten
aus der GOLD-Studie, die uns von den beteiligten Wissenschaftler am Max-Planck-
Institut fu¨r psychologische Forschung in Mu¨nchen (Dr. F.-J. Neyer, Dr. U. Geppert;
vgl. Weinert, 1997; Weinert & Geppert, 1996, 1998) zur Verfu¨gung gestellt wur-
den. Dies ermo¨glichte es uns, zumindest bei zwei der vier vorgegebenen Themen
die von uns analysierten Verteilungen in Ausschnitten im biograﬁschen Kontext zu
betrachten.
Unser prima¨res Interesse im Rahmen dieser Analysen galt einerseits der Cha-
rakterisierung der themenspeziﬁschen Verteilungen. Andererseits war damit die Fra-
ge verbunden, ob diese themenspeziﬁschen Verteilungen vor dem Hintergrund des
in der Literatur beschriebenen typischen Verteilungsmusters, das wir in seiner Ge-
samtheit replizieren konnten, in zu erwartender Weise zu identiﬁzieren waren. Zwei
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Fragen waren handlungsleitend: a) Wie la¨sst sich die Verteilung lebendiger auto-
biograﬁscher Erinnerungen innerhalb eines durch speziﬁsche Vorgaben deﬁnierten
Themas charakterisieren? und b) Resultiert das erwartete Verteilungsmuster mit
dem bump als Besonderheit auch dann, wenn die Auswahl von zu schildernden Er-
innerungen durch thematische Vorgaben an bestimmte Inhalte gebunden wird? In
U¨bereinstimmung mit der bisherigen Darstellungsweise, die sich am Ablauf der Un-
tersuchung orientierte, beginnen wir die Ero¨rterung mit den Themenblo¨cken Zwil-
linge, Allgemein und Arbeitsleben. Den Abschluss dieser Betrachtungen bildet der
Themenblock Freunde, Bekannte.
Im Themenblock Zwillinge ist eindeutig ein bump zu identiﬁzieren. Der bump ist
hier im Altersbereich zwischen 10 und 20 Jahren zu lokalisieren. Dies deckt sich
mit den Ergebnissen von Fitzgerald (1988). Er hatte den bump in der Verteilung
lebendiger Erinnerungen ebenfalls in diesem Zeitraum lokalisieren ko¨nnen. Auch
werden in der themenspeziﬁschen Verteilung in unserer Studie die fru¨he Kindheit,
die erste Dekade, und der nachfolgende Lebensabschnitt (die dritte Dekade) in einem
vergleichsweise geringerem Umfang beru¨cksichtigt. Allerdings entfa¨llt ein wesentlich
gro¨ßerer Anteil von Erinnerungen sowohl auf die erste als auch auf die zweite De-
kade als wir auf Grund der Literatur erwarten konnten. Hatte Fitzgerald (1988) fu¨r
die erste Dekade 13% und fu¨r die zweite Dekade 28% berichtet, so sind es in bei
der Verteilung in diesem Themenblock 22.8% fu¨r die erste und 45.5% (also fast die
Ha¨lfte aller geschilderten Erinnerungen) fu¨r die zweite Dekade. Nur ein vergleichs-
weise geringer Anteil der Erinnerungen wird auf die Zeit nach dem 30. Lebensjahr
(ausserhalb der bump-Periode) datiert. Diese stark ausgepra¨gte Pra¨ferenz fu¨r alte
Erinnerungen entspricht nicht den Erwartungen und deutet eine Konsequenz der
thematischen Vorgabe an, die in einem vera¨nderten Verteilungsmuster resultiert.
Mit der Verteilung im Themenblock Zwillinge deutet sich erstmals ein Abweichung
vom erwarteten Verteilungsmuster an, obwohl das zentrale Merkmal – der bump –
eindeutig zu identiﬁzieren ist. Mo¨gliche Gru¨nde fu¨r diese Abweichungen ko¨nnen im
Zusammenhang mit biograﬁschen Daten zur Charakterisierung der Beziehung zwi-
schen den Zwillingsgeschwistern ero¨rtert werden. Im Themenblock Zwillinge zeigte
sich eine Korrespondenz mit der Entwicklung der Beziehung zwischen den Zwillings-
geschwistern, die sich in der Kindheit und Jugend durch ho¨here Kontaktha¨uﬁgkeit,
geringere Wohnentfernung und gro¨ßere emotionale Na¨he auszeichnete. Entsprechend
wurden sehr viele Erinnerungen aus der Kindheit und Jugend berichtet. Die sehr
deutliche Pra¨ferenz fu¨r Erinnerungen aus dem Zeitraum insbesondere zwischen dem
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11. und 20. Lebensjahr in der Gesamtverteilung (der Beginn der bump-Periode)
ist in erster Linie auf die Erinnerungen aus diesem Themenblock zuru¨ckzufu¨hren.
Im Themenblock Zwillinge werden zum u¨berwiegenden Teil alte Erinnerungen ge-
schildert. Fu¨r den spa¨teren Abruf von Erinnerungen bleibt die damals gemeinsam
verbrachte Zeit nicht ohne Einﬂuss. Aufgrund der Ergebnisse la¨sst sich folgende Hy-
pothese nicht eindeutig ausschließen: Der bump stellt sich als eine Besonderheit dar,
die an das Vorliegen potenziell abrufbarer Erinnerungen gebunden ist. Demnach
kommt es zu einer Ha¨ufung von Erinnerungen deswegen, weil die Anzahl der Ereig-
nisse und Situationen auf Grund der ra¨umlichen und emotionalen Na¨he der beiden
Geschwister gro¨ßer ist als in anderen Lebensabschnitten. Die Wahrscheinlichkeit,
solche Erinnerungen abzurufen, erho¨ht sich wegen der gro¨ßeren Grundgesamtheit
potenziell abrufbarer Erinnerungen. Dass der bump in dieser Verteilung in fru¨heren
Lebensabschnitten zu lokalisieren ist als in der Literatur beschrieben, ist dabei eine
Folge der intensiveren Beziehung zwischen den Geschwistern in diesem Zeitraum.
Insgesamt sprechen die Resultate fu¨r das Vorliegen von relativ festgefu¨gten narrati-
ven Einheiten, die zwischen beiden Zwillingsgeschwistern weitgehend etabliert sind
(in ihren aktualisierten Teilelementen – dem ereignisspeziﬁschen Wissen – sicher-
lich aber diﬀerieren ko¨nnen). Diese stammen aus einer Zeit, die durch die intensive
Beziehung zwischen beiden Geschwistern gekennzeichnet ist. Sollten die Zwillings-
geschwister ein Buch u¨ber ihr gemeinsames Leben, eine gemeinsame Autobiograﬁe,
schreiben (vgl. Fitzgerald, 1996; Rubin et al., 1998), so kann man zurecht vermu-
ten, dass Erlebnisse aus der gemeinsamen Kindheit und Jugend darin einen breiten
Raum einnehmen wu¨rden. Sowohl der Prozentsatz der Erinnerungen, die bei Vor-
lage vom jeweilig anderen Geschwister erkannt wurden, als auch die Angaben zur
Wahrscheinlichkeit, mit der man sich an die vom anderen Geschwister geschilderte
Situation erinnern wird, als auch die Korrespondenzen in den Bewertungen der Er-
innerungen zeigen, dass es sich beim autobiograﬁschen Wissen im Zusammenhang
mit der Beziehung zwischen beiden Zwillingsgeschwister um geteiltes Wissen (i.S.
des shared knowledge oder shared environment) handelt.
Im Themenblock Allgemein zeigt sich im Vergleich mit der Verteilung im
Themenblock Zwillinge dagegen ein typisches und erwartetes Verteilungsmuster,
das sich mit den Ergebnissen in der beru¨cksichtigten Literatur weitgehend deckt.
Das Verteilungsmuster weist allerdings Unterschiede insbesondere in Bezug auf die
zeitliche Lokalisation des bump auf. Im Vergleich zu der Studie von Fitzgerald (1988)
la¨sst sich in unserer Studie der bump erst spa¨ter, im Altersbereich zwischen dem 20.
und 30. Lebensjahr, identiﬁzieren (bei Fitzgerald war dies der Zeitabschnitt zwischen
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dem 10. und 20. Lebensjahr). Die Verteilung in diesem Themenblock belegt aber –
wie die Gesamtverteilung und die Verteilung im Themenblock Zwillinge – das Vor-
liegen des bump im erwarteten Lebensabschnitt (zwischen dem 10. und 30. Lebens-
jahr). Die Unterschiede und Gemeinsamkeiten zwischen den Resultaten der Studie
von Fitzgerald (1988), den Ergebnissen im Themenblock Allgemein und dem Ver-
teilungsmuster aller anderen zusammengefassten Erinnerungen (vgl. Abb. 5.7, Seite
93) sowie im Vergleich dazu im Themenblock Zwillinge weisen darauf hin, dass die
bisherige Deﬁnition (und pragmatische Charakterisierung) des bump zu speziﬁzieren
ist und eine genauere zeitliche Lokalisation no¨tig sein wird, um entwicklungsbedingte
Besonderheiten genauer betrachten zu ko¨nnen. Zusa¨tzlich beobachteten wir hier im
Gegensatz zu Fitzgerald, 1988; vgl. auch Rubin et al. 1998) einen Anstieg rezenter
Erinnerungen (aus der letzten Dekade werden wieder mehr Erinnerungen berichtet
als im vorangegangenen Zeitabschnitt). Eine gesicherte Aussage u¨ber die mo¨glichen
Gru¨nde fu¨r diese Diﬀerenz ist hier nicht mo¨glich. Es ist nicht auszuschließen, dass es
sich bei diesem Befund um eine zufa¨llige oder aber stichprobenabha¨ngige bzw. un-
tersuchungbedingte Besonderheit handelt. Jedoch gilt unabha¨ngig davon insgesamt
auch fu¨r lebendige Erinnerungen, die an keinerlei Themenbereiche gebunden sind,
dass sie u¨berproportional ha¨uﬁg aus einen Zeitraum innerhalb der bump-Periode
stammen.
Die Verteilung im Themenblock Arbeitsleben zeigt deutliche Abweichungen
vom erwarteten Verteilungsmuster und zwar bezu¨glich aller drei postulierten Kom-
ponenten des typischerweise zu erwartenden Verteilungsmusters. Das Fehlen von
Erinnerungen vor dem 14. Lebensjahr deutet an, dass sich die Teilnehmer wie instru-
iert auf ihr Berufsleben konzentrierten. Mit den weiteren geschilderten Erinnerungen
beru¨cksichtigten die Teilnehmer dann aber das gesamte Berufsleben gleichermaßen.
Pra¨ferenzen lassen sich allenfalls fu¨r den Beginn und das Ende der Berufsta¨tigkeit
ﬁnden. Zwar la¨sst sich auch hier mit Hilfe der Deﬁnition von Rubin und Schulkind
(1997b) der bump identiﬁzieren, die Unterschiede in den relativen Anteilen der auf
die einzelnen Dekaden entfallenden Erinnerungen ist aber gering. Außerdem werden
spa¨tere Lebensabschnitte in etwa gleicher Weise beru¨cksichtigt wie Zeitabschnitte,
die dem bump zugeschrieben werden. A¨hnlich wie im Themenblock Zwillinge zeigt
sich, dass das gefundene Verteilungsmuster und seine Abweichungen vom typischen
zu erwartenden Muster mit biograﬁschen Angaben, hier u¨ber das Berufsleben, korre-
spondieren. Ausgangspunkt der U¨berlegungen sind die unterschiedlichen beruﬂichen
Verla¨ufe von Ma¨nnern und Frauen in unserer Stichprobe. Die Antwort auf die Frage,
warum Frauen in diesem Themenblock eher auf alte Erinnerungen, Ma¨nner im Ver-
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gleich dazu auf eher rezente Erinnerungen zuru¨ckgreifen (vgl. Abb. 5.9, Seite 98) liegt
weniger in einer Geschlechtsspeziﬁk der Verteilung begru¨ndet. Es ist wahrscheinli-
cher anzunehmen, dass sich hier ein sampling-Eﬀekt widerspiegelt, der wiederum
die Berufsbiograﬁe der Teilnehmer reﬂektiert. Wa¨hrend sich Frauen durch den Rah-
menhinweis bedingt auf ihr Berufsleben konzentrieren, das hauptsa¨chlich auf fru¨he
Lebensabschnitte datiert ist, zeigt die Verteilung der Erinnerungen bei Ma¨nnern
einen abgeschwa¨chten Rezenz-Eﬀekt, der das Ende ihres Berufslebens (die ju¨ngere
Vergangenheit) betont. Es kann vermutet werden, dass die Gru¨nde hierfu¨r in der
Tatsache zu suchen sind, das Frauen zwar a¨hnlich wie Ma¨nner, fru¨h einen (ersten)
Beruf ergriﬀen, diesen aber bald wieder aufgaben, wa¨hrend mehr Ma¨nner u¨ber einen
la¨ngeren, u¨blicherweise durch Berufsta¨tigkeit gekennzeichneten Lebensabschnitt ei-
ner Ta¨tigkeit nachgingen. Dadurch tritt der Beginn des Berufslebens bei Ma¨nnern
vergleichsweise sta¨rker in den Hintergrund als bei Frauen, die Bedeutung rezenter
Erfahrungen innerhalb des Arbeitslebens wird betont. Dass sich damit Besonderhei-
ten des thematisch orientierten autobiograﬁschen Wissens abbilden, die mit einem
Thema zu tun haben, das im individuellen Lebenslauf mit relativ klaren Grenzen
an bestimmte Lebensabschnitte, nicht aber an den gesamten Lebenslauf gebunden
ist, ist nicht auszuschließen. Gerade diese Besonderheit des von uns eingefu¨hrten
thematischen Rahmenhinweises Arbeitsleben wirft deswegen neue Fragen nach der
Bedeutung von Themen oder life themes, ihren speziellen Charakteristika und den
mit ihnen verbundenen Auswirkungen auf die Verteilung von Erinnerungen u¨ber die
Lebensspanne auf.
In beiden Fa¨llen (Themenblock Zwillinge und Arbeitsleben) liefern die Ergeb-
nisse zusammengenommen erste Indizien fu¨r den Einﬂuss lebenslang bedeutsamer
Themen bzw. Themen, die in la¨ngerdauernden, aber speziﬁschen Lebensabschnitten
unterschiedliche Relevanz besitzen, auf die Verteilung lebendiger autobiograﬁscher
Erinnerungen u¨ber die Lebensspanne. Unsere Resultate sprechen dafu¨r, sich in em-
pirischen Arbeiten zum autobiograﬁschen Geda¨chtnis sta¨rker auf die Interaktion
zwischen mikro- und makrostrukturellen Merkmalen des Wissensbestands zu kon-
zentrieren, in dem die Inhalte der Erinnerungen, die berichtet werden, sta¨rker betont
werden. Fu¨r eine lebenslange, subjektiv bedeutsame Beziehung (Zwillinge) heißt das:
Die Dynamik der Beziehungsentwicklung, z.T. durch Merkmale beeinﬂusst, die das
individuelle Erleben dieser Beziehung beeinﬂussen, muss sta¨rker beru¨cksichtigt wer-
den. Fu¨r das Arbeitsleben bedeutet dies: Es gilt zu u¨berpru¨fen, welche Rolle Erster-
lebnisse (der Beginn des Arbeitslebens, der erste Tag auf einer neuen Arbeitsstelle)
oder aber das Ende des Berufslebens und die individuelle Vorbereitung darauf in der
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”
Berufsbiograﬁe“ von Ma¨nnern und Frauen haben und wie diese in der Makrostruk-
tur des autobiograﬁschen Wissensbestands reﬂektiert werden. Insgesamt legen die
Ergebnisse zu den drei Themenblo¨cken Zwillinge, Allgemein und Arbeitsleben nahe,
dass die Deﬁnition des bump zu u¨berdenken ist (vgl. auch Fitzgerald, 1988) und
thematisch orientiertes Wissen und seine Charakteristika in die Analysen einzube-
ziehen sind. Darauf werden wir im Anschluss an die Ero¨rterung des Themenblocks
Freunde, Bekannte noch einmal na¨her eingehen.
Auch im Themenblock Freunde, Bekannte liegt eine Verteilung vor, die vom
erwarteten Verteilungsmuster abweicht. Die Verteilung kennzeichnet sich durch ein
relativ konstantes Niveau, auf dem sich die Zahl der Erinnerungen u¨ber die Le-
bensspanne hinweg bewegt. Hier ist zu beachten, dass wir weder eine Deﬁnition von
Freundschaft gegeben noch eine Vorgabe hinsichtlich der Qualita¨t der freundschaftli-
chen Beziehungen gemacht haben, die beim Abruf der entsprechenden Erinnerungen
einen Einﬂuss gehabt haben ko¨nnten. Die Auswahl der Erinnerungen und die Deﬁni-
tion von Freundschaft blieb den Probanden u¨berlassen. Wir ko¨nnen an dieser Stelle
keine Aussagen daru¨ber machen, ob der Kreis der Personen, die in den Erinnerungen
als Freunde und Bekannte betrachtet wurden, u¨ber die Lebensspanne gleich bleibt
(eine eher unwahrscheinliche Annahme), dennoch zeigt das Verteilungsmuster, dass
Freunde, freundschaftliche Beziehungen und Bekannte in der Retrospektive fu¨r den
gesamten Lebenslauf immerhin so bedeutsam sind, dass Erinnerungen an Ereignisse
und Situationen, die man mit ihnen zusammen erlebt hat, im gesamten Lebenslauf
mit Ausnahme der ersten 10 Jahre zu etwa gleichen Teilen pra¨sent sind. Handelt
es sich beim Thema Freunde und Bekannte um thematisches Wissen mit einer or-
ganisierenden Funktion fu¨r den autobiograﬁschen Wissensbestand, so haben wir
mit seinem Einbezug ebenfalls ein Thema erfasst, welches Auswirkungen auf die
Makrostruktur des autobiograﬁschen Wissensbestands hat. Da soziale Beziehungen
(außerhalb der familia¨ren Beziehungen) sowie die Entwicklung sozialer Netzwerke
u¨ber die Lebensspanne hinweg als ein bedeutender Aspekt der Entwicklung – auch
der Entwicklung der individuellen Identita¨t – gelten, ist es notwendig, diesen Aspekt
und seine Repra¨sentation im Geda¨chtnis in zuku¨nftigen Studien diﬀerenzierter zu
betrachten (zum U¨berblick Oerter & Montada, 1995; besonders Oerter, 1995; Oerter
& Dreher, 1995; Olbrich & Bru¨derl, 1995).
Auf der Grundlage der Resultate unserer Studie wird folgendes Resumee gezogen:
Thematische Abha¨ngigkeiten der Verteilung lebendiger autobiograﬁscher Erinne-
rungen liegen vor bzw. deuten sich an und bieten Potenzial fu¨r Fortschritte in der
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Erkla¨rung insbesondere des bump. Die bisherige niedrige Auﬂo¨sung, in der der bump
betrachtet wurde (ein immerhin 20 Jahre umfassender Lebensabschnitt vom 10. bis
30. Lebensjahr), sollte durch einen ho¨heren Auﬂo¨sungsgrad erga¨nzt werden, der die
Bedeutung individueller Entwicklungsprozesse fu¨r die strukturelle Organisation der
Erinnerungen an diesen Zeitraum und u¨ber die Lebensspanne betont. Eine wesent-
liche Voraussetzung dafu¨r ist nach unseren Befunden die Identiﬁkation von Themen
als organisierenden Elemente des autobiograﬁschen Wissensbestands. Das u¨ber die
Entwicklungspsychologie hinaus bekannte Konzept der Entwicklungsaufgaben (Ha-
vighurst, 1982; vgl. Dreher & Dreher, 1985; Oerter & Dreher, 1995) bietet einen
hervorragenden Ausgangspunkt fu¨r ein solches Vorhaben. Dabei lassen sich solche
Aufgaben, bei denen in relativ eng begrenzten Zeitra¨umen bestimmte Kulturtech-
niken erworben werden, von anderen Entwicklungsaufgaben unterscheiden, die sich
– unter daraus resultierenden, variablen Anforderungen an das Individuum – u¨ber
la¨ngere Zeitra¨ume in der Lebensspanne erstrecken (Oerter & Dreher, 1995). A¨hn-
liche Charakteristika werden auch fu¨r die Themen als organisierende Elemente des
autobiograﬁschen Wissensbestands postuliert (vgl. Kap. 2.1, Seite 17ﬀ.), wobei es zu
bestimmen gilt, ob die Themen (oder life themes) in direktem Zusammenhang mit
der Bewa¨ltigung oder der versuchten Bewa¨ltigung von Entwicklungsaufgaben stehen
und wie sich diese Beziehung charakterisieren la¨sst. Auf diese Weise kann man die a-
priori-Deﬁnition des (autobiograﬁsch) relevanten Themas, wie sie in unserer Arbeit
verwandt wurde, aus der Perspektive eines entwicklungspsychologischen Konzepts
theoretisch untermauern, das zudem noch sensitive Perioden fu¨r die Bewa¨ltigung
von Entwicklungsaufgaben postuliert (Oerter & Dreher, 1995). Denkbar ist außer-
dem, dass sich aus Entwicklungsaufgaben Rahmenhinweise oder sogar speziﬁsche
Hinweise ergeben, die bei der Erhebung autobiograﬁscher Erinnerungen handlungs-
leitend sind (z.B. i.S. einer Hinweisreizmethode zur Erhebung von autobiograﬁschen




Forschung, die La¨ngsschnittstudie, bietet großes Potenzial zur Erfassung und Be-
schreibung von Ereignissen im Hinblick auf die prospektive Behaltensleistung bzw.
die Wahrscheinlichkeit, sich auch zuku¨nftig an Ereignisse zu erinnern (vgl. zu einem
solchen Ansatz das Vorgehen bei Weber, 1993). Erga¨nzt werden sollten entsprechen-
de Studien die die geschilderten Inhalte der Erinnerungen zum Gegenstand haben.
Es wurde bereits auf die Bedeutung inhaltlicher Analysen eingegangen, deren Ana-
lyseeinheiten die geschilderten Erinnerungen selbst sind. Die z.B. fu¨r den Themen-
block Arbeitsleben aufgeworfene Frage nach der Bedeutung von Ersterlebnissen und
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dem Ende des Berufslebens kann auf diese Weise beleuchtet werden. Die im Rahmen
der vorliegenden Arbeit nachtra¨glich durchgefu¨hrte entsprechende Analyse erbrachte
keine generalisierbaren Erkenntnisse fu¨r zuku¨nftige Forschungen zu diesem Thema.
Die inhaltliche Analyse erscheint aber als eine wichtige Mo¨glichkeit, die Analyse des
bump u¨ber Beurteilungen speziﬁscher Qualita¨ten der Erinnerungen hinaus durch
einen zusa¨tzlichen, pha¨nomenologisch orientierten Zugang zu erweitern. Ein solcher
Zugang ermo¨glicht aus unserer Sicht z.B. auch die Bearbeitung der Frage, inwieweit
sich Entwicklungsaufgaben in den berichteten Erinnerungen widerspiegeln, wie sich
die selbstbeurteilte emotionale Valenz aus der Sicht Dritter darstellt und welche Art
von autobiograﬁschem Wissen in welchem Umfang Gegenstand der Erinnerungen ist
(Handelt es sich um Zusammenfassungen wiederholter Ereignisse oder sind es Er-
innerungen an spezielle Ereignisse? Lassen sich Besonderheiten im Hinblick auf das
ereignisspeziﬁsche Wissen auf der pha¨nomenologischen Ebene der berichteten Inhal-
te selbst identiﬁzieren?) Die Analyse der berichteten Inhalte erscheint zentral, weil
– wie auch die vorliegende Studie gezeigt hat – die Beurteilung ausgesuchter Eigen-
schaften der Erinnerungen allein kein Erkla¨rungspotenzial fu¨r den bump bietet, die
Erinnerung und ihre Merkmale aber die Analyseeinheiten auch bei der Erstellung
einer Verteilung u¨ber die Lebensspanne sind. Um inhaltliche Analysen auf einem
hohen Auﬂo¨sungsgrad nutzen zu ko¨nnen, ist es notwendig, ein trennscharfes Kate-
goriensystem zu entwickeln und zu erproben, um es dann mit trainierten Beurtei-
lern einzusetzen, um genau dokumentierte Beschreibungen der erinnerten Ereignisse
auszuwerten, zu beurteilen und zu kategorisieren. Der nachfolgende Schritt besteht
schließlich in der Beschreibung und Analyse der erhaltenen Verteilungsmuster u¨ber
die Lebensspanne vor dem Hintergrund der inhaltlichen Analysen.
Die Ergebnisse unserer Arbeit zeigen, dass der Einbezug mikrostruktureller Merk-
male in die Analyse der Makrostruktur des autobiograﬁschen Geda¨chtnisses unter
Beru¨cksichtigung der individuellen Entwicklung ein weiterer wichtiger Baustein auf
dem Weg zu einem grundlegenderem Versta¨ndnis des bump als zentraler Besonder-
heit der Verteilung autobiograﬁscher Erinnerungen u¨ber die Lebensspanne ist. Zu-
sammenfassend und in der Ru¨ckschau hat diese Arbeit dabei auf die Bedeutung der
Schnittstelle zwischen einer allgemeinpsychologisch gepra¨gten Perspektive bei der
Erkla¨rung des bump und der Verwendung genuin entwicklungspsychologischer Kon-
zepte und Theorien zur Erkla¨rung hingewiesen. Dies ist u.E. wegweisend fu¨r weitere
Forschungsarbeiten zu diesem Thema. Einige Mo¨glichkeiten wie der Einbezug von
Daten, die es zulassen, biograﬁscher Verla¨ufe zu kennzeichnen, die Beru¨cksichtigung
118
der Entwicklungsaufgaben insbesondere fu¨r die Formulierung relevanter autobiogra-
ﬁscher Themen i.S. organisierender Elemente und der potenzielle Erkenntniszuwachs
durch inhaltliche Analysen der geschilderten Erinnerungen wurden ero¨rtert. Diese
Aspekte sollten in folgenden Studien, die weniger explorativen Charakter haben
als die mit dieser Arbeit vorgelegte Untersuchung, beru¨cksichtigt werden. Gerade
auch wegen des explorativen Charakters hat diese Arbeit aber die Aufmerksamkeit
auf Aspekte gelenkt, die die weitergehende Beschreibung und Analyse der Vertei-
lung (lebendiger) autobiograﬁscher Erinnerungen u¨ber die Lebensspanne, ihre Be-
sonderheit und deren Bedeutung fu¨r die individuelle Entwicklung aus einer sta¨rker
entwicklungspsychologisch gepra¨gten Perspektive ermo¨glicht. Das autobiograﬁsche
Geda¨chtnis als Repra¨sentation der individuellen Lebensgeschichte beinhaltet weit
mehr fu¨r
”
Lebensgeschichten“ relevante Elemente als subjektive Beschreibungen von
Ereignissen und Situationen. Daru¨ber hinaus sind es bedeutsame Inhalte oder bes-
ser: (Lebens-) Themen, die in speziﬁschen Lebensabschnitten, in la¨ngeren Perioden
in der Lebensspanne oder u¨ber weite Teile der Lebensspanne das Denken, Lernen
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Wiedergabe der Erinnerung in Stichworten (evtl. Rückseite benutzen) 
Ergänzungen/ veränderte Darstellung durch Zwilling 
Abbildung A.1: Protokollbogen (Thema Zwillinge). Oben auf dem Protokollbogen
wurde die von Geschwister A geschilderte Erinnerung von den Versuchsleiterinnen
vermerkt. Im unteren Bereich wurden eventuelle Erga¨nzungen und Vera¨nderungen
durch Geschwister B notiert, wenn ihm die Erinnerung von Geschwister A vorgelegt
wurde.
135
Protokollbogen - Lebendige Erinnerungen
Thema Vpn Datum




Abbildung A.2: Protokollbogen (Thema Allgemein, Arbeitsleben und Freunde und
Bekannte). Fu¨r diese drei Themen wurden die im ersten Schritt erhobenen Erinne-
rungen auf diesem Bogen kurz in Stichworten notiert.
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Phase VPN Erinnerung-#
Wie alt waren Sie zu diesem Zeitpunkt? _____ Jahre
Wie klar ist Ihre Erinnerung an dieses Ereignis/ diese Situation? 

sehr klar
   
sehr unklar
Wie sicher sind Sie sich heute über die Richtigkeit Ihrer Erinnerung an dieses 
Ereignis/ diese Situation? 

sehr sicher
   
völlig unsicher




   
schlecht/ es war
unangenehm
Wie wichtig war dieses Ereignis/ diese Situation für Sie damals?

Sehr wichtig
   
völlig unwichtig




   
völlig unwichtig
Nur Zwillinge!
Wie häufig haben Sie seit diesem Ereignis/ dieser Situation mit Ihrem 
Zwillingsgeschwister darüber gesprochen? 

Sehr häufig 
   
bis heute 
eigentlich nie
Wie häufig haben Sie hinterher über dieses Ereignis/ diese Situation nachgedacht? 

Sehr häufig
   
bis heute 
eigentlich nie 
Wie häufig haben sie seit diesem Ereignis/ dieser Situation mit jemandem anderen 
als Ihrem Zwillingsgeschwister darüber gesprochen?

Sehr häufig 
   
bis heute 
eigentlich nie 
Abbildung A.3: Kriterienliste (Seite 1): Anhand der mit diesem Bogen vorgelegten
Kriterien sollten die Probanden die von ihnen geschilderten Erinnerungen beurteilen
(vgl. Abb. A.4). Die Frage nach der Wichtigkeit des Ereignisses/der Situation fu¨r
das Zwillingsgeschwister wurde nur im Themenblock Zwillinge gestellt.
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Ist mit diesem Ereignis/dieser Situation eine bildliche Vorstellung verbunden? Mit 
anderen Worten, haben sie ein Bild vor Ihrem „inneren, geistigen Auge“? 
ja nein
Wenn ja, beantworten Sie bitte auch die folgenden Fragen:
Wie klar erscheint Ihnen dieses Bild? 

sehr klar
   
sehr unklar/
verschwommen













   
keine Farben 
Gibt es noch andere Empfindungen, die mit diesem Ereignis/ dieser Situation 
verbunden sind? 
Geräusche  ja  nein
Gerüche  ja  nein
Geschmack  ja  nein
Tast-Empfindungen (beim Berühren)  ja  nein
Wie wahrscheinlich ist es aus Ihrer Sicht, daß Ihr Zwillingsgeschwister sich and das 
gleiche Ereignis/ dieselbe Situation erinnert, wenn Ihr Zwillingsgeschwister nach 



















































Abbildung A.4: Kriterienliste (Seite 2): Anhand der mit diesem Bogen vorgelegten
Kriterien sollten die Probanden die von ihnen geschilderten Erinnerungen beurteilen
(vgl. Abb. A.3). Die letzte, auf dieser Seite angegebene Frage wurde nur im The-
menblock Zwillinge gestellt und war auf den Bo¨gen zur Beurteilung der unter den




Im folgenden werden in Erga¨nzung der verteilungsbezogenen Ergebnisse aus Kapitel
5 im wesentlichen zwei zusa¨tzliche Fragen behandelt:
1. Welche Indizien gibt es dafu¨r, dass es sich bei den geschilderten Erinnerungen
um lebendige Erinnerungen (i.S. der Instruktion) handelt (zum Fragebogen
vgl. Abb. A.3 und Abb. A.4)? Die dort von den Probanden gemachten Angaben
sind Grundlage dieser Analysen:
(a) Wie klar erscheint die Erinnerung an das Ereignis/die Situation?
(b) Wie sicher sind sich die Probanden u¨ber die Richtigkeit der Erinnerung?
(Korrespondenz zwischen Erinnerung und Ereignis/Situation) und
(c) Wie wichtig erschien ihnen das damalige Ereignis/die Situation (zum
Zeitpunkt des Auftretens)?
(d) Was la¨sst sich u¨ber bildliche Vorstellungen im Zusammenhang mit den
geschilderten Erinnerungen sagen?
(e) Wie kennzeichnen sich die geschilderten Erinnerungen, wenn man das
Vorliegen bildlicher Vorstellungen im Zusammenhang mit anderen, er-
hobenen sensorischen Qualita¨ten der Erinnerungen (das Vorliegen bzw.
Erinnern von Gera¨uschen, Geru¨chen, Tast- und Geschmacksempﬁndun-
gen) betrachtet?
2. Zeichnen sich die Erinnerungen, die auf Zeitra¨ume innerhalb der bump-Periode
datiert werden, durch Besonderheiten in der Beurteilung durch die Teilnehmer
aus?
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Handelt es sich bei den geschilderten Erinnerungen um lebendige Erin-
nerungen? Die 618 Erinnerungen sind daraufhin zu pru¨fen, inwieweit sie die Kri-
terien fu¨r lebendige autobiograﬁsche Erinnerungen erfu¨llen (Rubin & Kozin, 1984).
Belege dafu¨r, dass es sich bei diesen Erinnerungen um lebendige Erinnerungen han-
delt (und die Probanden die Aufgabe instruktionsgema¨ß umgesetzt haben), liefern
die Fragen nach der Klarheit der Erinnerung, der Konﬁdenz hinsichtlich der Richtig-
keit der Erinnerung, der subjektiven Wichtigkeit und den bildlichen Vorstellungen.
Abb. B.1 zeigt die Ergebnisse der Beurteilungen hinsichtlich Klarheit, Konﬁdenz





















































Abbildung B.1: Histogramme fu¨r die Fragen nach der (a) Klarheit der Erinnerung,
(b) Sicherheit u¨ber die Richtigkeit der Erinnerung (Konﬁdenz) und (c) der subjek-
tiven Wichtigkeit (zum Zeitpunkt des Ereignisses)(N = 618).
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Betrachtet man alle Erinnerungen, so zeigt sich, dass rund 3
4
aller Erinne-
rungen in der Beurteilung von Klarheit und Konﬁdenz den ho¨chsten Wert zugewie-
sen bekommen. Insgesamt sind es bei beiden Fragen u¨ber 90% der Erinnerungen,
die einen Wert oberhalb der Mitte der Beurteilungsskala erhalten (Klarheit: 93.2%;
n = 576 bzw. Konﬁdenz: 94.2%; n = 582). 52% der Erinnerungen sind außerdem
Erinnerungen an Ereignisse, die den Teilnehmern damals sehr wichtig erschienen
(75% der Erinnerungen (n = 466) erhalten hier einen Wert oberhalb der Skalen-
mitte). In der Beurteilung erscheinen die erinnerten Ereignisse und Situationen als
sehr klare Erinnerungen, bei denen sich die Teilnehmer sehr sicher sind, dass sie
die Begebenheiten von damals richtig wiedergeben. Sie wa¨hlten Erinnerungen aus,
bei denen sie sich genau und besonders gut an die Dinge erinnern konnten, die pas-
siert sind. Diese Interpretation belegen auch die u¨ber alle Teilnehmer pro Person
und geschilderte Erinnerungen gemittelten Angaben fu¨r die drei Beurteilungskrite-
rien (NV pn = 66): Klarheit x¯ = 3.7 (sd = 0.5); Sicherheit x¯ = 3.7 (sd = 0.4) und
Subjektive Wichtigkeit x¯ = 3.1 (sd = 0.7).
Besonders starke Unterstu¨tzung erha¨lt die Annahme, dass hier subjektiv le-
bendige Erinnerungen ausgewa¨hlt worden sind, wenn man die Angaben zu bildlichen
Vorstellungen beru¨cksichtigt (vgl. auch Rubin & Kozin, 1984): 577 (94.3%) von 612
Erinnerungen, zu denen Angaben vorliegen, sind mit bildlichen Vorstellungen ver-
bunden. Die Ergebnisse der Beurteilung der Klarheit, des Detailreichtums und der
Farbigkeit der bildlichen Vorstellungen gibt Abb. B.2 wieder.
Nicht nur ist ein Großteil der Erinnerungen mit bildlichen Vorstellungen ver-
bunden, diese werden vielmehr auch als klar beschrieben: 89% (n = 516) erhalten
einen Wert oberhalb der Mitte der Beurteilungsskala. Hinsichtlich des Detailreich-
tums und der Farbigkeit der bildlichen Vorstellungen sind die Beurteilungen zwar
weniger eindeutig (Detailreichtum: 73%; n = 419; Farbigkeit: 48%; n = 279; Anzahl
der Werte oberhalb der Mitte der Skala). Im Mittel gaben die Teilnehmer fu¨r diese
Variablen folgende Beurteilungen auf den jeweils von 0-4 reichenden Skalen ab: Klar-
heit der bildlichen Vorstellung x¯ = 3.5 (sd = 0.6); Detailreichtum x¯ = 2.8 (sd = 0.9)
und Farbigkeit x¯ = 1.8 (sd = 1.3). Zusammenfassend kann aber festgestellt werden:
Fu¨r die Teilnehmer sind die mit den damaligen Ereignissen verbundenen bildlichen
Vorstellungen heute in der Regel sehr klar, im geringeren Umfang voller Details und
teilweise – nur in wenigen Fa¨llen – farbig.
Verglichen mit der Dominanz bildlicher Vorstellungen spielen sensorische
Qualita¨ten der Erinnerungen nur eine untergeordnete Rolle. 45.5% der Erinnerungen

















































Abbildung B.2: Histogramme fu¨r die Fragen nach der Klarheit, dem Detailreichtum
(beide n = 577) und der Farbigkeit (n = 576) der mit den Erinnerungen verbunde-
nen bildlichen Vorstellungen.
bzw. 20% der Fa¨lle wird von Tastempﬁndungen (nTast. = 141 von Ngu¨ltig = 595)
bzw. Geru¨chen (nGeruch = 121 von Ngu¨ltig = 592) berichtet. Nur 11% sind mit
Geschmacksempﬁndungen verbunden (nGeschmack = 67;Ngu¨ltig = 591).
In einem weiteren Auswertungsschritt werden die Angaben zum Vorliegen
bildlicher Vorstellungen kombiniert mit den Angaben zu anderen sensorischen Qua-
lita¨ten, die die Probanden beim Erinnern wahrnehmen. Dies geschieht (a) um fest-
zustellen, wie groß jeweils der Anteil von Erinnerungen ist, die von bildlichen Vor-
stellungen und gleichzeitig von anderen sensorischen Qualita¨ten begleitet werden;
und (b) in Vorbereitung der Beantwortung der Frage, ob sich die Erinnerungen, die
in die bump-Periode fallen, durch Besonderheiten in der Bewertung durch die Pro-
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banden auszeichnen (vgl. den na¨chsten Abschnitt). Der Betrachtung der einzelnen,
mo¨glichen Kombinationen der Angaben liegt folgender Algorithmus zu Grunde: Die
einzelnen Angaben wurden zuna¨chst in eine Reihenfolge gebracht. Maßgeblich war
dabei die relativ Ha¨uﬁgkeit, mit der das Vorliegen einer bildlichen Vorstellung oder
einer der anderen sensorischen Qualita¨ten bejaht wurde (vgl. Tab. B.1). Anschlie-
ßend wurde ausgehend von der Kombination aller fu¨nf Kriterien immer dasjenige
gestrichen, welches die geringste relative Ha¨uﬁgkeit aufwies. Hier ergibt sich folgen-
des Bild (Tab. B.1):
Tabelle B.1: Bewertung: Besondere Qualita¨ten der Erinnerungen in Kombination.
Als Grundgesamtheit diente die Zahl der Erinnerungen, bei denen zumindest eine
bildliche Vorstellung von den Teilnehmern berichtet wurde (N = 577).
Kriterien erfu¨llt?
Bildliche Vorstellungen • • • •
Gera¨usche • • • •
Geru¨che • • •
Tastemﬁndungen • •
Geschmack •









Am ha¨uﬁgsten ﬁnden sich Erinnerungen, die fu¨r die Teilnehmer neben bild-
lichen Vorstellungen auch Erinnerungen an Gera¨usche beinhalten. Dies ist fast bei
der Ha¨lfte aller Erinnerungen der Fall (46.6%; vgl. Tab. B.1). In weniger als 1
5
der
Erinnerungen lassen sich andere Kombinationen bildlicher Vorstellungen mit wei-
teren sensorischen Qualita¨ten ﬁnden. Die lebendigen Erinnerungen, die in unserer
Studie geschildert wurden, weisen neben bildlichen Vorstellungen als Epipha¨nomene
der Erinnerung auch andere sensorische Qualita¨ten auf, an die sich die Probanden
erinnern (insbesondere Gera¨usche). In nur geringem Ausmaß ﬁnden sich Geru¨che,
Tastemﬁndungen oder Geschmacksempﬁndungen, von denen die Probanden berich-
ten, wenn sie sich an die entsprechende Situation erinnern.
Zusammenfassung. Die Ergebnisse aller Beurteilungen sprechen klar dafu¨r,
dass lebendige Erinnerungen geschildert worden sind (vgl. Rubin & Kozin, 1984). Es
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konnte gezeigt werden, dass der gro¨ßte Teil der Erinnerungen sehr hohe Werte auf
den Beurteilungsskalen Klarheit, Konﬁdenz und subjektive Wichtigkeit erhielten.
A¨hnliches galt auch fu¨r die Beurteilung der Klarheit der bildlichen Vorstellungen,
einem zentralen Merkmal fu¨r die Beurteilung der Qualita¨t von bildlichen Vorstel-
lungen. Lebendige Erinnerungen an die verschiedensten Begebenheiten im individu-
ellen Lebenslauf geho¨ren einer Klasse von Erinnerungen an, die sich durch einige
Besonderheiten auszeichnen. Sie sind besonders klare, subjektiv wichtige Erinne-
rungen, bei denen man sich in der Regel sehr sicher ist, dass die
”
Geschichte“, die
man erza¨hlt, den Ereignissen von damals entspricht. Sehr ha¨uﬁg sind sie zudem mit
klaren bildlichen Vorstellungen der zuru¨ckliegenden Geschehnisse oder zumindest
Teilen davon verbunden. In manchen Fa¨llen sind die Erinnerungen zusa¨tzlich noch
durch andere sensorische Qualita¨ten begleitet. Da der große Teil der Erinnerungen
sehr hohe Werte auf den entsprechenden Beurteilungsskalen erha¨lt, wird auf Grund
dieser Deckeneﬀekte (auch im Hinblick auf das Vorliegen bildlicher Vorstellung im
Zusammenhang mit der geschilderten Erinnerung) auf eine nach Themen oder De-
kaden diﬀerenzierte, an der Lebensspanne orientierte Auswertung verzichtet (vgl.
insbesondere Abb. B.1).
Zeichnen sich die Erinnerungen, die in die bump-Periode datiert
werden, durch Besonderheiten in den Beurteilungen durch die Teilneh-
mer aus? Bisher unbeachtet blieben die Fragen nach der Gefu¨hlsqualita¨t, die
mit den geschilderten Erinnerungen verbunden ist, und der Wiederholungsha¨uﬁg-
keit (Ha¨uﬁgkeit, mit der die geschilderten Erinnerungen im Laufe des Lebens erneut
abgerufen, berichtet und evtl. aktualisiert wurden). Es liegt nahe, zu vermuten, dass
die Erinnerungen, die in die bump-Periode datiert werden, Erinnerungen sind, an die
man sich sehr gern erinnert (
”
positive“ Erinnerungen) oder Erinnerungen, die be-
sonders unangenehm sind (
”
negative“ Erinnerungen). Aus diesen Gru¨nden ist auch
zu vermuten, dass man besonders ha¨uﬁg u¨ber diese Erinnerungen nachgedacht oder
daru¨ber gesprochen hat. Es gilt zu u¨berpru¨fen, ob hierin vielleicht ein Grund fu¨r das
Auftreten des bump in der Verteilung lebendiger Erinnerungen u¨ber die Lebensspan-
ne liegen kann (vgl. Rubin et al., 1998). Dabei wird auch Unterschieden zwischen
den unterschiedlichen Themenkomplexen nachgegangen. Nachdem die Analyse der
Verteilungen im Kontext vorliegender biograﬁscher Daten zumindest fu¨r das The-
ma Zwillinge eine Korrespondenz des Verteilungsmusters und biograﬁscher Daten
zum Zusammenleben der Zwillingsgeschwister zeigte (vgl. Seite 88ﬀ.), erscheint dies
angebracht.
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Gefu¨hle im Zusammenhang mit der geschilderten Erinnerung. Die
Analysen der Antwortmuster zeigen, dass ein Großteil der Erinnerungen eindeutig
positiver Natur sind (42%; n = 259). Immerhin 22.5% (139 Erinnerungen) sind aber
auch sehr unangenehm. Es werden also nicht ausnahmslos nur positive oder nur ne-
gative Erinnerungen geschildert (Dies zeigt auch der u¨ber alle Personen gemittelte
Wert von x¯ = 2.3 (sd = 0.9) in dieser Beurteilung, der sich signiﬁkant sowohl von 0





innerung) unterscheidet; df = 616; p ≤ .001). Diﬀerenziert man nach positiver
und negativer To¨nung der Erinnerungen und bildet drei Klassen (positiv geto¨nt:
Skalenwerte 3 und 4 ; negativ geto¨nt: Skalenwerte 0 und 1 ;
”
neutral“: Skalenwert
2 ) ergibt sich aus den Antwortmustern der Teilnehmer folgendes Bild: 53.7% der
Erinnerungen (n = 331) erscheinen positiv geto¨nt und 35.6% (n = 220) negativ
geto¨nt. Insgesamt u¨berwiegt die Anzahl der Erinnerungen, die fu¨r die Probanden
positive Ereignisse/Situationen beschreiben. Allerdings beschreiben mehr als 1
3
der
Erinnerungen Ereignisse und Situationen, die von unangenehmen Gefu¨hlen begleitet
werden. Diﬀerenziert man hier nach dem Lebensabschnitt, aus dem die Erinnerun-
gen stammen, so zeigt sich, dass sich die bump-Periode gegenu¨ber anderen Lebens-
abschnitten dadurch auszeichnet, dass sowohl die meisten eindeutig positiven als
auch die meisten eindeutig negativen Erinnerungen auf diesen Lebensabschnitt da-
tiert werden. (positiv: 120 Erinnerungen (19.4%); negativ: 73 Erinnerungen (11.8%);
N = 617). Innerhalb des bump zeigt sich beim Vergleich folgendes Bild: Von den 293
Erinnerungen, die auf die bump-Periode datiert sind (s.o.), sind 41% eindeutig als
positiv, 24.9% eindeutig als negativ bewertet worden. Die u¨berwiegende Anzahl von
Erinnerungen innerhalb des bump ist positiv geto¨nt, ohne dass eine eindeutige Do-
minanz einer Gefu¨hlsqualita¨t, die die Erinnerungen innerhalb des bump auszeichnet,
festzustellen ist.
Wiederholungsha¨ufigkeit: U¨ber ein Ereignis sprechen und / oder
daru¨ber nachdenken. Ein weiterer Aspekt, dem an dieser Stelle noch nachzuge-
hen ist, betriﬀt die Ha¨uﬁgkeit, mit der die geschilderten Erinnerungen im Laufe des
Lebens erneut abgerufen, berichtet und evtl. aktualisiert wurden. Die Vermutung
liegt nahe, dass es sich bei den Erinnerungen aus der bump-Periode um Erinnerun-






neu erlernt“ wurden (Rubin & Kozin, 1984).
Hinweise zur Beantwortung dieser Frage geben die Bewertungen der Ha¨uﬁgkeit, mit
der u¨ber die Erinnerungen an dieses Ereignis mit anderen Personen (als dem Zwil-
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Abbildung B.3: Histogramm fu¨r die mit der Erinnerung verbundene Gefu¨hlsqua-
lita¨t (Nach Themen getrennt und pro Dekade: Angegeben sind jeweils die u¨ber alle
Erinnerungen gemittelten Einscha¨tzungen.). Erla¨uterungen im Text.
lingsgeschwister) gesprochen wurde und der Ha¨uﬁgkeit, mit der daru¨ber nachgedacht
wurde. Abbildung B.4 gibt Auskunft u¨ber die Ergebnisse in diesen Beurteilungen in
Abha¨ngigkeit von der Dekade, in die die Erinnerungen datiert wurden.
Insgesamt zeigt sich, dass u¨ber die alten Erinnerungen weniger ha¨uﬁg mit
anderen gesprochen wurde als das bei rezenteren Bedingungen der Fall ist. Auch
wurde u¨ber rezente Erinnerungen ha¨uﬁger nachgedacht als u¨ber a¨ltere Erinnerun-
gen. U¨ber alle Dekaden betrachtet, sind die Unterschiede jedoch eher gering. Alte
Erinnerungen, besonders solche aus der bump-Periode, zeichnen sich in dieser Be-
urteilung nicht, wie man ha¨tte erwarten ko¨nnen, dadurch aus, dass ha¨uﬁger u¨ber
sie gesprochen oder nachgedacht wurde als u¨ber andere Erinnerungen. Diese Ten-
denzen belegen die u¨ber alle Erinnerungen gemittelten Einscha¨tzungen durch die
Teilnehmer in der tabellarischen U¨bersicht (Tab. B.2, folgende Seite)1.
1Bildet man pro Person u¨ber alle insgesamt geschilderten Erinnerungen einen Altersmittel-
wert und vergleicht die Angaben von Personen, deren Erinnerungen im Mittel vor das dreißigste
Lebensjahr datiert wurden (n=36) mit denen, die ihre Erinnerungen im Mittel auf einen Zeit-
raum nach dem 30. Lebensjahr datierten (n = 30), so ergibt sich in ein signiﬁkanter Unter-
schied nur in der Einscha¨tzung der Ha¨uﬁgkeit, mit der u¨ber die Erinnerungen gesprochen wurde.
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(a) . . . daru¨ber nachgedacht













(b) . . . daru¨ber gesprochen (mit ande-
ren)
Abbildung B.4: Histogramme fu¨r die Fragen nach der Wiederholung. Beurteilun-
gen in Abha¨ngigkeit von Lebensalter, auf das sie datiert sind und in Abha¨ngigkeit
vom Thema. (Angegeben sind die u¨ber alle Erinnerungen pro Thema gemittelten
Beurteilungen der Probanden.)
Tabelle B.2: Einscha¨tzungen der Wiederholungsha¨uﬁgkeit in Abha¨ngigkeit vom Al-
ter der Erinnerung.
Dekade mit anderen daru¨ber
daru¨ber gesprochen nachgedacht
bis 10 Jahre 1.6(1.1) 2.0(1.2)
11-20 Jahre 1.5(1.0) 2.0(1.2)
21-30 Jahre 2.1(1.0) 2.6(1.0)
31-40 Jahre 1.8(1.1) 2.3(1.3)
41-50 Jahre 2.0(1.1) 2.3(1.2)
51-60 Jahre 2.2(1.3) 2.9(1.1)
61-70 Jahre 2.3(1.1) 3.0(1.1)
>70 Jahre 2.1(1.1) 2.6(1.2)
In der Bewertung dieser Tendenzen folgen wir Rubin und Kozin (1984), die
die Einscha¨tzung der Wiederholung u.a. als ein Maß fu¨r die Verfu¨gbarkeit einer Erin-
nerung betrachten. Diese Unterschiede sind fu¨r die Interpretation des bump nur von
(t(64) = −2.5; p < 0.5)
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untergeordneter Bedeutung; es sollte beachtet werden, dass rezentere Erinnerungen
den Versuchspersonen in der Regel als verfu¨gbarer erscheinen als alte Erinnerungen.
Trotzdem werden aber u¨berproportional viele Erinnerungen auf einen Zeitraum in-




Thema Zwillinge (Vergleich der
Bewertung beider Geschwister)
Beurteilung derWiedererkennensreaktion durch Ver-
suchsleiterinnen
Folgende Einscha¨tzungen zur Beurteilung der Wiedererkennensreaktion nahmen die
Versuchsleiterinnen im Detail vor (vgl. Abb. C.1, folgende Seite):
• Inwieweit zeigt Zwillingsgeschwister B (in Phase 3 des Interviews) eine Reak-
tion, die eindeutig auf ein Wiedererkennen des Geschilderten schließen la¨sst?
• Welchen Grad an Zustimmung/Wiedererkennen zeigt das Zwillingsgeschwis-
ter, dem die Erinnerung(en) des zweiten Zwillings vorgelegt werden?
• Welche U¨bereinstimmungen/Diﬀerenzen gibt es im Vergleich der Schilderun-
gen von Zwilling A mit der vorgelegten Erinnerung von Zwilling B (und um-
gekehrt) hinsichtlich folgender Merkmale der geschilderten Erinnerungen:
– zentrale Merkmale der Situation/des Ereignisses;
– genannte Personen;
– beschriebene o¨rtliche Merkmale?
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Phase Erinnerung                                        von Vpn Reaktion von Vpn (Zwillingspartner)
Checkliste
Bitte beachten: Diese Checkliste ist nur für die Versuchsleiter bestimmt. Wurde
die Erinnerung von Zwilling A dem Zwilling B geschildert, lassen Sie Zwilling B kurz
erzählen. Eventuelle Abweichungen oder Ergänzungen bitte wie vorgesehen bitte auf
dem Protokollbogen notieren. Legen Sie Zwilling B bitte dann den vorgesehenen
Bewertungsbogen vor. Während Zwilling A die Erinnerung bewertet, beantworten Sie
die folgenden Fragen:
Erste Reaktion der Vpn
Wiedererkennen (etwa: JA, daran erinnere ich mich auch! o.ä. Reaktionen des
Wiedererkennens)
Wiedererkennen vorhanden?  ja  nein  unklar










Übereinstimmung (Vergleich der Schilderung von Zwilling B mit der
protokollierten Erinnerung von Zwilling A)
Übereinstimmung in der Kernhandlung/ den zentralen
Merkmalen der Situation
 ja  nein  unklar
Übereinstimmung hinsichtlich
genannter Personen  ja  nein  unklar
beschriebener örtlicher Merkmale  ja  nein  unklar
Abbildung C.1:
”
Checkliste“. Beurteilung der Wiedererkennensleistung durch die
Versuchsleiterinnen im Themenblock Zwillinge.
Diese Analyse ist einerseits Voraussetzung fu¨r den Vergleich der Bewertungen
der von Zwilling A geschilderten Erinnerungen mit den Bewertungen von Zwilling
B und umgekehrt. Andererseits wird sich zeigen, ob es bereits auf der Ebene der
retrospektiven Bewertungen Indizien dafu¨r gibt, dass es sich hier um einen autobio-
graﬁschen Wissensbestand handelt, der zwischen beiden Partnern etabliert ist. D.h.,
ob es sich dabei um Erinnerungen handelt, die (prinzipiell) beiden Zwillingsgeschwi-
stern verfu¨gbar sind. Zuna¨chst zur ersten Reaktion der Probanden bei Vorlage der
Erinnerungen vom jeweils anderen Zwillingsgeschwister. Die zentrale Frage lautet:
Inwieweit handelt es sich bei den lebendigen Erinnerungen an gemeinsam Erleb-
tes um Erinnerungen, die beide Zwillingsgeschwister teilen? oder anders formuliert:
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Geho¨ren die hier berichteten Erinnerungen zum
”
festen Erza¨hl-Repertoire“ beider
Zwillingsgeschwister? Tabelle C.1 gibt zuna¨chst im U¨berblick die Ergebnisse dieser
Analyse wieder. Diese werden im Anschluss erla¨utert.
Tabelle C.1: Beurteilung der Wiedererkennensreaktion durch Versuchsleiterinnen:
U¨berblick.
Erinnerung eindeutig wiedererkannt (n = 155) x¯ (sd)






U¨bereinstimmung hinsichtlich ja nein unklar
• Kernhandlung/zentrale Merkmale 145 6 4
• genannter Personen 133 7 15
• o¨rtlicher Merkmale 132 4 15
Erinnerung nicht eindeutig wiedererkannt? (n = 11)
Grad an Zustimmung 2.5 (1.2)
Spannweite 1-4
U¨bereinstimmung hinsichtlich ja nein unklar
• Kernhandlung/zentrale Merkmale 3 2 6
• genannter Personen 9 0 2
• o¨rtlicher Merkmale 5 0 6
Erinnerung nicht wiedererkannt (n = 10)
Grad an Zustimmung 0
U¨bereinstimmung hinsichtlich ja nein unklar
• Kernhandlung/zentrale Merkmale 0 7 2
• genannter Personen 0 6 3
• o¨rtlicher Merkmale 0 8 1
Erste Reaktion der Probanden. Insgesamt liegen 176 Beurteilungen durch die
Versuchsleiterinnen vor: In 155 Fa¨llen wird ein sofortiges Wiedererkennen durch die
Zwillingsgeschwister von den Versuchsleiterinnen besta¨tigt. 88% der in der ersten
Interviewphase geschilderten Erinnerungen werden in der dritten Phase durch das
Zwillingsgeschwister wiedererkannt. In 11 Fa¨llen war das Wiedererkennen aus der
Perspektive der Versuchsleiterinnen nicht eindeutig zu beurteilen. Bei 10 Erinnerun-
gen gab es kein eindeutiges Wiedererkennen der geschilderten Ereignisse. Insgesamt
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stellt die Mehrzahl der geschilderten Ereignisse und Situationen also Erinnerungen
dar, die prinzipiell beiden Geschwistern verfu¨gbar sind (vgl. Tab. C.1).
Grad an Zustimmung/Wiedererkennen. Bei der Frage nach dem Grad der
Zustimmung/des Wiedererkennens liegen 166 gu¨ltige Angaben vor. In der Mehrzahl
der Fa¨lle (n = 148 Erinnerungen) beurteilen die Versuchsleiterinnen die Wiederer-
kennensreaktion des Geschwister als deutlich sichtbar. Bei 18 Erinnerungen zeigen
die Probanden eine zo¨gerliche, unsichere Reaktion oder haben angegeben, dass sie
die Schilderungen ihres Zwillingsgeschwisters nicht wiedererkennen. Die Beurteilung
des Grads an Zustimmung fu¨r alle Erinnerungen fa¨llt entsprechend aus (x¯ = 5.3;
sd = 1.6). In Tabelle C.1 sind die korrespondierenden Werte noch einmal getrennt
fu¨r die Erinnerungen aufgefu¨hrt, die entweder eindeutig, nicht eindeutig oder nicht
wiedererkannt worden waren. Dieses Resultat stu¨tzt noch einmal die eben gea¨ußerte
Interpretation, dass es sich bei den geschilderten Ereignissen und Situationen um
autobiograﬁsche Erinnerungen handelt, die beiden Geschwistern verfu¨gbar sind, die
also zum autobiograﬁschen Wissensbestand beider geho¨ren.
U¨bereinstimmung: Vergleich der Schilderungen. Auch die drei letzten, von
den Versuchsleiterinnen abgegebenen Beurteilungen der Wiedererkennensreaktion
besta¨tigen die Resultate der beiden vorangegangenen Analysen. Wir konzentrieren
uns in diesem Fall auf die Erinnerungen, die bei Erstvorlage eindeutig wiedererkannt
worden sind (n = 155). In 94% der Fa¨lle (145 von 155 Beurteilungen) wird eine U¨ber-
einstimmung in der geschilderten Kernhandlung bzw. den zentralen Merkmalen der
Situation festgestellt. In 4 Fa¨llen kann keine klare Beurteilung abgegeben werden,
in 6 Fa¨llen wird die Frage nach U¨bereinstimmungen eindeutig verneint. Gleiches
gilt fu¨r die Frage nach der U¨bereinstimmung hinsichtlich genannter Personen und
beschriebener, o¨rtlicher Merkmale. Die Zahlen hier lauten: 86% der geschilderten
Erinnerungen werden hinsichtlich der erwa¨hnten Personen als u¨bereinstimmend be-
urteilt (n = 133); bei 15 Schilderungen ist keine klare Beurteilung mo¨glich, in 7
Fa¨llen erscheinen die Unterschiede zu groß. Bei den beschriebenen o¨rtlichen Merk-
malen sind es entsprechend n = 132 von N = 155 (85%). Hier kann in 15 Fa¨llen
kein klares Urteil abgegeben werden, in 4 Fa¨llen werden zu große Diﬀerenzen iden-
tiﬁziert, d.h. hier gibt es aus Sicht der Versuchsleiterinnen keine U¨bereinstimmung
hinsichtlich o¨rtlicher Merkmale in den Schilderungen (nfehlend = 4).
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Vergleich der Bewertungen beider Zwillingsgeschwister
Im Themenblock Zwillinge besteht die Mo¨glichkeit, die Angaben, Bewertungen und
Beurteilungen der Zwillingsgeschwister zu geschilderten Erinnerungen miteinander
in Beziehung zu setzen und zu vergleichen. Dieser Abschnitt informiert u¨ber die
Ergebnisse der entsprechenden Auswertungen.
Ergebnisse. Im Themenblock Zwillinge sollten die Probanden zuna¨chst angeben,
fu¨r wie wahrscheinlich sie es halten, dass sich ihr Zwillingsgeschwister an die von
ihnen geschilderte Situation erinnert. In 68% der Fa¨lle halten sie diese Wahrschein-
lichkeit fu¨r gro¨ßer als p = .5; in insgesamt nur drei Fa¨llen geben die Zwillinge
eine Wahrscheinlichkeit von p = .0 an, d.h. die Teilnehmer sind sicher, dass sich
das Zwillingsgeschwister an die von ihnen geschilderte Begebenheit nicht erinnern
wird.(Diese Urteile stammen von unterschiedlichen Personen, die nicht demselben
Zwillingspaar angeho¨ren.) In der Mehrzahl der Urteile spiegelt sich jedoch die U¨ber-
zeugung wider, dass es sich bei der geschilderten Erinnerung um eine geteilte, beiden
zuga¨ngliche und verfu¨gbare Erinnerung handelt.
In Phase 3 der Befragung legten die Versuchsleiterinnen alle Erinnerungen
des einen Zwillingsgeschwisters dem jeweils anderen Zwillingsgeschwister vor.1 Bei
der Vorlage sollten die VL die erste Reaktion des Teilnehmers kennzeichnen, dem
sie die Erinnerung des Zwillingsgeschwisters vorlegten. In 10 Fa¨llen gab es kein ein-
deutiges Wiedererkennen (vgl. Seite 153). Da die Versuchsleiterinnen auch in ihrer
Einscha¨tzung im Grad der zustimmenden Reaktion in diesen 10 Fa¨llen zu dem Ur-
teil kamen, dass die Erinnerung nicht wiedererkannt wurde, werden diese aus den
folgenden Analysen ausgeschlossen. Hier wurde bei der Schilderung durch das Zwil-
lingsgeschwister außerdem auch keine U¨bereinstimmung in zentralen Merkmalen der
Situation oder hinsichtlich genannter Personen oder beschriebener o¨rtlicher Merkma-
le festgestellt. Ein Ausschluss ist deswegen gerechtfertigt. Bei den 11 Erinnerungen,
bei denen die Versuchsleiterinnen die Reaktion als unklar einscha¨tzten, zeigten die
Teilnehmer aber immerhin einen Grad der Zustimmung, der sich noch als zo¨ger-
lich bis unsicher beurteilen la¨sst. Auch hinsichtlich der oben genannten Merkmale
gab es in der Regel U¨bereinstimmungen zwischen den Schilderungen von Zwilling
A und Zwilling B. Diese Erinnerungen werden deswegen auch weiterhin beru¨cksich-
1Die Teilnehmer stimmten bis auf zwei Ausnahmen, die jeweils eine Erinnerung einer Person
betrafen, diesem Vorgehen zu. Bei diesen zwei Erinnerungen handelte es sich um konﬂikthafte
Themen, die die Beziehung der Zwillingsgeschwister schon seit langem belasteten.
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tigt. Insgesamt sind es 166 Erinnerungen, die im Hinblick auf die durch die Zwillinge
abgegebenen Beurteilungen verglichen werden.
Altersangaben, Datierungsleistung. Die von den Teilnehmern gemachten Al-
tersangaben – von zentraler Bedeutung auch fu¨r die Analyse der Verteilungen der
autobiograﬁschen Erinnerungen u¨ber die Lebensspanne – weisen bis auf einige Aus-
nahmen daraufhin, dass die Datierungen relativ genau sind (vgl. auch Rubin et al.,
1986). Die mittlere absolute Diﬀerenz zwischen Erstangabe des Alters zum Zeitpunkt
des Ereignisses und Angabe durch den Zwilling ist x¯ = −.10 (sd = 3.5; Spannweite:
-22 Jahre bis +14 Jahre). 92.8% der Altersangaben weisen eine Diﬀerenz zwischen
±5 Jahren auf. Bei den extremeren Abweichungen handelt es sich um Einzelfa¨lle.
Allerdings sind diese insgesamt geringen Abweichungen nicht verwunderlich, wenn
man bedenkt, dass 68.2% der Erinnerungen einem Zeitraum bis einschließlich 20.
Lebensjahr entstammen. Wenn die Kindheit und Jugendjahre den Referenzrahmen
fu¨r die Datierung darstellen, so ist eine geringe Abweichung in den Datierungslei-
stungen zu erwarten, da dieser Referenzrahmen geringere Abweichungen zula¨sst als
z.B. das Erwachsenenalter. In der Regel werden die Erinnerungen wiedererkannt
(vgl. Ausfu¨hrungen auf Seite 149), d.h. sie ko¨nnen z.B. eindeutig als Kindheitser-
innerung identiﬁziert werden. Ist die Kindheit als Zeitraum identiﬁziert, so ist die
Streuung der Diﬀerenzen in diesem Zeitraum geringer als in einem Zeitraum mit
unklarer deﬁnierten Grenzen wie z.B. dem Erwachsenenalter. Unabha¨ngig davon,
wie die Datierungen vorgenommen wird, kann man aber davon ausgehen, dass die
Datierungen relativ genau ist (vgl. Thompson et al., 1996, zur Analyse von Datie-
rungsleistungen).
Vergleich der Bewertungen Themenblock Zwillinge. Tabelle C.2 ermo¨glicht
den Vergleich zwischen der eigenen Beurteilung der geschilderten Erinnerung (durch
Zwilling A) und der Fremdbeurteilung durch das Zwillingsgeschwister (B) auf der
Basis von Mittelwerten. Signiﬁkante Unterschiede in den u¨ber alle Erinnerungen
gemittelten Selbst- und Fremdbeurteilungen lassen sich bei keinem der angegeben
Kriterien ﬁnden.
Die Selbst- und Fremdbeurteilungen korrelieren signiﬁkant miteinander. Es
besteht relativ große Einigkeit daru¨ber, welche emotionale Fa¨rbung die Erinnerun-
gen insgesamt besitzen. Die Beurteilungen von beiden Zwillingsgeschwistern korre-
lieren zu r = .64 (n = 165; t = 10.9; p < .001). Fu¨r beide Zwillinge weisen die von
einem geschilderten Erinnerungen also vor allem a¨hnliche emotionale Qualita¨ten auf.
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Tabelle C.2: Bewertung der Erinnerungen: Vergleich von Selbsturteil und Fremd-























































































Substantielle Korrelationskoeﬃzienten ﬁnden sich auch bei den Variablen, die die
Wiederholungsha¨uﬁgkeit beschreiben (u¨ber die erinnerten Inhalte sprechen mit dem
Zwillingsgeschwister oder mit anderen; u¨ber sie nachdenken; vgl. Tab. C.3).
Unsere in Kapitel B gegebene Interpretation, dass es sich bei den Erinne-
rungen, die auf den bump datiert werden, nicht um Erinnerungen handelt, die sich
durch Besonderheit in ihrer Bewertung auszeichnen, erha¨lt dadurch zusa¨tzliche Un-
terstu¨tzung. Die Beurteilung durch ein Zwillingsgeschwister in diesen Kriterien kor-
reliert substantiell mit der Beurteilung des anderen Zwillingsgeschwisters, was fu¨r
eine in der Tendenz gleiche Beurteilung der emotionalen Valenz und der Wieder-
holungsha¨uﬁgkeit spricht.2 Bei der Beurteilung der Wichtigkeit fu¨r sich selbst und
fu¨r das Zwillingsgeschwister waren beide Zwillinge aufgefordert, auch die Perspek-
tive des jeweils anderen zu u¨bernehmen. Auf der Grundlage der vorliegenden Daten
2Eine Berechnung einer Urteileru¨bereinstimmung (i.S. von Cohens κ) verbietet sich aus unserer
Sicht an dieser Stelle. Es handelt sich zwar strenggenommen um die selben Objekte (Erinnerun-
gen), doch ko¨nnen wir keine gesicherten Aussagen daru¨ber treﬀen, welchen Einﬂuss der Bericht
durch und die Berichtsweise der Versuchsleiterinnen auf die Beurteilung hatte (zu weiteren mo¨gli-
chen Einschra¨nkungen fu¨r die angefu¨hrten und folgenden Analysen – insbesondere der Gefahr
einer Verletzung der Annahme u¨ber die Unabha¨ngigkeit von Messwerten bzw. Messwertreihen, die
sich aus dem Umstand ergibt, dass es sich bei den Teilnehmern um Zwillingspaare und nicht um
unabha¨ngig voneinander rekrutierte Einzelpersonen handelt – vgl. z.B. Staudinger & Baltes, 1996).
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Tabelle C.3: Signiﬁkante Korrelationen der Selbst- und Fremdbeurteilungen der
geschilderten Erinnerungen; Themenblock Zwillinge. Korreliert wurden jeweils die
durch Zwilling A in Phase 2 des Interviews abgegebenen Beurteilungen mit den
Beurteilungen von Zwilling B aus Phase 3. Fu¨r alle Korrelation (fett) gilt: p ≤






















































































.266 .314 .179 .205
Wichtigkeit (Geschwister)
.160 .318 .293 .206 .205 .174
Mit Geschwister gesprochen 
.251 .227 .210 .474 .391 .402
Darüber nachgedacht 
.220 .197 .224 .362 .395 .333
Mit anderen gesprochen 
.209 .163 .244 .235 .405
sind also vier Vergleiche mo¨glich (Tabelle C.4 informiert u¨ber diesen Aspekt der
Auswertung.):
• subjektive Wichtigkeit fu¨r die schildernde Person (Selbsturteil A) und sub-
jektive Wichtigkeit fu¨r das Zwillingsgeschwister (Selbsturteil B) bei Vorlage
der Erinnerung von A
• von der schildernden Person angenommene Wichtigkeit fu¨r das Zwillingsge-
schwister (Fremdurteil A) mit der vom Zwillingsgeschwister angenommenen
Wichtigkeit fu¨r die schildernde Person (Fremdurteil B) und entsprechend:
• Selbsturteil A und Fremdurteil B
• Fremdurteil A und Selbsturteil B.
Vergleicht man Selbst- und Fremdurteil im Hinblick auf die mit den Erinne-
rungen verbundenen bildlichen Vorstellungen und im Hinblick auf die sensorischen
Qualita¨ten, so zeigt sich, dass 131 von 166 Erinnerungen (79%) fu¨r beide Geschwister
mit bildlichen Vorstellungen verbunden sind. Bei den erfragten sensorischen Qua-
lita¨ten lauten die gleichen Zahlen: Gera¨usche: 37 Erinnerungen (22%); Geru¨che: 17
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Tabelle C.4: Korrelation von Selbst- und Fremdurteil: Wichtigkeit des Ereignis-
ses/der Situation. Pro Zelle sind angegeben (von oben nach unten): Korrelationsko-
eﬃzient r ; U¨bertretungswahrscheinlichkeit p und Zahl gu¨ltiger Wertepaare.
Fremdurteil A Selbsturteil B Fremdurteil B
Selbsturteil A .614 .266 .314
.000 .000 .000
197 184 185






(10.2%); Geschmacksempﬁndungen: 9 (5.4%) und Tastempﬁndungen: 6 Erinnerun-
gen (3.6%). Auf eine diﬀerenzierte Auswertung wird an dieser Stelle verzichtet.
Zusammenfassung: Vergleich der Bewertungen der Erinnerungen durch
die Geschwister. Um im Themenblock Zwillinge einscha¨tzen zu ko¨nnen, inwie-
weit es sich um Erinnerungen handelt, die beiden Zwillingsgeschwistern verfu¨gbar
sind – angesichts der doch engen Beziehung von Zwillingsgeschwistern eine plausible
Frage – wurden die Versuchsleiterinnen gebeten, einzuscha¨tzen, inwieweit die vor-
gelegten, von Geschwister A geschilderten Erinnerungen von Geschwister B wieder-
erkannt wurde (vgl. die
”
Checkliste“ im Anhang C auf Seite 149). Eine bedeutsame
Voraussetzung fu¨r das Teilen von Erinnerungen mit anderen, insbesondere naheste-
henden oder sogar ehemals Beteiligten ist, dass die Erinnerungen den beteiligten
Personen prinzipiell verfu¨gbar ist. Die Auswertungen zeigen, dass es sich bei den im
Themenblock Zwilling geschilderten Erinnerungen um Erinnerungen handelt, die in
der Regel beiden Zwillingsgeschwistern verfu¨gbar sind. Insgesamt erscheint es damit
auch zula¨ssig, die Bewertung einer Erinnerung durch Geschwister A in Beziehung
zu setzen mit der Bewertung durch Geschwister B (Anhang C, Seite 153ﬀ.). Die
Frage lautet: In welchem Ausmaß korrespondieren Selbst- und Fremdeinscha¨tzung
in den mittels Fragebogen retrospektiv erfassten Angaben? Die U¨berpru¨fung ergab
eine hohe U¨bereinstimmung zwischen dem Urteil des Zwillings, der die Erinnerung
schilderte und des Zwillingsgeschwisters, das die Erinnerungen zur Bewertung vor-
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gelegt bekam. Die direkte U¨berpru¨fung der Datierungsleistung ergab besonders bei
den alten Erinnerungen eine hohe U¨bereinstimmung. Die Unterschiede in der Da-
tierung innerhalb des Themenblocks Zwillinge schwanken bei dem Großteil der Er-
innerungen in einem Bereich von ±5 Jahren. (Wenn die Kindheit und JugendJahre
den Referenzrahmen fu¨r die Datierung darstellen, so ist eine geringe Abweichung in
den Datierungsleistungen zu erwarten, da dieser Referenzrahmen geringere Abwei-
chungen zula¨sst als z.B. das Erwachsenenalter.) In den Beurteilungen lassen sich kei-
ne statistisch bedeutsamen Unterschiede ﬁnden. Selbst- und Fremdurteil korrelieren
in allen beru¨cksichtigten Kriterien signiﬁkant, obgleich einige dieser Zusammenha¨nge
in ihrer Ho¨he relativ unbedeutend erscheinen. Diese Ergebnisse sprechen dafu¨r, dass
es sich bei den geschilderten Erinnerungen in der Regel um lebendige Erinnerungen
an gemeinsam Erlebtes handelt, die fu¨r beide Zwillingsgeschwister gleichermaßen
verfu¨gbar sind. Bei nur insgesamt 21 Erinnerungen konnte nicht eindeutig festgestellt







Rubin und Kozin (1984) baten 58 Studenten (im Alter von 17 bis 21 Jahren) nach
drei lebendigen Erinnerungen. Die Erinnerungen wurden in folgende Kategorien
klassiﬁziert: Verletzung oder Unfall (n = 31), Sport (n = 20), Erlebnisse mit dem
anderen Geschlecht(n = 18), Erlebnisse mit Tieren (n = 16), Tod (n = 9), erste
Woche am College (n = 9), Urlaub (n = 9), Erlebnisse vor Publikum (n = 5),
Ereignisse an der Schule (n = 5), die verbliebenen 52 ließen sich nicht kategorisie-
ren. Insgesamt zeichneten sich diese 174 Erinnerungen durch eine hohe perso¨nliche
Bedeutung und eine geringe nationale Bedeutung aus. Auch Fitzgerald (1988) ka-
tegorisierte die lebendigen Erinnerungen, die er in seiner Studie erhoben hatte. Die
Stichprobe waren aus 62-75 Jahre alten Personen zusammengesetzt, die um drei le-
bendige Erinnerungen gebeten wurden. Diese Erinnerungen verteilten sich wie folgt
auf die von Fitzgerald verwendeten inhaltlichen Kategorien: Normative Lebenser-
eignisse (wie z.B. Geburtstage, Heirat; 18%), erste Treﬀen mit zuku¨nftig wichtigen
Leuten (5%), allta¨gliche Ereignisse (11%), Unfa¨lle (21%), Attentate auf bedeuten-
de Politiker (5%), andere nationale Ereignisse (15%), die restlichen 25% ließen sich
nicht mehr einordnen. Cohen und Faulkner (1988) untersuchten 20-87ja¨hrige und ka-
tegorisierten wie folgt: Geburtstage, Heirat und Todesfa¨lle (22.3%), Ferien (11.1%),
Bildung (7.8%), Krankheit (7.7%), Familie (7.6%), Triviales (7.3%), Sport und Hob-
bys (5.3%) und Liebe und Sex (4.8%). Sie berichten weiter, dass die erste Kategorie
”
Geburtstage, Heirat und Todesfa¨lle“ die ho¨chste Auspra¨gung im Alter von 21-
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30 Jahren erreicht. Triviales wird hauptsa¨chlich von der ersten Dekade berichtet.
Ereignisse, die den Kategorien Bildung, Liebe und Sex, Sport und Hobbies zugeord-
net waren, konzentrierten sich in dieser Verteilung auf die Adoleszenz und auf das
fru¨he Erwachsenenalter. Vor dem Hintergrund dieser Studien und der dargestellten
Verteilungen themengebundener lebendiger autobiograﬁscher Erinnerungen wurde
von uns eine Studie konzipiert, die es erlauben sollte, die erhobenen Erinnerungen
und die darin beschriebenen Inhalte in ihrer Verteilung u¨ber die Lebensspanne zu
analysieren.
Methode
Ausgangspunkt waren die 618 Erinnerungen, die die Teilnehmer unserer Studie ins-
gesamt schilderten. Um den Aufwand fu¨r die Beurteilung in einem vertretbaren
Rahmen zu halten, wurde aus den insgesamt vorliegenden N = 618 Erinnerungen
eine Zufallsstichprobe von n = 244 Erinnerungen gezogen (Die Auswahl erfolgte
u¨ber die im Programm SPSS(R) bereits vorimplementierte entsprechende Funktion).
Tabelle D.1 informiert u¨ber die repra¨sentative Zusammensetzung dieser Zufallsstich-
probe im Hinblick auf die in der Untersuchung vorgegebenen Themenbereiche (vgl.
auch Tabelle 5.1, S. 76). Abb. D.1 zeigt zudem die Verteilung der Erinnerungen,
die in der Zufallsstichprobe enthalten sind im Vergleich zur Gesamtverteilung aller
erhaltenen Erinnerungen.1
Tabelle D.1: Gesamtzahl der inhaltlich beurteilten Erinnerungen: Nach Themen ge-
trennt.
Stichprobe Gesamtverteilung
Themen Anzahl Prozent Anzahl Prozent
Zwillinge 83 34.0 197 31.9
Allgemein 53 21.7 143 23.1
Arbeitsleben 54 22.1 139 22.5
Freunde, Bekannte 54 22.1 139 22.5
1Fu¨r die Hilfe bei der Vorbereitung, Durchfu¨hrung und Dokumentation dieser Analyse mo¨chte
ich mich bei cand. psych. Jo¨ran Ehmig bedanken.
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Abbildung D.1: Verteilung der ausgewa¨hlten Erinnerungen u¨ber die Lebensspanne
im Vergleich zur Verteilung aller Erinnerungen.
Die in den Studien von Cohen und Faulkner (1988), Fitzgerald (1988) und
Rubin und Kozin (1984; vgl. auch Benson et al., 1992) verwendeten Kategoriensy-
steme basierten auf der Unterscheidung von Erinnerungen an perso¨nlich bedeutsame
und national bedeutsame Ereignisse, sowie auf der Diﬀerenzierung perso¨nlicher Er-
lebensbereiche. Dieses System wurde grundsa¨tzlich beibehalten und um speziﬁsche
Aspekte erweitert, die mit unserer Stichprobe in Verbindung stehen. Fu¨r die Ent-
wicklung des Kategoriensystems wurde zuna¨chst aus der Gesamtzahl vorliegender
Erinnerungen (N = 618) eine erste, kleinere Zufallsstichprobe gezogen, die mit der
Zufallsstichprobe keine U¨berlappung aufwies, auf der die hier berichteten Ergebnisse
basieren. Der Autor und eine weitere Person inspizierten diese Zufallsstichprobe von
Erinnerungen und benannten erste mo¨gliche Kategorien zur inhaltlichen Gruppie-
rung der erfragten Erinnerungen. Unter Beru¨cksichtigung der relevanten Vorgaben
aus der Literatur und der Ergebnisse dieser Inspektion resultierte das folgende Kate-
goriensystem, das zur Klassiﬁkation der Erinnerungen diente. Insgesamt sind darin




• Geburtstage, Heirat und andere Feste [1] : In diese erste Kategorie waren alle
Erinnerungen an die genannten Anla¨sse einzuordnen. Dabei stand der Cha-
rakter eines
”
Fests“ im Vordergrund, d.h., entweder wurde ein solches explizit
genannt oder aber es war aus der Beschreibung ersichtlich, dass es sich bei
dem erinnerten Ereignis um einen der oben genannten Anla¨sse handelte.
• Urlaub, Ausﬂu¨ge [2] : Hierher geho¨rten Erinnerungen an Erlebnisse aus dem
Urlaub und Erlebnisse, die man bei Ausﬂu¨gen gemacht hatte, wenn das ge-
schilderte Ereignis einem Urlaub und/oder Ausﬂug zuzuordnen war und die
Beschreibung sich gleichzeitig auf ein Urlaubserlebnis konzentrierte. Wurde der
Kern der Erza¨hlung allerdings durch eine der im folgenden genannten Katego-
rien (z.B. ein eigener Unfall im Urlaub o.a¨.) charakterisiert, so war die jeweils
andere Kategorie (in diesem Fall
”
Eigene Unfa¨lle“; s.u.) vorzuziehen.
• Freizeit, Hobbys, Sport und Spiel [3] : Hierher geho¨rten Erinnerungen an Er-
lebnisse beim Sport, bei der Ausu¨bung eines Hobbys und in der Freizeit (ohne
dass sich diese Erlebnisse der Kategorie Urlaub, Ausﬂu¨ge zuordnen ließen).
Im Hinblick auf den Kerngehalt der Erza¨hlung galt hier dasselbe wie bei der
Kategorie Urlaub, Ausﬂu¨ge: Wurde der Kern der Erza¨hlung durch eine der
im folgenden genannten Kategorien charakterisiert, so war die jeweils andere
Kategorie vorzuziehen.
• Partnerschaft, Liebe, Intimita¨t [4] : Hierzu za¨hlten Erinnerungen an Begeben-
heiten im Zusammenhang mit einer Partnerschaft und/oder an Situationen,
die durch das erlebte Gefu¨hl von Liebe und von Intimita¨t dominiert waren.
Das erste Treﬀen mit einem Partner/einer Partnerin war dagegen der Ka-
tegorie Ersterlebnisse zuzuordnen, sofern der Charakter des Ersterlebens die
Erinnerung auszeichnete.
• Verwechslungen [5] : Unsere Stichprobe zeichnete sich insbesondere dadurch
aus, dass die befragten a¨lteren Menschen ein- und zweieiige Zwillingspaare
waren. Dies legte nahe, eine Kategorie einzufu¨hren, in die Verwechselungsge-
schichten bzw. Erza¨hlungen eingeordnet werden sollten, bei denen die physi-
sche A¨hnlichkeit zwischen den Zwillingsgeschwistern eine entscheidende Rolle
spielte. Beispiele sind beschriebene Erinnerungen an Erlebnisse, in denen die
Zwillinge verwechselt wurden oder sie absichtlich die Rollen getauscht haben.
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• Schule und eigene Ausbildung [6] : In diese Kategorie wurden Erinnerungen
eingeordnet, die Erlebnisse als Schu¨ler in der Schule und Erlebnisse in Lehre,
Ausbildung und Studium beschrieben. Kennzeichnend war hier, dass sich die
Erinnerungen auf Ereignisse bezogen, die sich speziﬁsch den im Kategorientitel
genannten Erlebnisbereichen zuordnen lassen.
• Ersterlebnisse [7] : Erinnerungen an Ereignisse, die zum ersten Mal stattfan-
den, z.B. erster Tag auf einer (neuen) Arbeitsstelle, erstes Treﬀen mit Verwand-
ten des zuku¨nftigen Ehepartners. Der Aspekt des Ersterlebens sollte hierbei
der bedeutendste Teil des beschriebenen Ereignisses sein.
• Eigene Unfa¨lle, Verletzungen, Krankheiten [8] : Schilderungen von selbsterleb-
ten Unfa¨llen, eigenen Verletzungen und Krankheiten geho¨rten in diese Kate-
gorie.
• Fremde Unfa¨lle, Verletzungen, Krankheiten [9] : Erinnerungen an die im Ka-
tegorientitel genannten Ereignisklassen, die aber nicht selbst erlebt, sondern
beobachtet oder an anderen Personen als der eigenen erlebt wurden, waren
von den Beurteilern hier zu klassiﬁzieren.
• Todesfa¨lle [10] : Alle Erinnerungen im Zusammenhang mit dem (perso¨nlich
erlebten) Tod von Menschen geho¨rten in diese Kategorie. Gemeint war die
(traumatische) Erinnerung an das Sterben von Menschen, die den Kern der
geschilderten Erinnerung ausmachte. Ausgenommen waren Erinnerungen an
den Tod von Menschen im Zusammenhang mit Kriegsereignissen und Erinne-
rungen, bei denen die Beschreibung des Geschehens (also z.B. eines Unfalls)
im Vordergrund standen.
• Kriegsereignisse [11] : Hier waren Erinnerungen an Kriegshandlungen und da-
mit in Verbindung stehende Ereignisse einzuordnen, z.B. Ka¨mpfe, Vertreibun-
gen, Bombardierungen. Dabei sollte ein direkter Zusammenhang mit Ereignis-
sen des Zweiten Weltkriegs zu erkennen sein. Eine Erinnerung an ein Ereignis
aus dem Zeitraum 1939-1945 sollte dann nicht in diese Kategorie eingeord-
net werden, wenn es nicht im Zusammenhang mit Kriegshandlungen erwa¨hnt
wurde, sondern
”
nur“ in diesen Zeitraum ﬁel.
• Emotionale Belastungen [12] : Hierunter ﬁelen alle Erinnerungen an Erlebnisse,
bei denen eine emotionale Belastung in der Schilderung durch die Probanden
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deutlich wurde. In diese Kategorie geho¨rten nicht: Erinnerungen an Unfa¨lle
Todesfa¨lle, Krankheiten und Kriegsereignisse. Diese waren den vorgenannten
speziﬁschen Kategorien zuzuordnen.
• Sonstiges [13] : In diese letzte Kategorie waren alle Erinnerungen einzuordnen,
die aus der Sicht der Beurteiler nicht in eine der vorgenannten Kategorien
passten.
Durchfu¨hrung. Die prima¨re Zuordnung der Erinnerungen, auf der auch die zu
berichtenden Ergebnisse beruhen, wurde durch den Autor dieser Arbeit vorgenom-
men. Das ausgearbeitete Kategoriensystem lag vor. Jede einzelne, auf einem Ka¨rt-
chen vermerkte Erinnerung (der Text basierte auf den von den Versuchsleiterinnen
gemachten Notizen, vgl. Kapitel 5.2, Seite 68ﬀ.) wurde anschließend einer der 13 Ka-
tegorien zugeordnet. Zur U¨berpru¨fung der Urteileru¨bereinstimmung wurde folgen-
des Verfahren gewa¨hlt: Zwei studentische Beurteiler wurden von einem mit diesen
Kategorien und den Zuordnungsregeln vertrauten Versuchsleiter in das Kategori-
ensystem eingefu¨hrt. Die anschließende Zuordnung einzelner Erinnerungen erfolgte
in Anwesenheit des Versuchsleiters in individuellen Sitzungen. Die Anwesenheit des
Versuchsleiters und eines Beurteilers pro Sitzung ermo¨glichte die direkte Beantwor-
tung auftretender Fragen und deren Kla¨rung. Insgesamt schilderten die Beurteiler
ihre Aufgabe als komplex, aber bewa¨ltigbar. Es erwies sich (auch nach Auskunft der
beiden studentischen Beurteiler) als sehr hilfreich, dass die Zahl der Erinnerungen,
die vorgelegt wurden, durch das Ziehen einer Zufallsstichprobe bereits im Vorhinein
reduziert worden war. Die Bearbeitungszeiten schwankten zwischen zwei bis drei
Stunden.
Ergebnisse
Tabelle D.2 (folgende Seite) informiert u¨ber die Zuordnung der n = 248 Erinnerun-
gen, wie sie durch den Autor vorgenommen wurde.
Bevor wir zur Darstellung der Ergebnisse u¨bergehen, soll zuna¨chst auf die
U¨berpru¨fung der Urteileru¨bereinstimmung eingegangen werden. Die dazu vorlie-
genden Ergebnisse beeinﬂussen den Interpretationsspielraum bei der Besprechung
der Ergebnisse z.T. erheblich. Die U¨berpru¨fung der Urteileru¨bereinstimmung zeigte
folgendes: Der Vergleich der Zuordnungen durch den Autor mit denen der beiden
studentischen Beurteiler ergab ein Cohen’s κ = .52; p ≤ .001 bzw. κ = .58; p ≤ .001.
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Tabelle D.2: Ergebnis der inhaltlichen Analyse: Zuordnung einzelner Erinnerungen
zu vordeﬁnierten Kategorien durch den Autor.
Kategorie Anzahl Anteil
Geburtstag, Heirat und andere Feste 13 5.2%
Urlaub, Ausﬂu¨ge 33 13.3%
Freizeit, Hobbies, Sport 23 9.3%
Partnerschaft, Liebe, Intimita¨t 4 1.6%
Verwechslungen 13 5.2%
Schule und eigene Ausbildung 17 6.9%
Ersterlebnisse 30 12.1%
Eigene Unfa¨lle, Verletzungen, Krankheiten 10 4.0%
Fremde Unfa¨lle, Verletzungen, Krankheiten 10 4.0%
Todesfa¨lle 14 5.6%




Der erste studentische Beurteiler und der Autor stimmten in 60.5% der Fa¨lle in ihrer
Zuordnung u¨berein, beim Vergleich der Zuordnungen im zweiten Fall ergab sich eine
u¨bereinstimmende Kategorisierung in 55.6% der Fa¨lle. In 63% der Fa¨lle ordneten
die beiden studentischen Beurteiler die jeweilige Erinnerung derselben Kategorie
zu (Cohen’s κ = .58; p ≤ .001). Insgesamt entspricht dies trotz der signiﬁkanten
κ-Koeﬃzienten einer nur moderaten Urteileru¨bereinstimmung. Nimmt man die Zu-
ordnung des Autors als Referenz, so zeigen sich z.T. erhebliche Schwankungen in
der Quote der u¨bereinstimmend zugeordneten Erinnerungen (minimal 13% in der
Kategorie Freizeit, Hobbies, Sport und maximal 92% bzw. 93% in den Kategorien
Geburtstag, Heirat, andere Feste und Todesfa¨lle bzw. Urlaub, Ausﬂu¨ge).2 Bei der
folgenden Darstellung ist diese Schwa¨che zu beachten. Wir konzentrieren uns darin
auf die Analyse des bump. (U¨ber die Verteilung aller Erinnerungen und ihrer In-
halte u¨ber die Lebensspanne informiert im Detail Tab. D.4, Seite 168). Unter den
2Tabelle D.3, Seite 167 zeigt im U¨berblick den relativen Anteil der durch die beiden studenti-
schen Beurteiler zugeordneten Erinnerungen im Vergleich mit der Referenzbeurteilung durch den
Autor.
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114 Erinnerungen in der zweiten und dritten Dekade des Lebenslaufs dominieren vor
allen Dingen Erinnerungen im Zusammenhang mit Urlaub und anderen Freizeitakti-
vita¨ten (n = 26). Daneben ﬁnden sich 15 Erinnerungen, die mit Kriegsereignissen in
Verbindung stehen und 17 Erinnerungen, die emotionale Belastungen beschreiben.
10 Erinnerungen beschreiben Ereignisse aus der Schule oder der Ausbildung. Neun
Erinnerungen beschreiben Verwechslungsgeschichten, wie sie bei ein- und zweieiigen
Zwillingen vorkommen. Mit n = 18 Erinnerungen ﬁnden sich hier am ha¨uﬁgsten
Ersterlebnisse. Alle anderen Erinnerungen sind den verbleibenden Kategorien zuzu-
ordnen (n ≤ 4). Ließe die Urteileru¨bereinstimmung weitergehende Analysen zu, so
wa¨re insbesondere die Zahl der Ersterinnerungen auﬀallend, theoretisch bedeutsam
(vgl. Robinson, 1992a; Rubin et al., 1998 zur Bedeutung der Neuartigkeit von Er-
lebnissen; vgl. Seite 42 in dieser Arbeit), und bedu¨rfte der genaueren Betrachtung.
Da sich insbesondere diese theoretisch bedeutsamste Kategorie Ersterlebnisse in der
Zuordnung als problematisch und wenig trennscharf erwies, wird auf eine weiter-
gehende Analyse und Interpretation aber verzichtet. Auf das Potenzial, das solche
inhaltlichen Analysen der geschilderten Erinnerungen aber trotzdem besitzen, wenn
sie hypothesengeleitet durchgefu¨hrt werden, wird bei der Integration in Kapitel 6
na¨her eingegangen.
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Tabelle D.3: Quote der u¨bereinstimmend zugeordneten Erinnerungen: Vergleich zwi-
schen den beiden studentischen Beurteilern und der Referenzbeurteilung durch den
Autor (pro Kategorie).
Kategorie Beurteiler 1 Beurteiler 2
Geburtstag, Heirat und ande-
re Feste
84.6% 92.3%
Urlaub, Ausﬂu¨ge 81.8% 93.9%



















Tabelle D.4: Verteilung lebendiger Erinnerungen u¨ber die Lebensspanne: Inhaltliche
Aspekte (aufgrund n = 10 fehlender Datierungen n = 238 gu¨ltige Zuordnungen).
Dekade
Kategorie 0-10 J. 11-20 J. 21-30 J. 31-40 J. 41-50 J 51-60 J 61-70 J. 71-
Geburtstag, Heirat
und andere Feste 
3.8 % 4.7 % — 11.1 % — 8.7 % 10.5 % 33.3 % 
Urlaub, Ausflüge 3.8 % 12.5 % 16 % 3.7 % 8.7 % 8.7 % 31.6 % 33.3 % 
Freizeit, Hobbies,
Sport
23.1 % 12.5 % 4.0 % 3.7 % 8.7 % 13.0 % 5.3 % —
Partnerschaft, Liebe, 
Intimität
— 3.1 % — 7.4 % — — — —
Verwechslungen 3.8 % 9.4 % 6.0 % 3.7 % 8.7 % — — —
Schule und eigene 
Ausbildung
11.5 % 10.9 % 6.0 % 7.4 % 4.3 % 
— — —








3.8 % 4.7 % 2.0 % 14.8 % 4.3 % — — —
Todesfälle 3.8 % 4.7 % — — 8.7 % 13.0 % 26.3 % —
Emotionale
Belastungen
30.8 % 10.9 % 20 % 14.8 % 13.0 % 30.4 % 5.3 % 33.3 % 
Kriegsereignisse — 9.4 % 18 % — — — — —
Sonstiges — 1.6 % 6.0 % 14.8 % 21.7 % 21.7 % 5.3 % —
Gesamt N
pro Dekade 
26 64 50 27 23 23 19 6
Zusammenfassung
Die inhaltliche Analyse der in den Erinnerungen beschriebenen Situationen und Er-
eignisse blieb auf Grund mangelnder Trennscha¨rfe einiger der zur Kategorisierung
verwendeten Kategorien ohne generalisierbares Ergebnis. Die am ha¨uﬁgsten in der
bump-Periode berichteten Ersterlebnisse sind im Hinblick auf mo¨gliche Erkla¨rungen
am bedeutsamsten, ko¨nnte ihre Analyse doch die Bedeutung der Neuartigkeit von
Erlebnissen, wie sie Rubin et al. (1998; vgl. auch Robinson, 1992a) postulierten, be-
legen. Der relativ grosse Anteil von Erinnerungen innerhalb der bump-Periode, die
Erlebnisse im Zusammenhang mit Kriegsereignissen beschreiben, scheint vor dem
Hintergrund der Altersstruktur der hier untersuchten Stichprobe plausibel. Erinne-
rungen im Zusammenhang mit Urlaub und anderen Freizeitaktivita¨ten deuten an
(wie auch die retrospektiven Bewertungen der Ereignisse und Situationen belegen;
vgl. Anhang B), dass innerhalb des bump weder ausschließlich Erinnerungen mit
eindeutig negativer oder Erinnerungen mit eindeutig positiver Valenz dominieren.
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Ein Problem der inhaltlichen Analyse der Erinnerungen ist in der Dokumentation
der berichteten Erinnerungen zu sehen. In unserer Studie u¨bernahmen die Versuchs-
leiterinnen die Berichte in Stichworten. Die Art und Weise, wie die Erinnerungen
notiert werden sollten, war in erster Linie im Hinblick auf die Dokumentation der
Hauptinhalte abgestellt. Dies geschah im Themenblock Zwillinge mit dem Ziel, die-
se Erinnerungen dem Zwillingsgeschwister zur Beurteilung vorzulegen, ihm also be-
richten zu ko¨nnen, was sein Geschwister zuvor berichtet hatte. Fu¨r alle beru¨cksich-
tigten Themenblo¨cke gilt jedoch gleichermaßen: Es wurden wenige Regeln fu¨r die
Versuchsleiterinnen aufgestellt, die bei der Dokumentation der berichteten Inhalte
handlungsleitend waren. Diese Regeln bezogen sich nicht auf die Dokumentation der
Erinnerung fu¨r eine spa¨tere Zuordnung durch externe Beurteiler (vgl. Kap. 5.2, Seite
























































Abbildung E.1: Verteilung der in den ersten drei Dekaden (bis zum 30. Lebensjahr)
geschilderten Erinnerungen im Vergleich: (a) im Themenblock Zwillinge (n = 165)
und (b) in den drei anderen Themenblo¨cken (n = 184). (Angegeben sind absolute
Ha¨uﬁgkeiten, vgl. Kapitel 5.3, insbesondere Seite 87).
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